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Gewaltige Helden kämpfen um das
Recht, über die Galaxis zu herrschen. Die riesigen Armeen des Imperators der
Erde haben die Galaxis in einem Großen Kreuzzug erobert - die unzähligen
nichtmenschlichen Rassen sind von den Elitetruppen des Imperators zerschlagen
und vom Antlitz der Geschichte gefegt worden.


   Ein neues Zeitalter der
Vorherrschaft der Menschheit scheint anzubrechen.


Strahlende Zitadellen aus
Marmor und Gold feiern die vielen Siege des Imperators. Auf einer Million
Welten werden Triumphbögen errichtet, um die mächtigen Taten seiner stärksten
und tödlichsten Krieger festzuhalten.


   An erster Stelle stehen die
Primarchen, übermenschliche Wesen, welche die Armeen der Space Marines des
Imperators von Sieg zu Sieg geführt haben. Sie sind unaufhaltsam und wunderbar,
die Krone der genetischen Experimente des Imperators. Die Space Marines sind
die gewaltigsten Menschenkrieger, welche die Galaxis je gesehen hat, und jeder
von ihnen kann hundert und mehr normale Menschen im Kampf besiegen.


   In gewaltige, zehntausend
Mann zählende Armeen eingeteilt, die Legionen genannt werden, erobern die Space
Marines und ihre Primarchen die Galaxis im Namen des Imperators.


   Der oberste aller Primarchen
ist Horus, genannt der Prächtige, der Hellste Stern, der Liebling des
Imperators und wie ein Sohn für ihn. 


   Er ist der Kriegsmeister,
der Oberkommandierende der militärischen Macht des Imperators, Unterwerfer von
abertausend Welten und Eroberer der Galaxis.


   Er ist ein Krieger ohne
Gleichen und ein überlegener Diplomat.


Horus ist der aufgehende Stern
des Imperiums - aber 


wie hoch kann ein Stern
steigen, bevor er fällt?
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Sigismund 


Erster Hauptmann


Die Legion der Emperors
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Eidolon


Lordkommandant
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Hauptmann
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Raldoron 


Ordensmeister


Die 63. Imperiale
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Boas Comnenus 
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TEIL
EINS: 

Die
Getäuschten


Ich war da an dem Tag, als
Horus den Imperator erschlug.


 


 


   »Dem Wiederholungsmuster
ihres Auftretens nach wachsen Mythen wie Kristalle. Doch es muss einen
angemessenen Kern geben, damit das Wachstum beginnen kann.«


- Memorator Koestler
zugesprochen (fl. M2)


 


   »Der Unterschied zwischen
Göttern und Dämonen besteht in erster Linie darin, wo man zum entsprechenden
Zeitpunkt steht.«


 


- Primarch Lorgar


   »Das neue Licht der Wissenschaft
leuchtet heller als das alte Licht der Zauberei. Warum scheinen wir dann aber
nicht so weit zu sehen?«


- Der sumarurische Philosoph
Sahlonum (fl. M29)


 




Eins





Blut
durch Missverständnis 


Unsere
Brüder in Unwissenheit 


Der
Imperator stirbt


 


   »ICH war da«, sagte er immer
zum Schluss, bis eine Zeit kam, in der niemand mehr darüber lachen konnte. »Ich
war da an dem Tag, als Horus den Imperator erschlug.« Es war ein köstlicher
Dünkel, und seine Kameraden pflegten über den Hochverrat, der in diesen Worten
lag, zu grinsen.


   Die Geschichte war gut.
Normalerweise war Torgaddon derjenige, der ihn dazu anstachelte, sie zu
erzählen, denn Torgaddon war der Spaßmacher.   


   Er lachte viel und trieb
gern Schabernack. Und dann erzählte Loken sie noch einmal, eine Geschichte, die
durch ihre unzähligen Wiederholungen so eingeübt war, dass sie sich beinahe von
selbst erzählte.


   Loken sorgte immer dafür,
dass sein Publikum auch die Ironie einer Geschichte verstand. Wahrscheinlich
empfand er ein wenig Scham wegen seiner Komplizenschaft, denn das ganze Blut
war nur wegen eines Missverständnisses vergossen worden. In der Geschichte der
Ermordung des Imperators lag eine große Tragödie, eine Tragödie, die Loken
seinen Zuhörern immer deutlich machen wollte. Aber normalerweise fesselte nur
Sejanus' Tod ihre Aufmerksamkeit.


   Und natürlich die Pointe.


   Es hatte sich, soweit es die
vom Warp verzerrten Horologien bezeugen konnten, im zweihundertunddritten Jahr
des Großen Kreuzzugs zugetragen. Loken siedelte seine Geschichte immer in der
richtigen Zeit und am richtigen Ort an. Der Kommandant war seit einem Jahr
Kriegsmeister, seit dem triumphalen Ende des Ullanor-Feldzugs, und er war
erpicht darauf, seinen neu gewonnenen Rang zu bestätigen, vor allem in den
Augen seiner Brüder.


   Kriegsmeister. Welch ein
Titel. Der Anzug war noch neu und ungewohnt, noch nicht eingetragen.


   Es war eine eigenartige
Zeit, um unter fernen Sternen unterwegs zu sein. Sie taten dasselbe wie seit
zwei Jahrhunderten, doch nun kam es ihnen plötzlich fremd vor. Es war der
Anfang von etwas.    


   Und auch ein Ende.


   Die Schiffe der 63.
Expeditionsflotte stießen durch Zufall auf das Imperium. Ein plötzlicher
Äthersturm, später von Maloghurst zu einem glücklichen Umstand erklärt, zwang
sie zu einer Kursänderung, und sie tauchten am Rande eines Systems mit neun
Welten auf.


   Neun Welten, die eine gelbe Sonne
umkreisten.


   Als er die schroffen
Kriegsschiffe der Expeditionsflotte am Rande des Systems entdeckte, forderte er
sie zunächst auf, Funktion und Vorhaben zu nennen. Dann korrigierte er
pedantisch, was er als vielfältige Fehler in ihrer Antwort betrachtete.


   Dann verlangte er
Gefolgschaftstreue.


   Er sei, erklärte er, der
Imperator der Menschheit. Er habe sein Volk stoisch durch die erbärmliche
Epoche der Warpstürme und das Zeitalter des Haders geführt und dabei standhaft
Herrschaft und Gesetz der Menschheit aufrechterhalten. Dies habe man von ihm
erwartet, verkündete er. Er habe die Flamme der menschlichen Kultur in den
Zeiten der schmerzlichen Isolation der Alten Nacht bewahrt. Er habe dieses
kostbare, unsagbar wichtige Fragment erhalten und intakt gehalten bis zu dem
Zeitpunkt, wenn die versprengte Diaspora der Menschheit den Kontakt
wiederherstellen würde. Er frohlockte, diese Zeit sei nun gekommen. Seine Seele
weide sich an der Rückkehr der Waisenschiffe ins Herz des Imperiums. Alles sei
bereit und warte.   


   Alles sei bewahrt worden.
Die Waisen würden an seinen Busen gedrückt, und dann werde der Große Plan des
Wiederaufbaus seinen Anfang nehmen und das Imperium der Menschheit sich wieder
über die Sterne erstrecken, wie es sein Geburtsrecht sei.


   Sobald sie ihm die
angemessene Gefolgschaftstreue erwiesen. 


   Als Imperator. Der
Menschheit.


   Der Kommandant, allen
Erzählungen nach durchaus gut unterhalten, schickte Hastur Sejanus, um sich mit
dem Imperator zu treffen und Grüße zu übermitteln.


   Sejanus war der Liebling des
Kommandanten. Nicht so stolz und jähzornig wie Abaddon, nicht so rücksichtslos
wie Sedirae und auch nicht so standhaft und ehrwürdig wie Iacton Qruze, war
Sejanus der perfekte Hauptmann, da sein Temperament in jeder Hinsicht
ausgeglichen war. Gleichermaßen Krieger wie Diplomat, traten Sejanus'
Leistungen als Krieger, die nur von Abaddons übertroffen wurden, in seiner
Gegenwart rasch in den Hintergrund. Er war ein schöner Mann, pflegte Loken zu
erzählen, ein schöner Mann, der von allen verehrt wurde. »Es gab keine
ansprechendere Gestalt in einer Mark-IV-Rüstung als Hastur Sejanus. Dass man
sich an ihn erinnert und seine Taten feiert, sogar hier unter uns, spricht für
Sejanus' Qualitäten. Der nobelste Held des Großen Kreuzzugs.« So beschrieb
Loken ihn seinen eifrigen Zuhörern. »In zukünftigen Zeiten wird man sich mit
solcher Zuneigung an ihn erinnern, dass Eltern ihre Söhne nach ihm benennen
werden.«


Sejanus flog mit einem Trupp
seiner besten Krieger aus der Vierten Kompanie in einer vergoldeten Fähre ins
System und wurde zu einer Audienz beim Imperator in dessen Palast auf dem
dritten Planeten empfangen.


   Und getötet.


   Ermordet. Auf dem Onyxboden
des Palasts niedergestreckt, während er vor dem goldenen Thron des Imperators stand.
Sejanus und sein gesamter prächtiger Trupp - Dymos, Malsandar, Gorthoi und der
Rest -, alle von der Elitegarde des Imperators niedergemetzelt, den sogenannten
Unsichtbaren.


   Anscheinend hatte Sejanus
nicht die korrekte Gefolgschaft bezeugt. Unanständigerweise hatte er
angedeutet, es könne tatsächlich noch einen Imperator geben.


   Der Kummer des
Kriegsmeisters war vollkommen. Er hatte Sejanus wie einen Sohn geliebt. Sie
hatten Seite an Seite gekämpft, um hundert Welten gefügig zu machen. Doch der
Kommandant, der in solchen Dingen immer optimistisch und weise war, trug seinen
Signalmännern auf, dem Imperator noch eine Gelegenheit anzubieten. Der
Kommandant verabscheute es, zum Mittel des Krieges zu greifen, und suchte immer
nach alternativen Wegen abseits der Gewalt, wenn solche gangbar waren. Dies sei
ein Fehler gewesen, folgerte er. Ein furchtbarer, entsetzlicher Fehler. Frieden
sei immer noch möglich. Dieser »Imperator« könne zur Einsicht gebracht werden.


   Etwa zu diesem Zeitpunkt,
fügte Loken gern hinzu, sei der Anflug von Anführungszeichen um den Namen des
»Imperators« aufgetaucht.


   Es wurde verfügt, eine
zweite Gesandtschaft zu schicken.   


   Maloghurst meldete sich
sofort freiwillig. Der Kommandant war einverstanden, befahl aber die Speerspitze
nach vorn in Angriffsreichweite. Die Absicht war klar: eine Hand offen und
friedlich ausgestreckt, die andere zur Faust geballt. Wenn der zweite Versuch
scheiterte oder man ihm ebenfalls mit Gewalt begegnete, würde die Faust bereits
in Angriffsposition sein. An jenem ernsten Tag, sagte Loken, sei die Ehre der
Speerspitze nach dem üblichen Ziehen von Losen, Abaddon, Torgaddon und
»Klein-Horus« Aximand zugefallen. Und Loken selbst.


   Nach Ausgabe des Befehls
begann die Aufstellung der Schlachtreihe. Die Schiffe der Speerspitze glitten
unter Tarnung vorwärts. An Bord wurden Stormbirds auf ihre Startschlitten
geschleppt. Waffen wurden ausgegeben und beurkundet.   


   Augenblicksschwüre wurden
geleistet und bezeugt. Rüstungen wurden den gesalbten Leibern der Auserwählten
auf den Leib gestanzt.


   Lautlos, angespannt und
kampfbereit beobachtete die Speerspitze, wie der Fährenkonvoi mit Maloghurst
und seiner Gesandtschaft zum dritten Planeten flog. Abwehrbatterien fegten ihn
vom Himmel. Während die brennenden Trümmer von Maloghursts kleiner Flotte in
der Atmosphäre verglühten, erhoben sich die Elemente der Flotte des
»Imperators« aus den Meeren, den Wolken und den Gravitationsfeldern naher
Monde. Sechshundert Kriegsschiffe zeigten sich, zum Krieg bereit.


   Abaddon brach die Tarnung
und richtete einen letzten persönlichen Appell an den »Imperator«, indem er ihn
beschwor, vernünftig zu sein. Die Kriegsschiffe nahmen Abaddons Speerspitze
unter Beschuss.


   »Mein Kommandant«, sendete
Abaddon dem Herzen der wartenden Flotte, »hier gibt es keine Verhandlungen.
Dieser idiotische Hochstapler will nicht hören.«


   Und der Kommandant
antwortete: »Erleuchten Sie ihn, mein Sohn, aber verschonen Sie so viele wie
möglich. Ungeachtet dieses Befehls sollen Sie das Blut meines edlen Sejanus
retten. Dezimieren Sie die Elitemörder dieses >Imperators<, und bringen
Sie den Hochstapler zu mir.«


   »Und so«, seufzte Loken
dann, »führten wir Krieg gegen unsere Brüder, versunken in Unwissenheit.«


   Es war später Abend, aber
der Himmel war von Licht erfüllt. Die phototropen Türme der Hochstadt, gebaut,
um sich am Tage mit der Sonne zu drehen, folgten unbehaglich dem pulsierenden
Schein am Himmel. Geisterhafte Formen schwammen in den obersten Schichten der
Atmosphäre: Schiffe, die in einer wirbelnden Masse kämpften und dabei mit den
Strahlen ihrer Energiewaffen unsinnige Sternbilder zeichneten.


   Am Boden, rings um die
ausgedehnten Basaltplattformen, welche die Ausläufer des Palasts bildeten,
strömte Geschützfeuer durch die Luft wie horizontaler Regen, Bahnen von
Leuchtspurgeschossen, die wie Schlangen schwerfällig hin und her schwenkten und
tanzten, kerzengerade Energiestrahlen, die so schnell verschwanden, wie sie
auftauchten, und Schwärme von Boltgeschossen wie Hagelstürme. Niedergegangene
Stormbirds, viele davon verstümmelt und brennend, bedeckten zwanzig
Quadratkilometer Landschaft.


   Schwarze humanoide Gestalten
näherten sich langsam den Grenzen des Palastgeländes. Ihre Form ähnelte
gerüsteten Menschen, und sie marschierten auch wie Menschen, aber sie waren
Riesen, da jeder von ihnen einhundertvierzig Meter groß war. Das Mechanicum
hatte ein halbes Dutzend seiner Titan-Kriegsmaschinen zum Einsatz gebracht.
Rings um die rußgeschwärzten Knöchel der Titanen fluteten Truppen in einer drei
Kilometer tiefen Welle vorwärts.


   Die Luna Wolves wogten wie
die Brandung der Welle vorwärts, viele tausend leuchtend weiße Gestalten, die
schwankend über die Plattformen vorwärts eilten, während zwischen ihnen
Feuerbälle und Bäume aus dunkelbraunem Rauch erblühten. Jede Explosion ließ den
Boden in einem kernigen Schlag erbeben und brachte einen Trümmerregen wie einen
nachträglichen Fluch. Kampfschiffe schwebten im Tiefflug über sie hinweg und
zwischen den weiträumig positionierten Titanen hindurch und verwirbelten die
langsam aufsteigenden Rauchwolken in jähen, lebhaften Strudeln.


   Jeder Astartes-Helm war
voller Kom-Geschnatter und blaffender Stimmen, die hin und her wogten und deren
stimmliche Merkmale durch die Übertragungsqualität rauer wurden.


   Es war Lokens erster
Massenkrieg seit Ullanor. Auch der erste der Zehnten Kompanie. Es hatte
Scharmützel und Geplänkel gegeben, aber nichts Anstrengendes. Loken war froh zu
sehen, dass seine Kohorte nicht eingerostet war. Sein kompromissloses Regiment
aus Drill und extremer Leibesertüchtigung hatte ihre Form und Ernsthaftigkeit
ebenso bewahrt wie die Augenblicksschwüre, die sie erst Stunden zuvor geleistet
hatten.


   Ullanor war wunderbar
gewesen, eine harte Plackerei, um ein bestialisches Imperium auszuheben und zu
stürzen. Die Grünhaut war ein schändlicher und zäher Feind gewesen, aber sie
hatten ihm das Rückgrat gebrochen und die Funken seiner Freudenfeuer
ausgetreten. Der Kommandant hatte die Schlacht durch die Anwendung seiner
geübten Lieblingsstrategie gewonnen: durch den Vorstoß der Speerspitze zur
Kehle des Feindes. Unter Nichtbeachtung der Grünhautmassen, die den
Kreuzzüglern fünf zu eins überlegen waren, war der Kommandant direkt auf den
Oberbefehlshaber und dessen Stabsklüngel losgegangen, sodass der Feind Kopf und
Richtung verloren hatte.


   Hier war dieselbe
Philosophie am Werk. Schlitz die Kehle auf und lass den Körper zucken und
sterben. Loken und seine Männer sowie die Kriegsmaschinen, welche sie
unterstützten, waren die Schneide der Klinge, die zu diesem Zweck geführt
wurde.


   Doch dies war überhaupt
nicht so wie auf Ullanor. Keine Dickichte aus Schlamm und errichtete Schanzen
aus Lehm, keine wackligen Festungen aus nacktem Metall und Draht, keine
Schwarzpulverexplosionen oder heulende Oger-Feinde. Dies war kein barbarisches
Gemetzel, das durch Klingen und Muskelkraft entschieden wurde.


   Dies war moderne
Kriegführung an einem zivilisierten Ort, Mann gegen Mann in den monolithischen
Revieren eines kultivierten Volkes. Der Feind verfügte über Artillerie und
Feuerwaffen, die den Streitkräften der Legion technologisch ebenbürtig waren,
und über das Geschick und die Ausbildung, sie einzusetzen. Durch das grüne Bild
seines Visiers sah Loken gerüstete Männer mit Energiewaffen aus den unteren
Etagen des Palasts auf sie schießen.   


   Er sah automatische
Artillerie, Nester von vier oder sogar acht automatischen Kanonen, die auf
fahrbaren Plattformen zusammengefasst waren, welche auf hydraulischen Beinen
vorwärts stapften.


   Ganz und gar nicht wie Ullanor.
Das war eine Feuerprobe gewesen. Dies würde eine Prüfung sein. Gleich gegen
gleich. Ebenbürtig gegen ebenbürtig.


   Abgesehen davon, dass dem
Feind trotz seiner Kriegstechnologien etwas sehr Wesentliches fehlte, und
dieses Wesentliche steckte in jeder Hülle einer Mark-IV-Servorüstung: das
genetisch verbesserte Fleisch und Blut der Imperialen Astartes. Modifiziert,
raffiniert, post-menschlich, waren die Astartes allem überlegen, dem sie je
begegnet waren und je begegnen würden.   


   Keine Kampfeinheit in der
Galaxis konnte auch nur hoffen, es mit den Legionen aufnehmen zu können, wenn
die Sterne nicht erloschen, Wahnsinn regierte und sich jegliches
Rechtsempfinden umkehrte. Denn wie Sedirae einst gesagt hatte: »Ein Astartes
kann nur durch einen anderen Astartes besiegt werden.« Darüber hatten sie alle
gelacht.   


   Das Unmögliche brauchte man
nicht zu fürchten.


   Der Feind - der eine
polierte magentafarbene, mit Silber abgesetzte Rüstung trug, wie Loken später
entdeckte, als er sie ohne Helm betrachtete - hielt standhaft die
Induktionstore zum inneren Palast. Es waren große Männer, kräftig an Schultern
und Brust und körperlich absolut auf der Höhe. Keiner von ihnen, nicht einmal
der größte, reichte einem der Luna Wolves auch nur bis ans Kinn. Es war wie ein
Kampf gegen Kinder.


   Gut bewaffnete Kinder, das
schon.


   Durch den wallenden Rauch
und die markerschütternden Explosionen führte Loken den erfahrenen Ersten Trupp
im Laufschritt die Treppe empor, wobei die Plaststahlsohlen ihrer Stiefel über
das Gestein knirschten. Erster Trupp, Zehnte Kompanie, Taktischer Trupp Germer,
funkelnde Riesen in perlmuttweißer Rüstung mit Wolfsköpfen in krassem Schwarz
auf den autoreaktiven Schulterschützern. Kreuzfeuer schlug ihnen von den
verteidigten Toren voraus entgegen. Die Nachtluft flimmerte von der Hitze der
Waffenentladungen. Irgendein aufrechter automatischer Mörser schleuderte einen
trägen, schlaffen Strom fetter Munitionsladungen über ihre Köpfe hinweg.


   »Schaltet ihn aus!«, hörte
Loken Bruder Sergeant Jubal über Kom anordnen. Der Befehl wurde im knappen
Jargon Cthonias gegeben, ihrer Ursprungswelt - eine Sprache, die sich die Luna
Wolves als Kampfidiom bewahrt hatten.


   Der Schlachtenbruder mit der
Plasmakanone des Trupps gehorchte ohne Zögern. Eine blendende halbe Sekunde
verband eine zwanzig Meter lange Lichtfaser die Mündung seiner Waffe mit dem
Auto-Mörser, dann hüllte das Geschütz die Fassade des Palasts in tosende gelbe
Flammen.


   Dutzende Feindsoldaten
wurden durch die Explosion beiseite geschleudert. Mehrere flogen durch die Luft
und landeten schlaff und verkrümmt auf der Treppe.


   »Auf sie!«, blaffte Jubal.


   Verirrte Kugeln prallten von
ihren Rüstungen ab. Loken spürte die unterschwelligen Stiche. Bruder Claneds
stolperte und fiel, richtete sich aber praktisch sofort wieder auf.


   Loken sah, wie der Feind vor
ihrem Ansturm wich. Er riss sein Boltgewehr hoch. Im Metall des Schafts war
eine tiefe Schramme, das Vermächtnis der Axt einer Grünhaut auf Ullanor, ein
kosmetisches Mal, das zu belassen sich Loken von den Rüstmeistern erbeten
hatte. Er fing an zu schießen, kein Dauerfeuer, sondern Einzelschüsse, und
spürte, wie die Waffe gegen seine Handflächen ruckte und bockte. Boltgeschosse
waren explosive Panzerbrecher. Die Männer, die er traf, platzten wie Blasen
oder wurden wie berstende Früchte zerfetzt. Rosa Nebel stieg von jeder
explodierten Gestalt auf, wenn sie fiel.


   »Zehnte Kompanie!«, schrie
Loken. »Für den Kriegsmeister!«


   Der Kriegsruf war noch
unvertraut, noch ein Aspekt des Neuen.   


   Loken hatte ihn gerade zum
ersten Mal im Krieg von sich gegeben, da dies die erste Gelegenheit war, seit
der Imperator die Ernennung nach Ullanor vorgenommen hatte.


   Der Imperator. Der echte
Imperator.


   »Lupercal! Lupercal!«,
riefen die Wolves, als sie herbeieilten und mit dem alten Ruf antworteten, dem
Spitznamen der Legion für ihren geliebten Kommandant. Die Kriegshörner der
Titanen tönten.


   Sie stürmten den Palast.
Loken verharrte kurz bei einem der Induktionstore und trieb seine Vorderleute
hinein, während er das Vorrücken der Hauptstreitmacht seiner Kompanie
begutachtete.   


   Höllisches Feuer beharkte
sie weiterhin von den oberen Balkonen und Türmen. In weiter Ferne erhob sich
plötzlich eine strahlende Lichtkuppel in den Himmel, erstaunlich hell und
lebendig. Lokens Visier blendete automatisch ab. Die Erde bebte, und ein
Geräusch wie ein Donnerschlag erreichte ihn. Ein größeres Schiff, angeschossen
und in Flammen, war vom Himmel gefallen und in den Ausläufern der Hochstadt
abgestürzt. Durch den Blitz angezogen, zuckten die phototropen Türme über ihm
und drehten sich.


   Berichte fluteten herein.
Aximands Streitmacht, die Fünfte Kompanie, hatte den Regierungsbezirk und die
Pavillons auf den Schmuckseen im Westen der Hochstadt gesichert. Torgaddons
Männer stießen durch den tiefer gelegenen Teil der Stadt vor und vernichteten
die Panzer, die geschickt wurden, sie aufzuhalten.


   Loken blickte nach Osten.
Drei Kilometer entfernt, jenseits der Woge aus anstürmenden Männern,
dahinschreitenden Titanen und Sperrfeuer, durchquerte Abaddons Kompanie, die
Erste, die Bollwerke in der entfernten Palastflanke. Loken vergrößerte sein
Sichtbild und sah Hunderte weiß gerüstete Gestalten durch Rauch und Beschuss
brechen. In vorderster Front stürmten die dunklen Gestalten des
Terminatortrupps der Ersten Kompanie voran, die Justaerin. Sie trugen polierte
schwarze Rüstung, dunkel wie die Nacht, als gehörten sie einer anderen, einer
schwarzen Legion an.


   »Loken an Erste«, sagte er.
»Zehnte hat Zutritt.«


   Es gab eine Pause, ein
kurzes Knistern, dann antwortete Abaddons Stimme. »Loken, Loken... versuchen
Sie, mich mit Ihrem Eifer zu beschämen?«


   »Nicht einen Augenblick,
Erster Hauptmann«, erwiderte Loken.   


   Innerhalb der Legion gab es
eine strikte Hierarchie des Respekts, und obwohl er ein hochrangiger Offizier
war, betrachtete Loken den unvergleichlichen Ersten Hauptmann mit Ehrfurcht.   


   Tatsächlich alle Mitglieder
des Mournival, obwohl Torgaddon Loken immer mit aufrichtigen
Freundschaftsbekundungen bedachte.


   Jetzt ist Sejanus tot, dachte
Loken. Die Zusammensetzung des Mournival würde sich bald ändern.


   »Ich spiele mit Ihnen,
Loken«, sendete Abaddon mit so tiefer Stimme, dass sein Kom einige Vokale nur
verzerrt wiedergab. »Wir treffen uns zu Füßen dieses falschen Imperators. Wer
zuerst dort ist, darf ihn erleuchten.«


   Loken verbiss sich ein
Lächeln. Ezekyle Abaddon hatte bis jetzt nur selten mit ihm gewetteifert. Er
fühlte sich gesegnet, erhöht. Ein Auserwählter zu sein, war schon genug, aber
zur begünstigten Elite zu gehören, war der Traum jedes Hauptmanns.


   Loken lud nach, betrat den
Palast durch das Induktionstor und schritt dabei über das Gewirr der Leichen
des Feindes hinweg. Die Stuckfassaden der Innenmauern waren geborsten und
eingebrochen, und lose Brocken wurden wie Sand unter seinen Füßen zermalmt. Die
Luft war voller Rauch, und sein Visier wechselte von einer Einstellung zur
anderen, um den Dunst zu kompensieren und saubere Bilder zu erhalten.


   Er folgte dem Flur und hörte
das Echo von Schüssen aus den Tiefen des Palastgeländes. Der Leichnam eines
Bruders lag zusammengesunken in einem Durchgang zu seiner Linken. Der große,
weiß gerüstete Körper wirkte eigenartig fehl am Platz zwischen den kleineren
Leichen des Feindes. Marjex, einer der Apothekarii der Legion, beugte sich über
ihn. Er blickte auf, als sich Loken näherte, und schüttelte den Kopf.


   »Wer ist es?«, fragte Loken.


   »Tibor vom Zweiten Trupp«,
erwiderte Marjex.


   Loken runzelte die Stirn,
als er die verheerende Kopfwunde sah, die Tibor getötet hatte. »Der Imperator
kennt seinen Namen«, sagte er.


   Marjex nickte, griff in sein
Narthecium und entnahm ihm den Reduktor. Er wollte Tibors kostbare Gensaat
entfernen, um sie wieder den Bänken der Legion zuzuführen.


   Loken überließ den
Apothekarius seiner Arbeit und folgte weiter dem Flur. In einer breiten
Kolonnade voraus waren die hohen Wände mit Fresken geschmückt, die vertraute
Szenen eines von einem Halo umgebenen Imperators auf einem goldenen Thron
zeigten. Wie blind diese Leute sind, dachte Loken, wie traurig das
ist.   


   Einen Tag, einen einzigen
Tag mit den Iteratoren, und sie würden verstehen. Wir sind nicht der Feind. Wir
sind dieselben, und wir bringen die herrliche Botschaft der Erlösung. Die Alte
Nacht ist vorbei. Die Menschheit fährt wieder zu den Sternen, und die Macht der
Astartes fährt mit ihnen, um sie zu beschützen.


   In einem breiten, geneigten
Tunnel aus mattiertem Silber holte Loken Elemente des Dritten Trupps ein. Von
allen Einheiten in seiner Kompanie war der Dritte Trupp - der Taktische Trupp
Locasta - sein liebster und bevorzugter. Sein Kommandant, Bruder Sergeant Nero
Vipus, war sein ältester und bester Freund.


   »Wie ist Ihre Laune,
Hauptmann?«, fragte Vipus. Seine perlmuttweiße Rüstung war mit Ruß und Blut
verschmiert.


   »Phlegmatisch, Nero. Und
deine?«


   »Cholerisch. Eigentlich sehe
ich sogar rot vor Wut. Ich habe gerade einen Mann verloren, und zwei weitere
sind verwundet. Irgendetwas bewacht die Kreuzung voraus. Etwas Schweres, mit
einer unglaublichen Feuergeschwindigkeit.«


   »Hast du es mit Granaten
versucht?«


   »Zwei oder drei. Keine
Wirkung. Und es ist nichts zu sehen.   Garvi, wir haben alle von diesen
sogenannten Unsichtbaren gehört. Von denen, die Sejanus abgeschlachtet haben.
Ich habe überlegt...«


   »Überlass das Überlegen
mir«, sagte Loken »Wer ist gefallen?«


Vipus zuckte die Achseln. Er
war etwas größer als Loken, und bei seinem Achselzucken schepperten die Platten
seiner Rüstung.   


   »Zakias.«


   »Zakias? Nein...«


   »Vor meinen Augen in Fetzen
gerissen. Ich spüre die Hand des Schiffes auf mir, Garvi.«


   Die Hand des Schiffes. Eine
alte Redensart. Das Flaggschiff des Kommandanten hieß Rächender Geist, und
in Zeiten der Not oder des Verlusts beriefen sich die Wolves gern auf sie als
Talisman, als Totem der Vergeltung.


   »In Zakias' Namen«, grollte
Vipus. »Ich finde diesen verdammten Unsichtbaren und...«


   »Beruhige dich, Bruder. Ich
kann deinen Zorn nicht brauchen«, sagte Loken. »Kümmere dich um deine
Verwundeten, während ich mir die Sache ansehe.«


   Vipus nickte und gab seinen
Männern neue Anweisung. Loken huschte an ihnen vorbei zu der fraglichen
Kreuzung.


   Vier Gänge trafen unter
einem Kuppeldach zusammen. Sein Bildgeber zeichnete das Gelände ruhig und kalt.
Rauchfahnen zerfaserten unter dem Kuppeldach. Der harte Steinboden war mit
Tausenden Einschlagskratern übersät. Bruder Zakias, dessen Leichnam noch nicht
geborgen worden war, lag zerstückelt in der Mitte der Kreuzung, ein dampfender
Haufen aus zerschmettertem weißen Plaststahl und blutigem Fleisch.


   Vipus hatte recht gehabt.
Nichts kündete von der Anwesenheit eines Feindes. Keine Wärmespur, nicht die
kleinste Bewegung.   


   Aber als er sich das Gelände
genauer ansah, erblickte Loken einen Haufen leerer Patronenhülsen, funkelndes
Messing vor einem Schott ihm gegenüber. Verbarg sich der Mörder dahinter?


   Loken bückte sich und hob
einen Brocken heruntergefallenen Stück auf. Er warf ihn ins Freie. Es klickte,
und dann beharkte ein knatternder Sturzbach automatischen Feuers die Kreuzung.
Das Spektakel dauerte fünf Sekunden, und in diesem Zeitraum wurden über tausend
Patronen verschossen. Loken sah, wie die rauchenden Hülsen beim Auswerfen durch
das Schott gespien wurden.


   Der Beschuss kam zum
Erliegen. Fyzelendämpfe nebelten die Kreuzung ein. Das Geschützfeuer hatte eine
gesprenkelte Rille in den Steinboden geritzt und Zakias' Leichnam noch weiter
verwüstet. Blut und Gewebefetzen waren verspritzt worden.


   Loken wartete. Er hörte das Surren
und metallische Scheppern eines Auto-Ladesystems. Er sah verblassende
Waffenhitze, aber keine Körperwärme.


   »Hast du schon einen Orden
gewonnen?«, fragte Vipus im Näherkommen.


   »Das ist nur ein
automatisches Wachgeschütz«, erwiderte Loken.


   »Tja, das ist zumindest eine
kleine Erleichterung«, sagte Vipus.   


   »Nach den Granaten, die wir
in diese Richtung geworfen haben, habe ich mich schon gefragt, ob diese
vielgepriesenen Unsichtbaren vielleicht auch noch >Unverwundbare< sein
könnten. Ich rufe Devastor-Unterstützung, um...«


   »Gib mir einfach eine
Leuchtkugel«, sagte Loken.


   Vipus hakte eine von seiner
Beinpanzerung los und reichte sie seinem Hauptmann. Loken zündete sie mit einer
Drehung seiner Hand und warf sie in den Flur gegenüber. Sie fiel zischelnd und
weißglühend auf den Boden und holperte an dem verborgenen Mörder vorbei.


   Servos knirschten. Das
unerbittliche Geschützfeuer hämmerte durch den Flur und hinter der Leuchtkugel
her, schleuderte sie herum, fuhr in den Boden.


   »Garvi...«, begann Vipus.


   Loken rannte bereits. Er
überquerte die Kreuzung, und sein Rücken fand das Schott. Das Geschütz feuerte
immer noch. Er glitt um das Schott und sah das in einen Alkoven eingebaute
Wachgeschütz. Die klobige Maschine stand auf vier Tellerfüßen und war schwer
gepanzert. Sie hatte ihre kurzen, pumpenden Kanonenläufe von ihm abgewendet, um
auf die ein Stück entfernte, flackernde Leuchtkugel schießen zu können.


   Loken streckte den Arm aus
und riss eine Handvoll Servokabel heraus. Die Kanonen stotterten und
verstummten.


   »Alles klar!«, rief Loken
laut. Locasta rückte an.


   »Das nennt man im
Allgemeinen Angeberei«, stellte Vipus fest.


   Loken führte Locasta durch
den Korridor, und sie betraten eine hochklassige Prunkwohnung. Dahinter warteten
andere Wohnungen und Gemächer, ähnlich prunkvoll eingerichtet. Es war seltsam
still.


   »Wohin jetzt?«, fragte
Vipus.


   »Wir suchen diesen
>Imperator<«, sagte Loken.


   Vipus schnaubte. »Einfach
so?«


   »Der Erste Hauptmann hat mit
mir gewettet, dass ich ihn nicht zuerst erreiche.«


   »Der Erste Hauptmann, hm?
Seit wann ist Garviel Loken sein Wettkumpel?«


   »Seit der Zehnte vor dem
Ersten in den Palast eingedrungen ist. Keine Sorge, Nero, ich vergesse euch
kleine Leute schon nicht, wenn ich berühmt bin.«


   Nero Vipus lachte, und das
Geräusch drang wie das Schnauben eines schwindsüchtigen Bullen durch seine
Helmmaske.


Was als Nächstes geschah, war
nicht im Geringsten zum Lachen.
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Begegnung
mit den Unsichtbaren 


Am
Fuße eines Goldenen Throns 


Lupercal


 


   »Hauptmann Loken?«


   Er blickte von seiner Arbeit
auf. »Das bin ich.«


   »Verzeihen Sie die Störung«,
sagte sie. »Sie sind beschäftigt.«


   Loken legte den Teil seiner
Rüstung beiseite, den er gerade polierte, und erhob sich. Er war beinahe einen Meter
größer als sie und bis auf ein Lendentuch nackt. Sie seufzte innerlich über
seine prächtige Statur. Die knotigen Muskeln, die alten Narbenwülste. Außerdem
war er attraktiv, blonde, fast silberne Haare, kurz geschnitten, die blasse
Haut leicht sommersprossig, die Augen grau wie Regen. 


   Was für eine
Verschwendung, dachte sie.


   Obwohl seine
Unmenschlichkeit nicht zu übersehen war, vor allem nackt. Abgesehen von seiner
schieren Masse war da der überzüchtete Riesenwuchs seines Gesichts, jenes besondere
Merkmal der Astartes, beinahe pferdeartig, und der harte, straffe Panzer seines
rippenlosen Oberkörpers, wie straff gespannte Leinwand.


   »Ich weiß nicht, wer Sie
sind«, sagte er, indem er ein rundes Tuch aus Polierfaser in ein kleines Gefäß
fallen ließ und sich die Finger abwischte.


   Sie streckte die Hand aus.
»Mersadie Oliton, offizielle Memoratorin«, sagte sie. Er betrachtete ihre
winzige Hand und schüttelte sie dann, wobei sie durch den Vergleich mit seiner
eigenen Riesenpranke noch winziger wirkte.


   »Verzeihung«, sagte sie
lachend. »Ich vergesse immer, dass Sie das hier draußen nicht tun. Sich die
Hand schütteln, meine ich. So ein provinzieller terranischer Brauch.«


   »Ich habe nichts dagegen.
Kommen Sie von Terra?«


   »Ich bin dort vor einem Jahr
aufgebrochen, per Senatsgenehmigung für den Kreuzzug abgestellt.«


   »Sie sind Memoratorin?«


   »Sie wissen, was das ist?«


   »Ich bin nicht dämlich«,
sagte Loken.


   »Selbstverständlich nicht«,
sagte sie eiligst. »Ich wollte Sie nicht beleidigen, ich bitte um Verzeihung.«


   »Keine Ursache.« Er beäugte
sie. Klein und zerbrechlich, aber wahrscheinlich eine Schönheit. Loken hatte
sehr wenig Erfahrung mit Frauen. Vielleicht waren sie alle zerbrechlich und
schön. Er kannte sich immerhin gut genug aus, um zu wissen, dass nur wenige so
schwarz waren wie sie. Ihre Haut sah aus wie polierte Kohle. Er fragte sich, ob
sie irgendwie gefärbt war.


   Außerdem staunte er über
ihren Schädel. Ihr Kopf war kahl, aber nicht rasiert. Er kam ihm glatt und
poliert vor, als habe er niemals Haare gekannt. Der Hinterkopf war irgendwie
verlängert und zog sich in einem stromlinienförmigen Bogen nach hinten, der ein
breites Oval im Nacken bildete. Es war, als sei sie gekrönt, als sei ihre
schlichte Menschlichkeit herrschaftlicher gemacht worden.


   »Wie kann ich Ihnen
helfen?«, fragte er.


   »Mir ist zu Ohren gekommen,
dass Sie eine Geschichte zu erzählen haben, eine besonders unterhaltsame. Ich
möchte sie aufzeichnen, für die Nachwelt.«


   »Welche Geschichte?«


   »Wie Horus den Imperator
getötet hat.«


   Er versteifte sich. Er
mochte es nicht, wenn Menschen, die nicht den Astartes angehörten, den
Kriegsmeister bei seinem richtigen Namen nannten.


   »Das hat sich vor Monaten
ereignet«, sagte er abschätzig. »Ich bin sicher, dass ich mich nicht mehr allzu
gut an die Einzelheiten erinnern kann.«


   »Tatsächlich weiß ich aus
berufenem Munde, dass man Sie überreden kann, die Geschichte sehr fesselnd zu
erzählen. Man hat mir gesagt, dass sie bei Ihren Schlachtenbrüdern sehr beliebt
ist.«


   Loken runzelte die Stirn.
Ärgerlicherweise hatte die Frau recht.   


   Seit der Einnahme der
Hochstadt war er verpflichtet gewesen - gezwungen wäre kein zu starkes Wort -,
seine Erlebnisse als Augenzeuge der Ereignisse im Palastturm zu Dutzenden Gelegenheiten
zu schildern. Er nahm an, dass es an Sejanus' Tod lag. Die Luna Wolves
brauchten die Katharsis. Sie mussten hören, wie Sejanus so außerordentlich
gerächt worden war.


   »Jemand hat Sie darauf
angesetzt, Frau Oliton?«, fragte er.


   Sie zuckte die Achseln.
»Hauptmann Torgaddon.«


   Loken nickte. Für gewöhnlich
war er es. 


   »Was wollen Sie wissen?«


   »Die allgemeine Situation
ist mir klar, weil ich die auch schon von anderen gehört habe, aber Ihre
persönlichen Beobachtungen würde ich sehr gern hören. Wie war es? Als Sie in
den eigentlichen Palast kamen, was haben Sie da vorgefunden?«


   Loken seufzte und blickte
sich zu dem Gestell mit seiner Servorüstung um. Er hatte gerade erst mit ihrer
Reinigung begonnen. Seine private Rüstkammer war ein kleiner, schattiger Raum
unweit des gesperrten Einschiffungsdecks mit hellgrün lackierten Metallwänden.
Sie wurde von mehreren Lichtkugeln erleuchtet, und auf eine der Wandplatten war
ein Imperiumsadler gestanzt, unter dem Kopien von Lokens verschiedenen Augenblicks-schwüren
befestigt waren. Die stickige Luft roch nach Ölen und Läpp-Pulver. Es war ein
ruhiger, beschaulicher Ort, und sie war in diese Beschaulichkeit eingedrungen.


   Genau das wurde ihr gerade
klar, und sie schlug vor: »Ich könnte später wiederkommen.«


   »Nein, jetzt ist vollkommen
in Ordnung.« Er setzte sich wieder auf den Metallhocker, auf dem er bei ihrem
Eintreten gehockt hatte.   


   »Lassen Sie mich
überlegen... Was wir vorgefunden haben, als wir in den eigentlichen Palast
eingedrungen sind, waren die Unsichtbaren.«


   »Warum wurden sie so
genannt?«, fragte sie.


   »Weil wir sie nicht sehen
konnten«, erwiderte er.


   Die Unsichtbaren warteten
auf sie, und sie verdienten ihren Namen.


   Nach nur zehn Schritten
durch die Prunkgemächer starb der erste Bruder. Es gab einen eigenartig harten
Knall, so hart, dass es beinahe schmerzhaft war, ihn zu spüren und zu hören,
und Bruder Edrius sank in die Knie und fiel dann auf die Seite. Er war von irgendeiner
Energiewaffe im Gesicht getroffen worden. Die weiße
Plaststahl/Keramit-Legierung von Visier und Brustharnisch war tatsächlich zu
einem krausen Krater eingedrückt, als sei Wachs erhitzt worden, zerlaufen und
dann wieder erstarrt. Ein zweiter Knall, eine schnelle, explosive Vibration der
Luft, löschte einen Ziertisch neben Nero Vipus aus. Ein dritter Knall fällte
Bruder Muriad, dessen linkes Bein zerschmettert wurde und abbrach wie ein
Schilfrohr.


   Die Wissenschaftsadepten des
falschen Imperiums hatten irgendeine seltene und wunderbare Form der
Feldtechnologie gemeistert und nutzbar gemacht und ihre Elitesoldaten damit
ausgerüstet. Sie tarnten sich mit einer passiven Anwendung, die das Licht
beugte, um sich unsichtbar zu machen. Und sie konnten sie in einer gnadenlosen,
aktiven Form zur Anwendung bringen, die mit brutaler Gewalt zuschlug.


   Obwohl sie kampfbereit und
wachsam vorrückten, waren Loken und die anderen völlig überrumpelt worden. Die
Unsichtbaren waren sogar für ihre Visiere verborgen. Mehrere hatten sie einfach
in dem Gemach erwartet und dann zugeschlagen.


   Loken schoss, und Vipus'
Männer folgten seinem Beispiel. Er beharkte den Raum vor sich, zerfetzte
Mobiliar und traf etwas. Er sah rosa Nebel in die Luft entweichen, und etwas
fiel mit genügend Masse zu Boden, um einen Stuhl umzuwerfen. Vipus traf
ebenfalls, aber erst nachdem es Bruder Tarregus mit solcher Wucht erwischt
hatte, dass ihm der Kopf von den Schultern gerissen wurde.


   Die Tarntechnologie verbarg
ihre Anwender augenscheinlich am besten, wenn sie reglos verharrten. Wenn sie
sich bewegten, wurden sie halb sichtbar, ein Hitzeflimmern in Menschengestalt,
das zum Angriff überging. Loken stellte sich rasch darauf ein und schoss auf
jedes Flimmern in der Luft. Er stellte sein Visier auf vollen Kontrast ein,
beinahe schwarz-weiß, und sah sie besser: harte Umrisse vor dem flimmernden
Hintergrund. Er tötete drei weitere. Im Tod verloren mehrere ihre Tarnung.
Loken sah die Unsichtbaren als blutige Leichen. Ihre Rüstung war silbern,
schmuckvoll und mit bemerkenswert detaillierten Mustern und Symbolen bedeckt.
Hoch gewachsen, in Mäntel aus roter Seide gehüllt, erinnerten die Unsichtbaren
Loken an die mächtigen Custodes, an die Garde, die den Imperialen Palast auf
Terra bewachte. Dies war das Korps der Leibgarde, das Sejanus und dessen Trupp
auf ein Nicken seines Herrn und Meisters exekutiert hatte.


   Nero Vipus wütete wegen der
Verluste in seinem Trupp. 


   Die Hand des Schiffes lag wahrhaftig
auf ihm.


   Er ging voran und mähte eine
Schneise in einen hohen Raum hinter dem Schauplatz des Hinterhalts. Seine Wut
gab Locasta den Ansatzpunkt, den der Trupp brauchte, kostete ihn aber die
rechte Hand, die durch den Schuss eines Unsichtbaren zerschmettert wurde. Loken
spürte, wie seine Wut ebenfalls anstieg. Wie Nero waren Locastas Mitglieder
auch seine Freunde. Trauerrituale erwarteten ihn. Nicht einmal in der
Finsternis von Ullanor war der Sieg so teuer erkauft worden.


   Loken stürmte an Vipus
vorbei, der auf den Knien lag und vor Schmerzen stöhnte, während er versuchte,
den verbeulten Panzerhandschuh von seiner verstümmelten Hand zu entfernen, und
betrat einen Nebenraum, wo er sofort auf die flimmernden Flecken in der Luft
schoss, die ihn aufhalten wollten. Ein gewaltsamer Ruck riss ihm das Boltgewehr
aus den Händen, also griff er sich an die Hüfte und zog das Kettenschwert. Es
jaulte, als er es einschaltete. Er hieb auf die schwachen Umrisse vor sich ein
und spürte, wie die gezähnte Klinge auf Widerstand traf. Ein schriller Schrei
ertönte. Blut spritzte aus dem Nichts und besprengte die Wände des Raums und
die Vorderseite von Lokens Rüstung.


   »Lupercal!«, grunzte er und
legte seine volle Muskelkraft in die Hiebe. Servos und Schichten mimetischer
Polymere zwischen seiner Haut und der Außenhaut seiner Rüstung, welche die
Muskulatur seiner Servorüstung bildeten, spannten und wölbten sich. Er landete
drei beidhändig geführte Schläge. Mehr Blut spritzte in Sicht. Ein
verstümmelter Schrei ertönte, während rosa Schlingen nasser Gedärme plötzlich
sichtbar wurden. Einen Augenblick später flackerte und erlosch das Feld, das
den Soldaten abschirmte, und ließ eine Gestalt mit aufgeschlitztem Bauch
sichtbar werden, die durch den Raum davonstolperte, während sie versuchte, mit
beiden Händen ihre Eingeweide festzuhalten.


   Eine unsichtbare Kraft stach
wieder nach Loken, zerdrückte den Rand seines linken Schulterschutzes und fegte
ihn beinahe von den Beinen. Er fuhr herum und schwang sein Kettenschwert. Die Klinge
traf etwas, und Metallsplitter flogen davon. Eine menschliche Gestalt tauchte
plötzlich auf, optisch irgendwie nicht in Übereinstimmung mit dem Raum, den sie
einnahm, als sei sie aus der Luft geschnitten und dann ein wenig nach links
verrückt worden. Einer der Unsichtbaren wurde sichtbar, als sein Tarnfeld rings
um ihn knisterte und Funken sprühte, da es seinen Geist aufgab, und schwang
seine lange, in einer Klinge auslaufende Lanze nach Loken.


   Die Klinge prallte von
Lokens Helm ab. Er konterte tief mit seinem Kettenschwert, fegte dem
Unsichtbaren die Lanze aus den silbernen Panzerhandschuhen und verbog ihren
Schaft.   


   Gleichzeitig sprang Loken
vor und rammte den Krieger mit der Schulter so fest vor die Wand, dass der
bröckelige Stuck der alten Fresken abplatzte.


   Loken trat zurück. Atemlos,
da Lunge und Brustkasten praktisch plattgequetscht waren, gab der Unsichtbare
ein würgendes Sauggeräusch von sich und fiel auf die Knie, wobei sein Kopf
schlaff nach vorn kippte. Loken ließ sein Kettenschwert herabsausen und riss es
in einem flüssigen, geübten Gnadenstreich scharf wieder nach oben. Der
abgetrennte Kopf des Unsichtbaren kullerte davon.


   Loken drehte sich langsam im
Kreis, die summende Klinge zum Hieb bereit. Der Boden der Kammer war glitschig
vom Blut und von schwarzen Fleischfetzen. Schüsse hallten aus Nachbarräumen.   


   Loken marschierte durch die
Kammer und holte sich sein Boltgewehr, das er fest in die linke Faust nahm.


   Zwei Luna Wolves stürmten
hinter ihm in die Kammer, und Loken verwies sie mit einer knappen Geste seines
Schwerts in die Kolonnade auf der linken Seite.


   »Formieren und vorrücken«,
blaffte er ins Kom.


   Stimmen antworteten ihm.


   »Nero?«


   »Ich bin hinter dir, zwanzig
Meter.«


   »Wie geht's der Hand?«


   »Ich habe sie
zurückgelassen. Sie wurde mir hinderlich.«


   Loken schlich vorwärts. Am
Ende der Kammer und hinter dem zusammengebrochenen, leckenden Leichnam des
Unsichtbaren, dem er den Bauch aufgeschlitzt hatte, führten sechzehn breite
Marmorstufen zu einer steinernen Tür empor. In den prächtigen Steinrahmen waren
komplexe Motive eingemeißelt.


   Loken erklomm langsam die
Stufen. Ein krampfartiges Flackern warf scheckiges Licht durch die offene Tür.
Es herrschte eine bemerkenswerte Stille. Sogar der Kampflärm, der den Palast
umgab, schien nachzulassen. Loken hörte leise die Blutstropfen von seinem
ausgestreckten Kettenschwert auf die Treppenstufen fallen.  


   Sie bildeten eine rote
Perlenkette auf dem weißen Marmor.


   Er trat durch die Tür.


   Die Innenwände des Turms
erhoben sich rings um ihn.   


   Augenscheinlich hatte er
soeben eine der höchsten und massivsten Zinnen des Palasts betreten. Hundert
Meter im Durchmesser, einen Kilometer hoch.


   Nein, höher. Er war auf
einer breiten Onyxplattform herausgekommen, die den Turm umkreiste, auf einer
von mehreren, in unterschiedlichen Höhen angebrachten Ringplattformen, aber
unter ihm waren noch mehr. Als er nach unten schaute, sah Loken unter sich
ebenso viel Turm in die Tiefen der Erde abfallen, wie sich stolz über ihm
erhob.


   Er schritt langsam vorwärts,
drehte sich dabei beständig im Kreis und sah sich um. Große Fenster aus Glas
oder irgendeiner anderen transparenten Substanz bedeckten den Turm von der
Spitze bis zum Boden zwischen den Ringplattformen, und durch sie blitzte und
flackerte das Licht und die Wut des draußen tobenden Krieges herein. Keine
Geräusche, nur der flackernde Schein, die jähen Ausbrüche strahlender
Helligkeit.


   Er folgte dem Bogen der
Plattform, bis er eine Wendeltreppe an der Außenmauer des Turms fand, die zur
nächsten Etage führte. Er begann den Aufstieg, Plattform für Plattform, während
er nach Flimmern in der Luft Ausschau hielt, das die Anwesenheit weiterer
Unsichtbarer verraten mochte.


   Nichts. Kein Geräusch, kein
Leben, keine Bewegung, nur der Lichtschimmer von draußen, wenn er die Fenster
passierte. Fünf Etagen, dann sechs.


   Loken kam sich plötzlich
albern vor. Der Turm war vermutlich leer. Diese Suche und Säuberungsaktion
hätte anderen überlassen werden sollen, während er die Hauptstreitmacht der
Zehnten Kompanie führte.


   Nur... sein ebenerdiger
Zugang war so stark gesichert gewesen.   


   Er blickte auf und verlangte
den Sensoren alles ab. Gut dreihundert Meter höher glaubte er eine kurze
Bewegung auszumachen, einen Kontakt mit einer Wärmquelle.


   »Nero?«


   Eine Pause. »Hauptmann?«


   »Wo bist du?«


   »Am Fuß des Turms. Schwere
Gefechte. Wir...« Plötzlich gab es ein lärmendes Durcheinander, die verzerrten
Geräusche eines Feuergefechts und Geschrei. »Hauptmann? Sind Sie noch da?«


   »Meldung!«


   »Heftiger Widerstand. Wir
sitzen hier fest! Wir sind...«


   Die Verbindung brach ab.
Loken hatte ohnehin nicht vorgehabt, seine Position zu verraten. Etwas war mit
ihm in diesem Turm.   


   Oben an der Spitze wartete
etwas.


   Die vorletzte Plattform. Von
oben kam ein leises Quietschen und Knirschen wie von den Flügeln einer riesigen
Windmühle. Loken verharrte. In dieser Höhe boten die riesigen Fensterscheiben
einen Ausblick auf das gesamte Palastgelände und die Hochstadt. Auf ein Meer
aus leuchtendem Qualm, das von unten durch ausgedehnte Feuerstürme erleuchtet
wurde. Einige Gebäude leuchteten rosa, da sie das Licht des Infernos
reflektierten. Waffen blitzten, und Energiestrahlen tanzten und zappelten in
der Dunkelheit. Über ihm war auch der Himmel voller Feuer, ein Spiegelbild des
Bodens. Die Speerspitze hatte mörderische Zerstörung über die Stadt des
>Imperators< gebracht.


   Aber hatte sie die Kehle
gefunden?


   Die Waffen fest umklammert,
erklomm er die letzte Treppe.


   Die oberste Ringplattform
bildete das Fundament der Turmspitze, einer riesigen Kuppel aus
Kristallglasblüten, die von stählernen Holmen gehalten wurden, welche sich zu
einem Mast im Scheitelpunkt der Kuppel in die Höhe schraubten. Das gesamte
Gebilde knarrte und drehte sich leicht hin und her, als reagiere es phototrop
auf die Lichtblitze draußen in der Nacht. Auf einer Seite der Plattform stand
ein goldener Thron mit dem Rücken zu den großen Fenstern. Er war gewaltig, ein
massiver Sockel aus drei goldenen Stufen, die zu einem vergoldeten Sitz mit
hoher Rückenlehne und verschnörkelten Armlehnen führte.


   Der Thron war unbesetzt.


   Loken senkte seine Waffen.
Die Turmspitze, sah er, drehte sich immer so, dass der Thron dem Licht
zugewandt war. Enttäuscht machte Loken einen Schritt auf den Thron zu und blieb
dann stehen, als ihm aufging, dass er doch nicht allein war.


   Eine einsame Gestalt stand
abseits zu seiner Linken, die Hände auf dem Rücken verschränkt, und starrte
hinaus auf das Spektakel des Krieges.


   Die Gestalt drehte sich um.
Es handelte sich um einen älteren Mann in einer bodenlangen malvenfarbenen
Robe. Sein Haar war dünn und weiß, das Gesicht noch dünner. Er starrte Loken
mit funkelnden, jämmerlichen Augen an.


   »Ich trotze der Gewalt«,
sagte er mit ausgeprägtem, altertümlichem Akzent. »Ich trotze den Eroberern.«


   »Ihr Trotz ist zur Kenntnis
genommen«, erwiderte Loken, »aber dieser Kampf ist vorbei. Wie ich sehe, haben
Sie seinen Fortgang von hier oben beobachtet. Also müssen Sie es wissen.«


   »Das Imperium der Menschheit
wird über alle seine Feinde triumphieren«, erwiderte der Mann.


   »Ja«, sagte Loken. »Das wird
es ganz sicher. Sie haben mein Versprechen.«


   Der Mann zögerte, als
verstehe er nicht.


   »Rede ich mit dem
sogenannten >Imperator<?«, fragte Loken. Er hatte sein Schwert
ausgeschaltet und in die Scheide geschoben, hielt aber das Boltgewehr auf die
berobte Gestalt gerichtet.


   »Sogenannten?«, begehrte der
Mann auf. »Sogenannten? Sie äußern an diesem königlichen Ort fröhlich
Blasphemien. Der Imperator ist der Unangefochtene Imperator, der Retter und
Beschützer der Menschenrasse. Sie sind irgendein Hochstapler, ein böser
Dämon...«


   »Ich bin ein Mensch wie
Sie.«


   Der andere schnaubte
höhnisch. »Sie sind ein Hochstapler. Wie ein Riese gebaut, verunstaltet und
hässlich. Kein Mensch würde so gegen einen anderen Menschen Krieg führen.« Er
deutete nach draußen.


   »Ihre Feindseligkeit hat ihn
begonnen«, sagte Loken gelassen.   


   »Sie wollten nicht auf uns
hören und uns auch nicht glauben. Sie haben unsere Botschafter ermordet. Sie
haben sich das alles selbst zuzuschreiben. Wir sind mit der Wiedervereinigung
der Menschheit überall zwischen den Sternen und im Namen des Imperators
betraut. Wir suchen die Übereinstimmung zwischen all den bruchstückhaften und
ungleichartigen Ablegern. Die meisten begrüßen uns als die verschollenen
Brüder, die wir sind. Sie haben sich widersetzt.«


   »Sie sind mit Lügen zu uns
gekommen!«


   »Wir sind mit der Wahrheit
gekommen.«


   »Ihre Wahrheit ist
Obszönität!«


   »Mein Herr, die Wahrheit an
sich ist amoralisch. Es betrübt mich, dass wir an dieselben Worte glauben, an
absolut dieselben, sie aber so unterschiedlich auslegen. Dieser Unterschied hat
direkt zu diesem Blutvergießen geführt.«


   Der ältere Mann sank in sich
zusammen. »Sie hätten uns in Ruhe lassen können.«


   »Wie bitte?«, fragte Loken.


   »Wenn unsere Philosophien
einander so sehr widersprechen, hätten Sie uns übergehen und uns selbst
überlassen können, ohne Gewaltanwendung. Aber das haben Sie nicht getan. Warum
nicht? Warum haben Sie darauf bestanden, uns zu unterwerfen? Sind wir eine
solche Bedrohung für Sie?«


   »Weil die Wahrheit...«,
begann Loken.


   »... amoralisch ist. Das
haben Sie gesagt, aber indem Sie Ihrer schönen Wahrheit dienen, Eroberer, machen
Sie sich selbst unmoralisch.«


   Zu seiner Überraschung
stellte Loken fest, dass er nicht wusste, was er darauf antworten sollte. Er
trat einen Schritt vor und sagte:   


   »Ich fordere Sie auf, sich
mir zu ergeben.«


   »Sie sind der
Oberbefehlshaber, nehme ich an?«, fragte der ältere Mann.


   »Ich befehlige die Zehnte
Kompanie.«


   »Dann sind Sie also nicht
der Oberkommandierende? Ich hatte angenommen, Sie wären es, da Sie vor allen
anderen hier eingetroffen sind. Ich habe auf den Oberkommandierenden gewartet.
Ihm werde ich mich ergeben, und nur ihm allein.«


   »Die Bedingungen Ihrer
Kapitulation sind nicht verhandelbar.«


   »Wollen Sie nicht einmal das
für mich tun? Wollen Sie mir nicht einmal diese Ehre erweisen? Ich würde
hierbleiben, bis Ihr Vorgesetzter und Gebieter persönlich erscheint, um meine
Kapitulation entgegenzunehmen. Holen Sie ihn.«


   Bevor Loken antworten
konnte, drang ein mattes Jaulen in die Turmspitze, das allmählich lauter wurde.
Der ältere Mann wich einen oder zwei Schritte zurück. Seine Miene verriet
Furcht.


   Die schwarzen Gestalten
stiegen aus den Tiefen des Turms langsam und senkrecht durch die offene Mitte
der Ringplattform in die Höhe. Zehn Astartes-Krieger, die mit der blauen Hitze,
welche aus den Düsen ihrer jaulenden Sprungmodule schoss, die Luft hinter sich
zum Flimmern brachten. Ihre Servorüstung war schwarz und weiß abgesetzt. Der
Catulanische Räubertrupp, die Sturmtruppen der Ersten Kompanie. Die Ersten
herein und die Letzten wieder heraus.


   Einer nach dem anderen landeten
sie am Rande der Ringplattform und schalteten ihre Sprungmodule aus.


Kalus Ekaddon, der Hauptmann
der Catulaner, bedachte Loken mit einem Seitenblick.


   »Der Erste Hauptmann
übermittelt seinen Glückwunsch, Hauptmann Loken. Sie sind uns also doch zuvorgekommen.«


   »Wo ist der Erste
Hauptmann?«, fragte Loken.


   »Weiter unten, beim
Aufräumen«, erwiderte Ekaddon. Er schaltete sein Kom auf Sendung. »Hier
Ekaddon, Catulaner. Wir haben den falschen Imperator in Gewahrsam...«


   »Nein«, sagte Loken mit fester
Stimme.


   Ekaddon sah ihn wiederum an.
Seine Visierlinsen waren strenges, nicht reflektierendes schwarzes Glas im
schwarzen Metall seiner Helmmaske. Er verbeugte sich leicht. »Verzeihung,
Hauptmann«, sagte er ernst. »Der Gefangene und die Ehre gehören
selbstverständlich Ihnen.«


   »Das habe ich nicht
gemeint«, erwiderte Loken. »Dieser Mann verlangt für sich das Recht, sich
unserem Oberkommandierenden persönlich zu ergeben.«


   Ekaddon schnaubte, und
mehrere seine Männer lachten. »Dieser Bastard kann so viel verlangen, wie er
will, Hauptmann«, sagte Ekaddon, »aber er wird eine grausame Enttäuschung
erleben.«


   »Wir demontieren ein uraltes
Imperium, Hauptmann Ekaddon«, sagte Loken entschlossen. »Sollten wir dabei
nicht ein gewisses Maß an gnädigem Respekt walten lassen? Oder sind wir einfach
nur Barbaren?«


   »Er hat Sejanus ermordet!«,
fauchte einer von Ekaddons Männern.


   »Das hat er«, gab Loken ihm
recht. »Sollten wir ihn deswegen also einfach auch ermorden? Hat der Imperator,
gelobt sei sein Name, uns nicht gelehrt, im Sieg immer großmütig zu sein?«


   »Der Imperator, gelobt sei
sein Name, ist nicht bei uns«, erwiderte Ekaddon.


   »Wenn er nicht im Geiste bei
uns ist, Hauptmann«, erwiderte Loken, »dann kann ich die Zukunft dieses
Kreuzzugs nur bedauern.«


   Ekaddon starrte Loken einen
Moment an und befahl dann seinem Stellvertreter, ein Signal an die Flotte zu
senden. Loken war ziemlich sicher, dass Ekaddon nicht nachgegeben hatte, weil
ihn ein Argument oder Prinzip überzeugt hatte. Ekaddon hatte als Hauptmann des
Sturmtrupps der Ersten Kompanie zwar Ruhm und Gunst auf seiner Seite, aber
Loken war als Kompaniehauptmann der Ranghöhere.


   »Dem Kriegsmeister wurde
eine Nachricht gesendet«, sagte Loken zu dem älteren Mann.


   »Kommt er hierher? Jetzt?«,
fragte der Mann eifrig.


   »Vorbereitungen werden
getroffen, dass Sie mit ihm zusammentreffen können«, schnauzte Ekaddon.


   Sie warteten ein oder zwei
Minuten auf die Antwort auf ihr Signal. Angriffsschiffe der Astartes rasten mit
leuchtenden Triebwerken an den Fenstern vorbei. Das Licht gewaltiger
Explosionen überzog den Südhimmel und verblasste langsam. Loken betrachtete das
durch das erlöschende Licht hervorgerufene Schattenspiel auf der Ringplattform.


   Er schrak zusammen.
Plötzlich ging ihm auf, warum der ältere Mann so energisch darauf bestanden
hatte, dass der Oberkommandierende persönlich herkam. Er klemmte sein
Boltgewehr an der Seite fest und schritt langsam auf den leeren Thron zu.


   »Was haben Sie vor?«, fragte
der ältere Mann.


   »Wo ist er?«, rief Loken.
»Wo ist er wirklich? Ist er auch unsichtbar?«


   »Gehen Sie zurück!«, rief
der ältere Mann und sprang vor, um Loken festzuhalten.


   Ein lauter Knall ertönte.
Der Brustkasten des älteren Mannes explodierte und verspritzte Blut, Fetzen verbrannter
Seide und Fleischklumpen in alle Richtungen. Er schwankte, die Robe zerfetzt
und in Flammen, und kippte über den Rand der Plattform.


   Mit schlaffen Gliedern und
flatternder, zerrissener Robe fiel er wie ein Stein in den offenen Schacht des
Palastturms.


   Ekaddon senkte seine
Boltpistole. »Ich habe noch nie zuvor einen Imperator getötet«, lachte er.


   »Das war nicht der
Imperator«, brüllte Loken. »Sie Idiot! Der Imperator war die ganze Zeit hier.«
Er hatte sich dem leeren Thron genähert und streckte eine Hand nach einer der
goldenen Armlehnen aus. Ein Makel im Licht, beinahe perfekt, aber nicht so
perfekt, dass sich die Schatten ringsumher perfekt benahmen, zuckte auf dem
Sitz zurück.


   Das ist eine Falle. Diese
vier Worte wollte Loken rufen. Er bekam keine Gelegenheit mehr.


   Der goldene Thron bebte und
sendete eine Druckwelle unsichtbarer Kraft aus. Es war eine Kraft ähnlich
derjenigen, die der Elitegarde der Unsichtbaren zur Verfügung stand, aber
hundertmal stärker. Sie breitete sich in alle Richtungen aus und warf Loken und
alle Catulaner um wie Korngarben in einem Wirbelsturm. Die Fenster in der
Turmspitze barsten in einem bunten Schneegestöber aus Glassplittern.


   Die meisten Catulaner
verschwanden einfach, wurden vom Turm geschleudert und ritten mit rudernden
Armen auf der Bugwelle der Energie. Einer traf eine Stahlstrebe auf dem Weg
nach draußen.   


   Mit gebrochenem Rückgrat
stürzte er wie eine zerbrochene Puppe in die Nacht. Ekaddon gelang es, sich an
einer Strebe festzuhalten, als er den Halt verlor. Er klammerte sich fest, und
Plaststahlfinger bohrten sich Halt suchend in das Metall, während die Beine
hinter ihm waagerecht in der Luft lagen und Glassplitter und
Gravitationsenergie auf ihn einstürzten.


   Loken, der dem Fuß des
Throns zu nah war, um von der vollen Wucht der Druckwelle erfasst zu werden,
wurde flach auf den Boden gepresst. Er rutschte über die Ringplattform zum
Innenschacht, und seine weiße Rüstung kreischte und hinterließ tiefe Furchen im
Onyxboden. Er fiel ins Leere, aber das Kraftfeld trug ihn wie ein Blatt über
das Loch und schleuderte ihn hart gegen die Ringkante auf der anderen Seite. Er
klammerte sich fest, die Arme über der Kante, während die Beine herabbaumelten,
ebenso durch die Druckwelle gehalten wie durch die Kraft seiner eigenen
verzweifelten Arme.


   Die unerbittliche Kraft
raubte ihm beinahe das Bewusstsein, während er darum kämpfte, sich
festzuhalten.


   Rudimentäres Licht, grün und
blendend, entstand vor seinen krallenden Händen auf der Plattform. Das
strahlende Leuchten des Teleporters wurde zu grell, um es zu betrachten, und
erlosch dann, gab den Blick auf einen Gott frei, der am Rande der Plattform
stand.


   Der Gott war ein wahrer
Riese, verglichen mit einem Krieger der Astartes so groß wie ein Astartes für
einen normalen Menschen. Seine Rüstung war weiß-golden wie das Sonnenlicht im
Morgengrauen, das Werk unvergleichlicher Rüstmeister. Viele Symbole bedeckten
ihre Oberfläche, deren hervorragendstes das Motiv eines einzelnen starrenden
Auges auf dem Brustharnisch war.


   Weiße Gewänder flatterten
hinter dieser schrecklichen, von einem Halo umgebenen Gestalt.


   Über dem Brustharnisch war
das Gesicht nackt, in jeder Dimension und jedem Detail perfekt und von einem
Strahlen durchdrungen. So wunderschön. So unglaublich wunderschön.


   Einen Moment lang stand der
Gott unerschrocken da, von der Kraft des Sturms bedrängt, doch ungerührt, Und
starrte sie nieder.   


   Dann hob er das Boltgewehr
und schoss in den Tumult.


   Einen Schuss.


   Das Echo der Explosion
hallte durch den Turm. Ein erstickter Schrei ertönte, der halb in dem Getöse
unterging, dann verstummte abrupt das Getöse selbst.


   Die Druckwelle legte sich.
Der Wirbelsturm ließ nach. Glassplitter klickten, als sie auf die Plattform
prasselten.


   Nicht länger gehalten,
krachte Ekaddon nach unten gegen den Fensterrahmen. Sein Griff war sicher. Er
krallte sich wieder in den Turm und erhob sich.


   »Milord!«, rief er und sank
auf ein Knie, den Kopf geneigt.


   Als der Druck nachließ,
stellte Loken fest, dass er sich nicht mehr halten konnte. Mit tastenden Händen
rutschte er langsam über die Kante. Er fand einfach keinen Halt auf dem
glänzenden glatten Onyx.


   Er rutschte ab. Eine starke
Hand packte sein Handgelenk und zog ihn auf die Plattform.


   Loken wälzte sich zitternd
herum. Er schaute über den Ring zum goldenen Thron. Er war eine rauchende
Ruine, da seine geheimen Mechanismen explodiert waren. Zwischen den verbogenen,
geborstenen Platten und zerbrochenen Beschlägen saß ein rauchender Leichnam
aufrecht, dessen Zähne aus einem verkohlten Schädel grinsten, die Skelettarme
noch auf den geschwungenen Armlehnen.


   »So verfahre ich mit allen
Tyrannen und Betrügern«, grollte eine tiefe Stimme.


   Loken schaute zu dem Gott
empor, der vor ihm stand.   


   »Lupercal...«, murmelte er.


   Der Gott lächelte. »Bitte
nicht so förmlich, Hauptmann«, flüsterte Horus.


   »Darf ich Ihnen eine Frage
stellen?«, sagte Mersadie Oliton.


   Loken hatte ein Gewand von
einem Haken in der Wand genommen und legte es an. »Natürlich.«


   »Hätten wir sie nicht einfach
in Ruhe lassen können?«


   »Nein. Stellen Sie eine
bessere Frage.«


   »Nun gut. Wie ist er?«


   »Wie ist wer, meine Dame?«,
fragte er.


   »Horus.«


   »Wenn Sie das fragen müssen,
sind Sie ihm noch nicht begegnet«, sagte er.


   »Nein, das bin ich nicht, Hauptmann.
Ich warte auf eine Audienz.   


   Trotzdem wüsste ich gern,
was Sie von Horus halten...«


   »Ich halte ihn für einen
Kriegsmeister«, sagte Loken. Sein Tonfall war steinhart. »Ich halte ihn für den
Oberkommandierenden der Luna Wolves und den auserwählten Stellvertreter des
Imperators, gelobt sei sein Name, bei allen unseren Unternehmungen. Er ist der
erste und führende der Primarchen. Und ich glaube, ich nehme Anstoß daran, wenn
ein Sterblicher seinen Namen ohne Respekt oder Titel ausspricht.«


   »Oh!«, sagte sie. »Es tut
mir leid, Hauptmann, ich wollte nicht...«


   »Davon bin ich überzeugt,
aber er ist Kriegsmeister Horus. Sie sind Memoratorin. Also memorieren
sie es.«
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   Drei Monate nach der
Schlacht um die Hochstadt hatte sich der erste Memorator der Expeditionsflotte
angeschlossen, nachdem er per Transporter direkt von Terra gekommen war. 


   Natürlich wurden die
Imperialen Streitkräfte seit Beginn des Großen Kreuzzugs zweihundert siderische
Jahre zuvor von verschiedenen Chronisten und Aufzeichnern begleitet. Aber das
waren Einzelindividuen, in erster Linie Freiwillige oder Zufallszeugen, die
sich wie Straßenstaub auf den vorrückenden Rädern der Kreuzzugsheere sammelten,
und die von ihnen angefertigten Chroniken waren bruchstückhaft und irregulär. 


   Sie hatten Ereignisse durch
Zufall aufgezeichnet, manchmal inspiriert durch ihren eigenen künstlerischen
Appetit, manchmal ermuntert durch das Patronat eines bestimmten Primarchen oder
Lordkommandanten, der es für nötig erachtete, seine Taten in Form von Versen,
Texten, Bildern und Kompositionen unsterblich zu machen.


   Der Imperator war nach dem
Sieg auf Ullanor nach Terra zurückgekehrt und hatte entschieden, es sei an der
Zeit für eine verbindliche und zuverlässige Feier der Wiedervereinigung der
Menschheit. Der noch junge Senat von Terra stimmte augenscheinlich von ganzem
Herzen zu, denn das Gesetz zur Gründung und Finanzierung des Ordens der
Memoratoren war von keinem Geringeren gegengezeichnet worden als Malcador der
Sigillit, dem Ersten Senator. Aus allen Schichten der terranischen Gesellschaft
- und den Gesellschaften anderer Schlüsselwelten des Imperiums - nur auf der
Grundlage ihrer kreativen Begabung rekrutiert, wurden die Memoratoren rasch
akkreditiert, zugeteilt und ausgesandt, um sich den bedeutendsten
Expeditionsflotten anzuschließen, die im expandierenden Imperium aktiv waren.


   Aufzeichnungen des
Kriegsrats zufolge waren zu diesem Zeitpunkt viertausendzweihundertsiebenundachtzig
primäre Expeditionsflotten im Auftrag des Kreuzzugs unterwegs. Hinzu kamen gut
sechzigtausend sekundäre Gruppen, die mit Besatzungsfragen beschäftigt waren,
sowie weitere dreihundertzweiundsiebzig primäre Expeditionen, die sich im Zustand
der Umstrukturierung und Neuformierung befanden oder mit Nachschub versorgt
wurden, während sie auf neue Marschbefehle warteten. Beinahe vier komma drei
Millionen Memoratoren wurden in den ersten Monaten nach der Ratifizierung der
Gesetzesvorlage ausgesandt. 


   »Bewaffnen wir die
Bastarde«, soll Primarch Russ gesagt haben, »dann können sie zwischen den
Versen wenigstens ein paar verdammte Welten für uns gewinnen.«


   Russ' mürrische Haltung
spiegelte die Auffassung der militärischen Schichten sehr gut wider. Vom
Primarchen bis zum einfachen Soldaten bestand allgemeines Unbehagen ob der
Entscheidung des Imperators, sich von der aktiven Teilnahme am Kreuzzug in die
Einsamkeit seines Palasts auf Terra zurückzuziehen. Niemand hatte seine
Entscheidung angezweifelt, den Ersten Primarch Horus zum Kriegsmeister und zu
seinem Stellvertreter zu ernennen. Sie zweifelten schlicht allgemein an der
Notwendigkeit eines Stellvertreters.


   Die Bildung des Hohen Senats
auf Terra war eine weitere unerfreuliche Nachricht. Seit Beginn des Großen
Kreuzzugs war der Kriegsrat, der prinzipiell aus dem Imperator und den
Primarchen bestand, das Epizentrum imperialer Autorität. Nun wurde er von
dieser neuen Körperschaft abgelöst, welche die Zügel der Herrschaft über das
Imperium in die Hand nahm, einer Körperschaft aus Zivilisten anstelle von
Kriegern. Der Kriegsrat, nun unter Horus' Führung, wurde praktisch auf
Satellitenstatus degradiert und seine Verantwortlichkeit auf den Feldzug und
allein auf ihn beschränkt.


   Ohne selbst etwas verbrochen
zu haben, fanden sich die Memoratoren im Brennpunkt dieser Unzufriedenheit
wieder, wohin sie auch gingen, obwohl sich die meisten auf die vor ihnen
liegende Arbeit freuten. Sie waren nicht willkommen und fanden ihren Auftrag
schwer zu erfüllen. Erst später, als die Expeditionsflotten von den
Administratoren Eaxectro Tributi besucht wurden, fand die Unzufriedenheit ein
besseres, berechtigteres Ziel.


   Also trafen die Memoratoren
drei Monate nach der Schlacht um die Hochstadt auf einen kühlen Empfang. Keiner
von ihnen hatte gewusst, was sie erwartete. Die meisten hatten ihren
Heimatplaneten zuvor noch nie verlassen. Sie waren jungfräulich und unschuldig,
übereifrig und linkisch. Nach dem Empfang, der ihnen bereitet wurde, brauchten
sie nicht lange, um hart und zynisch zu werden.


   Bei ihrem Eintreffen
umkreiste die 63. Expeditionsflotte immer noch die Hauptwelt. Der Vorgang der
Restitution, der Wiederherstellung, hatte begonnen, in dem die Imperialen
Streitkräfte das »Imperium« sezierten, seine Mechanismen außer Kraft setzten
und verschiedene Imperiumskommandanten einsetzten, um darüber zu wachen.


   Hilfsschiffe pendelten
zwischen der Flotte und der Oberfläche hin und her, und Einheiten der
Imperialen Armee wurden eingesetzt, um Polizeifunktionen zu übernehmen. Nach
dem Tod des »Imperators« war der allgemeine Widerstand beinahe über Nacht
zusammengebrochen, aber in einigen Städten im Westen und auf drei anderen
Welten im System flackerten immer noch vereinzelte Kämpfe auf wie Nachwehen.
Lordkommandant Varvaras, ein ehrenhafter Veteran der »alten Schule«, befehligte
die Armee-Einheiten innerhalb der Expeditionsflotte, und nicht zum ersten Mal
fand er sich in der Rolle wieder, hinter einer Speerspitze der Astartes
aufräumen zu müssen. »Ein Körper zuckt oft, wenn er stirbt«, sagte er
philosophisch zum Oberbefehlshaber der Flotte.   


   »Wir vergewissern uns nur,
dass er tot ist.«


   Der Kriegsmeister hatte sich
mit einem Staatsbegräbnis für den »Imperator« einverstanden erklärt. Es sei nur
recht und billig und außerdem einvernehmlich mit den Wünschen des Volkes, das
sie nicht vernichten, sondern eingliedern wollten. Gegenstimmen erhoben sich,
vor allem auch deshalb, weil die feierliche Beisetzung von Hastur Sejanus
gerade erst stattgefunden hatte, und zwar gemeinsam mit der Beisetzung der im
Kampf um die Hochstadt gefallenen Schlachtenbrüder. Mehrere Offiziere der
Legion, darunter auch Abaddon, weigerten sich strikt, ihren Einheiten die
Teilnahme am Begräbnis von Sejanus' Mörder zu gestatten. Der Kriegsmeister
verstand dies, aber zum Glück gab es noch andere Astartes im Expeditionsheer,
die ihren Platz einnehmen konnten.


   Primarch Dorn war in
Begleitung von zwei Kompanien seiner Imperial Fists, der VII. Legion, seit acht
Monaten bei der 63. Expeditionsflotte, da er sich mit dem Kriegsmeister über
die zukünftige Politik des Kriegsrats beriet.


   Da die Imperial Fists nicht
an der Annexion des Planeten teilgenommen hatten, erklärte sich Rogal Dorn
bereit, seine Kompanien beim Begräbnis des »Imperators« als Ehrengarde antreten
zu lassen. Er tat dies, damit die Luna Wolves ihre Ehre nicht beflecken
mussten. Also säumten die Imperial Fists in funkelnder gelber Rüstung den Weg,
dem die Beerdigungsprozession des »Imperators« durch die ramponierten Alleen
der Stadt zum Grabmal folgte.


   Auf Befehl des
Kriegsmeisters, der sich damit dem Willen der führenden Hauptmänner und vor
allem des Mournival beugte, waren keine Memoratoren zu der Veranstaltung
zugelassen.


   Ignace Karkasy wanderte in
den Ruheraum und schnupperte an dem Decanter mit Wein. Er verzog das Gesicht.


   »Er ist gerade erst entkorkt
worden«, teilte Keeler ihm mürrisch mit.


   »Ja, aber es ist hiesiger
Wein«, erwiderte Karkasy. »Dieses armselige kleine Imperium. Kein Wunder, dass
es so leicht gefallen ist. Keine Kultur, die sich auf einen derart tragischen
Wein begründet, sollte sich lange halten.«


   »Sie hat sich fünftausend
Jahre gehalten, durch die gesamte Zeit der Alten Nacht«, sagte Keeler. »Ich
bezweifle, dass die Qualität ihres Weins ihr Überleben beeinflusst hat.«


   Karkasy schenkte sich ein
Glas ein, nippte daran und runzelte die Stirn. »Ich kann nur sagen, dass den
Leuten hier die Alte Nacht viel länger vorgekommen sein muss, als sie
tatsächlich war.«


   Euphrati Keeler schüttelte
den Kopf und wendete sich wieder ihrer Arbeit zu, die darin bestand, eine
tragbare Bildeinheit von sehr hoher Qualität zu reinigen und zu überholen.


   »Und dann wäre da noch die
Sache mit dem Schweiß«, sagte Karkasy. Er setzte sich auf einen Ruhesessel,
legte die Füße hoch und stellte das Glas auf seiner breiten Brust ab. Er nippte
noch einmal, verzog das Gesicht und lehnte den Kopf an. Karkasy war ein großer
Mann und großzügig mit Fleisch gepolstert. Seine Kleidung war teuer und gut
geschneidert, um seiner Körperfülle zu schmeicheln. Das runde Gesicht wurde von
einem Schopf schwarzer Haare eingerahmt.


   Keeler seufzte und blickte
von ihrer Arbeit auf. »Dem was?«


   »Dem Schweiß, meine liebe
Euphrati, dem Schweiß! Ich habe die Astartes beobachtet. Sie sind sehr groß,
nicht? Ich will damit sagen, sehr groß in jeder Beziehung, in der man einen
Mann quantifizieren könnte.«


   »Es sind Astartes, Ignace.
Was haben Sie erwartet?«


   »Keinen Schweiß, das kann
ich Ihnen sagen. Nicht so einen schalen, durchdringenden Gestank. Schließlich
sind sie unsere unsterblichen Helden. Ich habe erwartet, dass sie besser
riechen.  Dass sie duften wie junge Götter.«


   »Ignace, ich habe keine
Ahnung, wie Sie Ihre Akkreditierung bekommen haben.«


   Karkasy grinste. »Aufgrund
der Schönheit meiner Lyrik, meine Liebe, aufgrund meiner Meisterschaft im
Umgang mit Worten.  Obwohl die sich hier als mangelhaft erweisen könnte. Wie
soll ich beginnen...?


   Die Astartes bewahr'n uns
vor dem Versinken, Doch ach und weh, wie sehr sie doch stinken.«


   Karkasy kicherte, zufrieden
mit sich. Er wartete auf eine Antwort, doch Keeler war mit ihrer Arbeit
beschäftigt.


   »Verdammt!«, beklagte sich
Keeler und ließ ihre zierlichen Werkzeuge fallen. »Servitor? Komm her.«


   Einer der wartenden
Servitoren stakste auf dünnen Kolbenbeinen zu ihr. Sie hielt ihm die
Bildeinheit hin. »Hier ist der Mechanismus verklemmt. Bring das zur Reparatur.
Und hol mir meine Reserve-Einheiten.«


   »Sehr wohl, meine Dame«,
krächzte der Servitor und nahm das Gerät. Er entfernte sich. Keeler schenkte
sich ein Glas Wein aus dem Dekanter ein und lehnte sich an die Brüstung. Unter
ihr auf dem Unterdeck versammelten sich die meisten anderen Memoratoren der
Expedilion zum Mittagessen. Dreihundertfünfzig Männer und Frauen setzten sich
an förmlich gedeckte Tische und wurden von Servitoren bedient, die Getränke
herumreichen. Ein Gong ertönte.


   »Ist das schon das
Mittagessen?«, fragte Karkasy aus seinem Ruhesessel.


   »Ja.«


   »Und wird es wieder von
einem der verdammten Iteratoren moderiert?«, fragte er weiter.


   »Ja. Schon wieder
Sindermann. Das Thema ist die Verbreitung der lebendigen Wahrheit.«


   Karkasy lehnte sich wieder
zurück und tippte gegen sein Glas.   


   »Ich glaube, ich nehme das
Mittagessen hier ein«, sagte er.


   »Sie sind ja ein ganz
Schlimmer, Ignace«, lachte Keeler. 


   »Aber ich glaube, ich leiste
Ihnen dabei Gesellschaft.«


   Keeler setzte sich auf die
Chaiselongue ihm gegenüber und lehnte sich zurück. Sie war hoch gewachsen, zartgliederig
und blond und hatte ein blasses, schmales Gesicht. Sie trug klobige
Armeestiefel und eine Drillichhose, dazu eine schwarze Kampfjacke, die offen
stand und ein weißes Unterhemd zeigte wie bei einem Offizierskadetten, aber
gerade das Maskuline an ihrer Kleidung ließ ihre feminine Schönheit umso
deutlicher hervortreten.


   »Ich könnte ein ganzes Epos
über Sie schreiben«, sagte Karkasy, während er sie anstarrte.


   Keeler schnaubte. Es war zu
einer täglichen Routine für ihn geworden, einen Annäherungsversuch zu
unternehmen.


   »Ich habe es Ihnen schon
mehrfach gesagt: Ich bin an Ihren erbärmlichen, ungeschickten Avancen nicht
interessiert.«


   »Mögen Sie keine Männer?«,
fragte er, indem er den Kopf auf die Seite legte.


   »Warum?«


   »Sie kleiden sich wie
einer.«


   »Sie auch. Mögen Sie
Männer?«


   Karkasys Miene bekam etwas
Gequältes. Er lehnte sich wieder zurück und spielte mit seinem Glas, um dann zu
den heldischen Gestalten emporzuschauen, die auf die Decke des
Zwischengeschosses gemalt waren. Er hatte keine Ahnung, was sie darstellen
sollten. Irgendeinen großen triumphalen Akt, der eindeutig reichlich
Herumstehen auf den Leichen der Erschlagenen beinhaltet hatte, während man die
Arme in den Himmel reckte und etwas brüllte.


   »Haben Sie es sich so
vorgestellt?«, fragte er leise.


   »Was denn?«


   »Als Sie ausgewählt worden
sind«, sagte er. »Als Sie mich benachrichtigt haben, da war ich so...«


   »So was?«


   »So... stolz, glaube ich.
Ich habe mir so viel vorgestellt. Ich dachte, ich würde die Sterne bereisen und
am größten Ereignis der Menschheit teilhaben. Ich dachte, es würde mich erheben
und mich zu meinen besten Werken inspirieren.«


   »Und das hat es nicht?«,
fragte Keeler.


   »Die ach so geliebten
Krieger, die zu glorifizieren wir hergeschickt wurden, könnten nicht weniger
hilfreich sein, selbst wenn sie es versuchten.«


   »Ich hatte einigen Erfolg«,
sagte Keeler. »Ich war unten auf dem Sammeldeck und habe ein paar sehr gute
Aufnahmen gemacht. Ich habe ein Gesuch eingereicht, die Oberfläche zu besuchen.
Ich will mir persönlich ein Bild vom Kriegsgebiet machen.«


   »Viel Glück. Sie werden es
wahrscheinlich ablehnen. Jedenfalls wurde jedes derartige Gesuch von mir
abschlägig beschieden.«


   »Sie sind Krieger, Ig. Und
sie sind schon lange Krieger. Sie lehnen unseresgleichen ab. Wir sind nur
Passagiere, unerwünschte Trittbrettfahrer.«


   »Sie haben Ihre Bilder
gemacht«, sagte er.


   Keeler nickte. »Sie scheinen
nichts gegen mich zu haben.«


   »Das liegt daran, dass Sie
sich wie ein Mann kleiden«, lächelte er.


   Die Schleuse glitt auf, und
jemand gesellte sich zu ihnen.   


   Mersadie Oliton ging direkt
zum Tisch mit dem Dekanter, schenkte sich ein Glas ein und stürzte es herunter.
Dann blieb sie stumm stehen und starrte durch die großen Bullaugen des
Schlachtkreuzers nach draußen auf die dahintreibenden Sterne.


   »Was ist denn mit ihr los?«,
wagte sich Karkasy vor.


   »Sadie?«, fragte Keeler,
indem sie aufstand und ihr Glas abstellte. 


   »Was ist passiert?«


   »Anscheinend habe ich gerade
jemanden beleidigt«, sagte Oliton rasch und schenkte sich noch ein Glas ein.


   »Beleidigt? Wen?«, fragte
Keeler.


   »Einen hochmütigen
Marine-Bastard namens Loken. Bastard!«


   »Sie waren bei Loken?«,
fragte Karkasy, indem er sich abrupt aufsetzte und die Füße auf das Deck
schwang. »Loken? Hauptmann Loken von der Zehnten Kompanie?«


   »Ja«, sagte Oliton. »Warum?«


   »Ich versuche jetzt seit
einem Monat, in seine Nähe zu gelangen«, sagte Karkasy. »Es heißt, er sei von
allen Hauptmännern der standhafteste, und laut Gerüchteküche soll er Sejanus' Platz
einnehmen. Wie haben Sie die Genehmigung bekommen?«


   »Gar nicht«, sagte Oliton.
»Ich hatte endlich die Genehmigung für ein kurzes Gespräch mit Hauptmann
Torgaddon erhalten, was ich an sich bereits als nicht geringen Erfolg
eingestuft hatte, wenn man bedenkt, seit wie vielen Tagen ich mich schon um ein
Gespräch mit ihm bemühe, aber er war wohl nicht in der Stimmung, mit mir zu
reden. Zur vereinbarten Zeit tauchte sein Scutarius, sein Schildträger, auf und
erklärte mir, Torgaddon sei beschäftigt.   


   Torgaddon habe den
Schildträger geschickt, um mich zu Loken zu bringen. >Loken kennt eine gute
Geschichte<, hat er gesagt.«


   »Und, war es eine gute
Geschichte?«, fragte Keeler.


   Mersadie nickte. »Die beste,
die ich bisher gehört habe, aber dann habe ich etwas gesagt, das ihm nicht
gefiel, und er ging auf mich los. Ich habe mich so klein gefühlt.« Sie zeigte
mit zwei Fingern an, wie klein, und trank dann noch einen Schluck.


   »Hat er nach Schweiß
gerochen?«, fragte Karkasy.


   »Nein. Nein, überhaupt nicht.
Er hat nach Ölen gerochen. Ganz lieblich und sauber.«


   »Können Sie mich mit ihm
bekannt machen?«, fragte Ignace Karkasy.


   


   Er hörte Schritte, dann rief
eine Stimme seinen Namen. »Garvi?«


   Loken wandte den Kopf von
seiner Schwertübung ab und sah Nero Vipus durch die Gitterstäbe des Käfigs im
Eingang der Schwertschule stehen. Vipus trug schwarze Hose, Stiefel und ein
weites Unterhemd, und sein verstümmelter Arm war äußerst augenfällig. Der
Stumpf war mit sterilem Gelee umhüllt worden, und man hatte Nanoseren
injiziert, damit er in etwa einer Woche ein augmetisches Implantat akzeptieren
würde. Loken konnte noch die Narben sehen, wo sich Vipus mit dem Kettenschwert
die eigene Hand amputiert hatte.


   »Was?«


   »Jemand will dich sprechen«,
sagte Vipus.


   »Wenn es wieder einer von
den verdammten Memoratoren ist...«, begann Loken.


   Vipus schüttelte den Kopf.
»Nein. Es ist Hauptmann Torgaddon.«


   Loken senkte seine Klinge
und deaktivierte den Übungskäfig, während Vipus beiseite trat. Die Übungspuppen
und Klingen rings um ihn schalteten sich aus, und die obere Halbkugel des
Käfigs glitt aufwärts ins Dach, während die untere ins Deck unter der Matte
versank. Tarik Torgaddon betrat die Schwertschule in normalem Drillich und
einem langen, silbernen Kettenmantel. Sein Teint war dunkel, das Haar schwarz.
Er grinste Vipus an, als dieser ihm Platz machte. Torgaddons Grinsen entblößte
viele weiße, perfekte Zähne.


   »Danke, Vipus. Wie geht's
der Hand?« »Verheilt, Hauptmann. Wird bald ersetzt.« »Das ist gut«, sagte
Torgaddon. »Wischen Sie sich eine Weile den Arsch mit der anderen ab, in
Ordnung? Weitermachen.« Vipus lachte und verschwand.


   Torgaddon grinste über
seinen eigenen Scherz und erklomm die kurze Treppe zu Loken, um ihm mitten auf
der Leinenmatte gegenüberzutreten. Er blieb vor einem Waffengestell neben dem
offenen Käfig stehen, wählte eine langstielige Axt, zog sie heraus und führte
ein paar Probehiebe mit ihr, während er sich wieder in Bewegung setzte.


   »Hallo Garviel«, sagte er.
»Sie haben die Gerüchte gehört, nehme ich an?«


   »Ich habe alle möglichen
Gerüchte gehört, Hauptmann.« »Ich meine das über Sie. Wählen Sie eine Waffe.«
Loken ließ seine Übungsklinge auf das Deck fallen und zog rasch eine Tabar aus
dem nächsten Gestell. Sie bestand gänzlich aus Stahl, Klinge wie Schaft, und
die Schneide der Axt war deutlich gerundet. Er hob sie und baute sich vor
Torgaddon auf.


   »Also, dieses Gerücht...«,
fuhr dieser fort, indem er Loken langsam umkreiste.


   »Dieses Gerücht«, nickte
Loken. »Stimmt es?« »Nein«, sagte Torgaddon. Dann grinste er schelmisch.
»Natürlich stimmt es! Oder vielleicht auch nicht... Doch, es stimmt.« Er lachte
laut und übermütig.


   »Das ist lustig«, sagte
Loken. »Ach, halten Sie die Schnauze und lächeln Sie«, zischte Torgaddon, während
er Loken mit zwei sehr ungewöhnlichen Kreuzschwüngen angriff, denen Loken nur
mit Mühe ausweichen konnte. Er war gezwungen, sich aus dem Weg zu drehen, und
landete mit weit gespreizten Füßen sicher im Stand.


»Interessantes Manöver«, sagte
Loken, während er die Umkreisung wieder aufnahm, die Tabar locker und tief
haltend. »Erfinden Sie diese Manöver selbst, wenn ich fragen darf?«


   Torgaddon grinste. »Die hat
mir der Kriegsmeister persönlich gezeigt«, sagte er, wobei er die lange Axt in
den Händen wirbeln ließ. Die Klinge blitzte im Schein der von oben auf die
Matte gerichteten Lampen.


   Er blieb plötzlich stehen
und zeigte mit der Axtklinge auf Loken.   


   »Wollen Sie es nicht,
Garviel? Terra, ich selbst habe Sie dafür vorgeschlagen.«


   »Ich fühle mich geehrt,
Hauptmann. Ich danke Ihnen dafür.«


   »Und der Vorschlag wurde von
Ekaddon unterstützt.«


   Loken hob die Augenbrauen.


   »Schon gut, nein, wurde er
nicht. Ekaddon hasst Ihren Mumm, mein Freund.«


   »Das Gefühl beruht auf
Gegenseitigkeit.«


   »So ist's richtig«, brüllte
Torgaddon und griff Loken mit einem jähen Satz an. Loken schmetterte die Axt
beiseite und zwang Torgaddon mit seinem Gegenangriff zu einem wilden Sprung
zurück auf den Mattenrand. »Ekaddon ist ein Arschloch«, sagte Torgaddon, »und
er fühlt sich betrogen, weil Sie zuerst dort waren.«


   »Ich habe nur...«, begann
Loken.


   Torgaddon gebot ihm mit
erhobenem Finger zu schweigen. 


   »Sie waren zuerst dort«,
sagte er leise, nunmehr ernst, »und Sie haben die Situation durchschaut. Ekaddon
kann sich aufhängen, er schmollt nur. Abaddon hat Sie deswegen unterstützt.«


   »Der Erste Hauptmann?«


   Torgaddon nickte. 


   »Er war beeindruckt. Sie
sind ihm zuvorgekommen. Ruhm und Ehre für die Zehnte. Und entschieden wurde die
Abstimmung durch den Kriegsmeister.«


   Loken ließ seine Tabar
völlig sinken. »Durch den Kriegsmeister?«


   »Er will Sie dabei haben.
Das soll ich Ihnen ausdrücklich von ihm ausrichten. Er war sehr zufrieden mit
Ihrer Arbeit. Er hat Ihr Ehrgefühl bewundert. >Tarik<, hat er zu mir
gesagt, >wenn jemand Sejanus' Platz einnimmt, dann sollte es Loken sein.<
Das hat er gesagt.«


   »Das hat er?«


   »Nein.«


   Loken blickte auf. Torgaddon
ging auf ihn los, die Axt hoch erhoben und wirbelnd. Loken duckte sich, wich
zur Seite aus und rammte Torgaddon das stumpfe Ende des Schafts seiner Tabar in
die Seite, was diesen aus dem Gleichgewicht brachte und stolpern ließ.


   Torgaddon explodierte in
lautes Gelächter. »Ja! Ja, das hat er. Terra, bei Ihnen ist es zu leicht,
Garvi. Viel zu leicht. Ihr Gesichtsausdruck!«


   Loken lächelte dünn.
Torgaddon warf einen Blick auf die Axt in seiner Hand und warf sie dann
beiseite, als langweile ihn die ganze Sache plötzlich. Sie landete mit einem
Klirren im Schatten abseits der Matte.


   »Also, was sagen Sie dazu?«,
fragte Torgaddon. »Was soll ich den anderen sagen? Sind Sie dabei?«


   »Hauptmann, es wäre die
größte Ehre meines Lebens«, sagte Loken.


   Torgaddon nickte und
lächelte. »Ja, das wäre es«, sagte er, »und hier ist deine erste Lektion. Du
nennst mich Tarik.«


   Es hieß, dass die Iteratoren
durch einen Vorgang ausgewählt wurden, der noch rigoroser und penibler war als
die Selektionsmechanismen der Astartes. »Einer von tausend kann vielleicht ein
Krieger der Legion werden«, sagte man, »aber nur einer von hunderttausend
eignet sich zum Iterator.«


   Loken konnte das glauben.
Ein potenzieller Astartes musste robust, fit, genetisch anpassungsfähig und
reif für Verbesserung sein. Ein Chassis aus Fleisch und Knochen, auf dem ein
Krieger gebaut werden konnte.


   Doch um Iterator zu werden,
musste eine Person über gewisse seltene Gaben verfügen, die sich nicht
künstlich verbessern ließen.   


   Einsicht, Wortgewandtheit,
politisches Genie, wache Intelligenz. Letztere ließ sich natürlich steigern,
entweder digital oder pharmazeutisch, und ein Geist ließ sich in Geschichte,
Ethik-Politik und Rhetorik schulen. Einer Person konnte beigebracht werden,
richtig zu denken und einen Gedankengang korrekt auszudrücken, aber man konnte
ihr nicht beibringen, wie man dachte.


   Loken beobachtete die
Iteratoren gern bei der Arbeit. Gelegentlich hatte er den Rückzug seiner
Kompanie hinausgezögert, sodass er ihnen durch eroberte Städte folgen und dabei
zusehen konnte, wenn sie zu den Massen sprachen. Es war, als beobachte man
einen Sonnenaufgang über einem Weizenfeld.


   Kyril Sindermann war der
beste Iterator, den Loken je erlebt hatte. Sindermann hatte den Posten des
Ersten Iterators in der 63. Expeditionsflotte inne und war für die Gestaltung
der Botschaft verantwortlich. Bekanntermaßen verband ihn eine tiefe und innige
Freundschaft mit dem Kriegsmeister ebenso wie mit dem Oberkommandierenden der
Expeditionsflotte und ihren höchstrangigen Unterführern. Und sein Name war
sogar dem Imperator persönlich bekannt.


   Sindermann beendete gerade
einen Vortrag in der Iteratorenschule, als Loken in den Hörsaal schlenderte,
ein langes Gewölbe tief im Bauch der Rächender Geist.


   Zweitausend Männer und
Frauen, alle in den schlichten beigen Gewändern ihrer Profession, saßen auf den
terrassenförmig angeordneten Bankreihen und hingen fasziniert an seinen Lippen.


   »Um es abschließend
zusammenzufassen, denn ich rede bereits viel zu lange«, sagte Sindermann
gerade, »diese jüngste Episode ermöglicht uns, echtes Blut und Sehnen unter der
wortreichen Haut unserer Philosophie zu beobachten. Die von uns vermittelte
Wahrheit ist die Wahrheit, weil wir sagen, dass sie die Wahrheit ist. Reicht
das?« Er zuckte die Achseln. »Ich glaube nicht. >Meine Wahrheit ist besser
als deine Wahrheit< ist ein Schulhof-Streit und nicht die Grundlage für eine
Kultur. >Ich habe recht, also hast du unrecht< ist ein Trugschluss, der
in sich zusammenfällt, sobald man auch nur ein grundlegendes ethisches
Hilfsmittel darauf anwendet. Ich habe recht, ergo hast du unrecht. Darauf
können wir keine Verfassung aufbauen, und wir können, sollen und werden uns
nicht überreden lassen, auf dieser Grundlage zu iterieren. Das würde uns wozu
machen?«


   Er schaute auf seine
Zuhörerschaft. Eine ganze Reihe Hände wurden gehoben.


   »Sie, bitte?«


   »Zu Lügnern.«


   Sindermann lächelte. Seine
Worte wurden durch die Mikrofone verstärkt, die auf dem Podium aufgebaut waren,
sein Gesicht durch Bildübertragung auf die hololithische Wand hinter ihm
projiziert. Auf der Wand war sein Lächeln drei Meter breit.


   »Ich dachte eher an Rüpel
oder Demagogen, Memed, aber >Lügner< ist angemessen. Tatsächlich reicht
die Bezeichnung tiefer als meine. Gut gemacht. Lügner. Das eine, was zu
werden wir nicht zulassen dürfen.«


   Sindermann trank einen
Schluck Wasser, bevor er fortfuhr. Loken setzte sich ganz hinten im Saal auf
einen freien Platz. Sindermann war groß, jedenfalls groß für einen normalen
Menschen, und hatte eine stolze, aufrechte Haltung mit sparsamen Bewegungen und
einem patrizischen Kopf mit feinen weißen Haaren. Seine Augenbrauen waren
schwarz wie die Winkel auf den Schulterschützern der Luna Wolves. Er hatte eine
einnehmende Ausstrahlung, aber es war seine Stimme, die wirklich zählte. Tief,
abgerundet, mild und leidenschaftlich, war es letzten Endes der Tonfall, der
aus einem Iterator-Kandidaten einen Iterator machte. Eine weiche, köstliche,
reine Stimme, die Vernunft, Aufrichtigkeit und Vertrauen kommunizierte. Es war
eine Stimme, für die es sich lohnte, hunderttausend Menschen zu durchkämmen, um
sie zu finden.


   »Wahrheit und Lügen«, fuhr
Sindermann fort. »Wahrheit und Lügen. Ich reite jetzt wieder mein Steckenpferd,
ist Ihnen das klar? Ihr Mittagessen wird sich verschieben.«


   Leise Belustigung wanderte
durch die Reihen.


   »Große Taten haben unsere
Gesellschaft geformt«, sagte Sindermann. »Die größte davon war, physikalisch
betrachtet, die offizielle und vollständige Einigung Terras seitens des
Imperators, mit deren äußerlicher Fortsetzung, diesem Großen Kreuzzug wir jetzt
beschäftigt sind. Aber intellektuell gesehen war unsere größte Tat das
Abstreifen jenes schweren Mantels, der Religion genannt wird. Religion hat
unsere Rasse viele tausend Jahre heimgesucht, vom tiefsten Aberglauben bis zu
den höchsten Konklaven spirituellen Glaubens. Sie hat uns zum Wahnsinn
getrieben, zum Krieg, zum Mord, sie hat wie eine Krankheit über uns gehangen,
wie die Eisenkugel eines Strafgefangenen. Ich werde Ihnen sagen, was Religion
war... Nein, sagen Sie es mir. Sie, bitte?«


   »Unwissenheit, Iterator.«


   »Ich danke Ihnen, Khanna.
Unwissenheit. Schon von jeher hat unsere Rasse danach getrachtet, das Wirken
des Kosmos' zu begreifen, und wo dieses Begreifen misslang oder nicht reichte,
haben wir die Lücken ausgefüllt und alle Diskrepanzen mit blindem Glauben überdeckt.
Warum wandert die Sonne über den Himmel? Ich weiß es nicht, also schreibe ich
es den Bemühungen eines Sonnengottes in einem goldenen Streitwagen zu. Warum
sterben die Menschen? Ich kann es nicht sagen, gebe aber dem Glauben den
Vorzug, dass es das zwielichtige Geschäft eines Schnitters ist, der Seelen in
irgendeine Nachwelt schafft.«


   Seine Zuhörer lachten.
Sindermann stieg von seinem Podium herab und ging zu den untersten Stufen der
Bühne, jenseits der Reichweite der Mikrofone. Obwohl er die Stimme senkte,
reichte ihre geübte Klarheit, jenes ausgebildete Werkzeug aller Iteratoren, um
seine Worte auch unverstärkt durch den ganzen Saal zu tragen.


   »Religiöser Glaube. Der
Glaube an Dämonen, der Glaube an Geister, der Glaube an ein Nachleben und all der
andere Zierrat einer übernatürlichen Existenz waren nur da, damit wir uns im
Angesicht eines unermesslichen Kosmos' behaglicher und zufriedener fühlen
konnten. Es waren Beruhigungspillen, Stärkungen der Seele, Krücken für den
Intellekt, Gebete und Amulette, um uns durch die Finsternis zu helfen. Aber wir
haben den Kosmos nun erlebt, meine Freunde. Wir haben ihn durchfahren. Wir
haben das Gefüge der Wirklichkeit ergründet und begriffen. Wir haben die Sterne
von hinten gesehen und festgestellt, dass sie keine Uhrwerke in sich haben,
dass sie nicht von goldenen Streitwagen über den Himmel getragen werden. Uns
ist klar geworden, dass wir weder Gott noch Götter brauchen und deswegen auch
keine Dämonen, Teufel und Geister. Die größte Leistung der Menschheit war die,
sich als säkulare Kultur neu zu erfinden.«


   Daraufhin applaudierte ihm
seine Zuhörerschaft von ganzem Herzen. Es gab einige Rufe der Zustimmung.
Iteratoren waren nicht einfach nur in der Kunst der öffentlichen Rede geschult.
Sie waren für beide Seiten des Geschäfts ausgebildet. Inmitten einer Menge
konnten Iteratoren sie mit ein paar präzise gesetzten Antworten zur
Begeisterung aufpeitschen oder auch eine Meute gegen den Redner einnehmen und
aufwiegeln. Iteratoren mischten sich oft unter das Publikum, um die Wirkung des
tatsächlich sprechenden Kollegen zu verstärken.


   Sindermann wendete sich ab,
als sei er fertig, und fuhr dann wieder herum, als das Klatschen leiser wurde,
die Stimme noch leiser und noch durchdringender. »Aber was ist mit dem Glauben
an sich? Der Glaube an sich bleibt, auch wenn die Religion verschwunden ist.
Trotz allem müssen wir noch an etwas glauben, nicht wahr? Und zwar an
Folgendes: Der eigentliche Zweck der Menschheit besteht darin, die Fackel der
Wahrheit in die Höhe zu halten und mit ihr auch die dunkelsten Flecken zu
erleuchten. Unser forensisches, unversöhnliches, befreiendes Verständnis mit
den düstersten Weiten des Kosmos' zu teilen. Die durch Unwissenheit Gefesselten
zu emanzipieren. Uns und andere von falschen Göttern zu befreien und unseren
Platz im Scheitelpunkt denkenden Lebens einzunehmen. Darin... darin können
wir unseren Glauben einfließen lassen. Dafür können wir unseren
grenzenlosen Glauben einspannen.«


   Mehr Jubel und Beifall. Er
kehrte aufs Podium zurück. Er stützte die Hände auf den hölzernen
Begrenzungsrahmen des Rednerpults. »In diesen letzten Monaten haben wir eine
ganze Kultur vernichtet. Machen wir uns nichts vor... wir haben sie nicht zur
Räson gebracht oder gefügig gemacht. Wir haben sie besiegt. Ihr das
Rückgrat gebrochen. Sie in Brand gesteckt. Das weiß ich, weil ich weiß, dass
der Kriegsmeister seine Astartes geschickt hat. Seien Sie nicht schüchtern in
Bezug auf ihre Tätigkeit. Sie sind Schlächter, aber sanktioniert. Ich sehe
gerade einen, einen edlen Krieger, ganz hinten im Saal sitzen.«


Gesichter wendeten sich Loken
zu. Es gab eine Andeutung von Applaus.


   Sindermann fing heftig an zu
klatschen. »Das können Sie besser. Er hat jedenfalls Besseres verdient!«
Lauter, wachsender Applaus stieg zur Decke des Saals empor.


   Loken erhob sich und nahm
ihn mit einer verlegenen Verbeugung entgegen.


   Der Applaus legte sich. »Die
Seelen, die wir gerade erobert haben, glaubten an ein Imperium, an eine
Herrschaft der Menschheit«, sagte Sindermann, als das letzte Klatschen verhallt
war.   


   »Nichtsdestoweniger haben
wir ihren Imperator getötet und zur Unterwerfung gezwungen. Wir haben ihre
Städte verbrannt und ihre Kriegsschiffe zerstört. Haben wir auf ihr
>Warum?< keine andere Antwort als ein schwaches >Ich habe recht, also
hast du unrecht<?« Er schaute wie in Gedanken versunken zu Boden.


   »Und doch stimmt es. Wir haben
recht. Sie haben unrecht. Ihnen diesen schlichten, sauberen Glauben
zu lehren, das müssen wir uns vornehmen. Wir haben recht. Sie haben unrecht.
Warum? Nicht, weil wir es sagen. Sondern weil wir es wissen! Wir sagen
nicht >Ich habe recht und du hast unrecht<, weil wir sie im Kampf besiegt
haben.  Wir müssen es verkünden, weil wir wissen, dass es die
verantwortungsvolle Wahrheit ist. Wir können nicht, sollten nicht, werden nicht
diese Idee aus einem anderen Grund verbreiten als dem, dass wir wissen, ohne
Zögern, ohne Zweifel, ohne Vorurteil, dass sie der Wahrheit entspricht, und auf
dieser Wahrheit begründen wir unseren Glauben. Sie haben unrecht. Ihre
Kultur war auf Lügen errichtet. Wir haben ihnen die scharfe Schneide der
Wahrheit gebracht und sie erleuchtet. Auf dieser Grundlage, und nur auf dieser
Grundlage, machen Sie sich auf und iterieren Sie unsere Botschaft.«


   Er musste warten, lächelnd,
bis sich der Aufruhr gelegt hatte. »Ihr Mittagessen wird kalt. Wegtreten.«


   Die Iterator-Studenten
strömten langsam aus dem Saal.


Sindermann trank noch einen
Schluck Wasser aus dem Glas auf seinem Rednerpult und marschierte dann die
Stufen vom Podium zu dem Platz empor, wo Loken saß.


   »Haben Sie etwas gehört, das
Ihnen gefallen hat?«, fragte er, während er sich neben Loken setzte und die
Röcke seiner Gewänder glattstrich.


   »Sie klingen wie ein
Schausteller. Oder ein Verkäufer auf einem Jahrmarkt, der seine Waren
anpreist.«


   Sindermann zog eine
pechschwarze Augenbraue hoch. »Manchmal, Garviel, fühle ich mich auch ganz
genau so.«


   Loken runzelte die Stirn.
»Dass Sie nicht an das glauben, was Sie verkaufen?«


   »Tun Sie es?«


   »Was verkaufe ich?«


   »Glauben, durch Mord.
Wahrheit, durch Kampf.«


   »Es ist nur Kampf. Er hat
keine andere Bedeutung als den Kampf.  Über die Bedeutung wurde entschieden,
lange bevor ich angewiesen wurde, ihn zu bringen.«


   »Als Krieger sind Sie also
ohne Gewissen?«


   Loken schüttelte den Kopf.
»Als Krieger bin ich ein Mann des Gewissens, und dieses Gewissen wird durch
meinen Glauben an den Imperator gesteuert. Durch meinen Glauben an unsere
Sache, wie Sie sie gerade den Studenten erklärt haben, aber als Waffe bin ich
ohne Gewissen. Wenn ich für den Krieg aktiviert werde, stelle ich meine
persönlichen Belange hintenan und handle einfach. Der Wert meiner Taten ist
bereits vom größeren Gewissen unseres Kommandanten abgewogen worden. Ich töte,
bis man mir aufzuhören befiehlt, und in dieser Zeitspanne stelle ich das Töten
nicht infrage. Es zu tun, wäre unsinnig und unangemessen. Der Kommandant hat
bereits einen Entschluss zum Krieg gefasst, und von mir erwartet er jetzt nur
noch, ihn nach besten Kräften in die Tat umzusetzen. Eine Waffe fragt nicht,
wen sie tötet oder warum. Das ist nicht der Sinn von Waffen.«


   Sindermann lächelte. »Nein,
das ist er nicht, und so sollte es auch sein. Aber ich bin neugierig. Ich kann
mich nicht erinnern, dass für heute eine Schulung angesetzt ist.«


   Abgesehen von ihren
Pflichten als Iteratoren wurde von den erfahrenen Leuten wie Sindermann
erwartet, Schulungen für die Astartes abzuhalten. Das hatte der Kriegsmeister
persönlich angeordnet. Die Männer der Legion verbrachten lange Zeitspannen im
Transit zwischen den Kriegen, und der Kriegsmeister bestand darauf, dass sie
die Zeit nutzten, den Geist zu schulen und ihr Wissen zu mehren. »Auch die
mächtigsten Krieger sollten in Gebieten jenseits der Kriegführung geschult
sein«, hatte er festgelegt. »Es wird eine Zeit kommen, wenn der Krieg vorbei
ist und alle Kämpfe ausgefochten sind, und meine Krieger sollten sich auf ein
Leben in Frieden vorbereiten. Sie müssen auch über andere Dinge als kriegerische
Angelegenheiten Bescheid wissen, sonst könnten sie eines Tages obsolet sein.«


   »Es ist keine Schulung
angesetzt«, sagte Loken, »aber ich wollte mit Ihnen reden, inoffiziell.«


   »Tatsächlich? Was haben Sie
auf dem Herzen?«


   »Eine beunruhigende
Sache...«


   »Man hat Sie gebeten, dem
Mournival beizutreten«, sagte Sindermann.


   Loken blinzelte. »Woher
wissen Sie das? Wissen es denn alle?«


   Sindermann grinste. »Sejanus
ist tot, gesegnet seien seine Gebeine. Der Mournival ist unvollständig. Sind
Sie überrascht, dass sie zu Ihnen gekommen sind?«


   »Das bin ich.«


   »Ich nicht. Sie sind Abaddon
und Sedirae mit ihrem Ruhm auf den Fersen, Loken. Der Kriegsmeister hat sein
Auge auf Sie gerichtet. Dorn ebenso.«


   »Primarch Dorn? Sind Sie
sicher?«


   »Man hat mir berichtet, er
bewundert Ihren phlegmatischen Humor, Garviel. Von einer Person wie ihm heißt
das eine Menge.«


   »Ich bin geschmeichelt.«


   »Das können Sie auch sein.
Aber worin besteht das Problem?«


   »Bin ich geeignet? Soll ich zustimmen?«


   Sindermann lachte. »Glauben
Sie an sich«, sagte er.


   »Da ist noch etwas anderes«,
sagte Loken.


   »Fahren Sie fort.«


   »Heute ist eine Memoratorin
zu mir gekommen. Sie hat mich sehr verärgert, um die Wahrheit zu sagen, aber
sie hat etwas gesagt. Sie sagte: >Hätten wir sie nicht einfach in Ruhe
lassen können?<«


   »Wen?«


   »Diese Leute. Diesen
Imperator.«


   »Garviel, Sie kennen die
Antwort darauf.«


   »Als ich im Turm war und
diesem Mann gegenübergestanden habe...«


   Sindermann runzelte die
Stirn. »Dem, der sich als >Imperator< ausgegeben hat?«


   »Ja. Er hat praktisch
dasselbe gesagt. Quartes lehrt in seinen Quantifizierungen, dass die
Galaxis ein riesiger Raum ist, und so viel habe ich selbst gesehen. Wenn wir in
diesem Kosmos einer Person oder Gesellschaft begegnen, die nicht unserer
Ansicht, aber ihrer selbst sicher ist, welches Recht haben wir dann, sie zu
zerstören?  Ich meine... könnten wir sie nicht einfach sich selbst überlassen
und nicht weiter beachten? Die Galaxis ist schließlich riesig.«


   »Was ich schon immer an
Ihnen gemocht habe, Garviel«, sagte Sindermann, »ist Ihre Menschlichkeit. Das
hat Ihnen eindeutig auf der Seele gelegen. Warum haben Sie nicht schon eher mit
mir darüber gesprochen?«


   »Ich dachte, es würde sich
von selbst regeln«, gestand Loken.


   Sindermann stand auf und
bedeutete Loken, ihm zu folgen. Sie verließen den Hörsaal und folgten einem der
großen Gänge im Rücken des Flaggschiffs, einer drei Decks hohen Schlucht mit
Kuppeldecke und Stützpfeilern wie das auf fünf Kilometer verlängerte
Mittelschiff einer alten Kirche. Er war düster, und die prächtigen Banner von
Legionen, Kompanien und Feldzügen, manche davon verblasst oder in alten
Schlachten beschädigt, hingen in regelmäßigen Abständen von der Decke. Große Mengen
Personal fluteten durch den Gang, deren Stimmen ein seltsames Flüstern in das
Gewölbe trugen, und Loken konnte andere Personenströme auf den erleuchteten
Galerien über ihnen erkennen, wo die Oberdecks auf den Hauptraum schauten.


   »Das Erste«, sagte
Sindermann, während sie den Gang entlangschlenderten, »ist ein schlichtes
Pflaster für Ihre Sorgen. Sie haben gehört, wie ich es der Klasse lang und
breit erklärt habe, und in gewisser Weise haben Sie selbst gerade noch eine
Version abgeliefert, als Sie über das Thema Gewissen gesprochen haben. Sie sind
eine Waffe, Garviel, ein Beispiel für eines der herausragendsten Werkzeuge der
Zerstörung, das die Menschheit je entwickelt hat. In Ihnen darf es keinen Platz
für Zweifel oder Unsicherheit geben. Sie haben recht. Waffen sollten nicht
denken, sie sollten sich nur einsetzen lassen, denn die Entscheidung, sie zu
benutzen, steht nicht ihnen zu. Diese Entscheidung muss - mit großer und
furchtbarer Sorgfalt und ethischen Erwägungen jenseits unserer Urteilskraft -
von den Primarchen und Kommandanten getroffen werden. Der Kriegsmeister setzt
Sie, wie unser geliebter Imperator vor ihm, nicht leichtfertig ein. Nur
schweren Herzens und mit einer gewissen Entschlossenheit lässt er die Astartes
los.  Die Adeptus Astartes sind die letzte Zuflucht und werden auch immer nur
als solche eingesetzt.«


   Loken nickte.


   »Das dürfen Sie nicht
vergessen. Nur weil das Imperium die Astartes und damit die Fähigkeit hat,
jeden Feind zu besiegen und, wenn nötig, auszulöschen, geschieht es nicht aus
diesem Grund. Wir haben die Mittel entwickelt, um auszulöschen... Wir haben
Krieger wie Sie entwickelt, Garviel... weil es notwendig ist.«


   »Als notwendiges Übel?«


   »Als notwendiges Werkzeug.
Recht folgt nicht auf Macht. Die Menschheit hat eine große, empirische Wahrheit
zu vermitteln, eine Botschaft zu bringen, und zwar zum Wohle aller. Manchmal
stößt diese Botschaft auf taube Ohren. Manchmal wird diese Botschaft verschmäht
und abgelehnt, wie hier. Dann, und nur dann danken wir den Sternen, dass wir
die Macht haben, sie durchzusetzen. Wir sind mächtig, weil wir recht haben,
Garviel. Wir haben nicht recht, weil wir mächtig sind. Es wäre schlimm, wenn
die Umkehrung unser Credo würde.«


   Sie hatten den breiten
Längsgang verlassen und folgten jetzt einer Promenade, die zum Archiv führte.
Servitoren watschelten vorbei, deren obere Glieder mit Büchern und Datentafeln
beladen waren.


   »Ob wir mit unserer Wahrheit
recht haben oder nicht - müssen wir sie den Unwilligen immer aufzwingen? Wie
die Frau sagte: Können wir sie nicht einfach unbehelligt sich selbst
überlassen?«


   »Sie gehen an einem Seeufer
entlang«, sagte Sindermann. 


   »Ein Junge ertrinkt. Lassen
Sie ihn ertrinken, weil er so dumm war, ins Wasser zu fallen, bevor er
schwimmen gelernt hat? Oder fischen Sie ihn heraus und bringen ihm das
Schwimmen bei?«


Loken zuckte die Achseln.
»Letzeres.«


   »Und wenn er sich gegen
Ihren Rettungsversuch wehrt, weil er Angst vor Ihnen hat? Weil er nicht
schwimmen lernen will?«


   »Ich rette ihn trotzdem.«


   Sie waren stehen geblieben.
Sindermann legte seine Hand auf die Kontrollplatte im Messingrahmen einer
großen Tür und ließ seine Handfläche vom abtastenden Licht lesen. Die Tür
öffnete sich und atmete dabei klimatisierte Luft und eine Hintergrundandeutung
von Staub aus, als wäre sie ein Mund.


   Sie betraten das Gewölbe von
Archivkammer Drei. Gelehrte, Sphragisten und Metaphraseologen arbeiteten
schweigend an den Lesepulten und bestellten Servitoren zu sich, um sich Bücher
aus den versiegelten Regalen holen zu lassen.


   »Was mich an Ihren Sorgen
interessiert«, sagte Sindermann mit so leiser Stimme, dass nur Lokens
verstärktes Gehör ihn verstehen konnte, »sind die Aussagen, die sie über Sie
machen. Wir haben festgestellt, dass Sie eine Waffe sind und über Ihr Tun nicht
nachzudenken brauchen, weil andere das Denken für Sie übernehmen. Trotzdem
gestatten Sie dem menschlichen Funken in Ihnen, sich Sorgen zu machen, zu
grübeln und mitzufühlen. Sie haben sich die Fähigkeit bewahrt, über den Kosmos
nachzudenken, wie es ein Mensch tun würde, aber kein Werkzeug.«


   »Ich verstehe«, erwiderte
Loken. »Sie wollen damit sagen, dass ich meinen Platz vergessen habe. Dass ich
die Grenzen meiner Funktion überschreite.«


   »O nein«, lächelte
Sindermann. »Ich sage, dass Sie Ihren Platz gefunden haben.«


   »Inwiefern?«, fragte Loken.


   Sindermann deutete auf die
Bücherregale, die sich wie Türme in die dunstigen Höhen des Archivs erhoben.
Hoch oben schwebten Servitoren wie Honigbienen zwischen den Klippen der Bibliothek
umher und suchten und holten alte Texte, die in Plastikbehältern versiegelt
waren.


   »Sehen Sie sich die Bücher
an«, sagte Sindermann.


   »Sollte ich welche davon
lesen? Stellen Sie mir eine Liste zusammen?«


   »Lesen Sie alle. Lesen Sie
sie zwei Mal. Verschlingen Sie das Wissen und die Ideen unserer Vorfahren, denn
das kann Sie als Mensch nur verbessern, aber wenn Sie es tun, werden Sie
feststellen, dass keines von ihnen eine Antwort enthält, die ihre Zweifel
verstummen lassen würde.«


   Loken lachte verwirrt.
Einige der Metaphraseologen in der Nähe blickten verärgert über die Störung von
ihren Studien auf. Sie schauten rasch wieder nach unten, als sie sahen, dass
ein Astartes den Lärm verursacht hatte.


   »Was ist das Mournival,
Garviel?«, flüsterte Sindermann.


   »Das wissen Sie doch...«


   »Nein, antworten Sie. Ist es
eine offizielle Körperschaft? Ein Organ des Regierens, offiziell ratifiziert,
ein Legionsrang?«


   »Natürlich nicht. Es ist
eine inoffizielle Ehre. Es hat kein offizielles Gewicht. Das Mournival gibt es
schon seit den Anfängen unserer Legion. Vier Hauptmänner, jene, die von
ihresgleichen betrachtet werden als...«


   Er zögerte.


   »Die besten?«, fragte
Sindermann.


   »Meine Bescheidenheit schämt
sich, dieses Wort zu benutzen. Die geeignetsten. Die Legion besetzt zu jeder
Zeit auf eine inoffizielle Weise und vollkommen getrennt von der normalen
Befehlskette ein Mournival. Ein Bruderrat von vier Hauptmännern, vorzugsweise
solchen von ausgesprochen unterschiedlichen Ansichten und Temperamenten, die
als Seele der Legion fungieren.«


   »Und ihre Aufgabe besteht
darin, über die moralische Gesundheit der Legion zu wachen, ist es nicht so?
Ihre Philosophie zu leiten und zu formen? Und, vor allem, dem Kommandanten zur
Seite zu stehen und die Stimmen zu sein, auf die er vor allen anderen hört.  Ihm
die Kameraden und Freunde zu sein, an die er sich auch privat wenden kann und
mit denen er offen über seine Sorgen und Kümmernisse reden kann, bevor sie zu
Angelegenheiten des Staats oder des Rats werden.«


   »Das soll das Mournival
leisten«, stimmte Loken zu.


   »Dann will mir scheinen,
Garviel, dass nur eine Waffe, die ihre Benutzung infrage stellt, in dieser
Rolle einen Wert haben kann. Um ein Mitglied des Mournivals zu sein, müssen Sie
Sorgen haben.  Sie brauchen Verstand, und ganz sicher müssen Sie auch Zweifel
haben. Wissen Sie, was ein Neinsager ist?«


   »Nein.«


   »In der frühen terranischen
Geschichte während der Herrschaft der sumaturischen Dynastien wurden von den
herrschenden Klassen Neinsager beschäftigt. Ihre Aufgabe bestand darin, anderer
Meinung zu sein. Alles infrage zu stellen. Über jedes Argument und jede Politik
nachzudenken und Fehler darin zu finden oder die Gegenposition zu formulieren.
Sie waren hoch angesehen.«


   »Sie wollen, dass ich ein
Neinsager werde?«, fragte Loken.


   Sindermann schüttelte den
Kopf. »Ich will, dass Sie Sie selbst sind, Garviel. Das Mournival braucht Ihren
gesunden Menschenverstand und Ihre geistige Klarheit. Sejanus war immer die
Stimme der Vernunft, der gemessene Ausgleich zwischen Abaddons cholerischem
Temperament und Aximands melancholischer Geringschätzung. Das Gleichgewicht ist
verschwunden, und der Kriegsmeister braucht dieses Gleichgewicht jetzt mehr
denn je. Sie sind heute Morgen zu mir gekommen, weil Sie meinen Segen wollten.
Sie wollten wissen, ob Sie die Ehre annehmen sollen. Mit Ihren eigenen Worten,
Garviel, mit der Formulierung Ihrer Zweifel haben Sie sich die Frage selbst
beantwortet.«
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   Sie hatte gefragt, wie der
Planet genannt wurde, und die Besatzung der Fähre hatte »Terra« geantwortet,
was kaum nützlich war. Mersadie Oliton hatte die ersten achtundzwanzig Jahre
ihres neunundzwanzigjährigen Lebens auf Terra verbracht, und dies war nicht
Terra.


   Der Iterator mit dem
Auftrag, sie zu begleiten, war kaum nützlicher. Er war ein bescheidener,
olivhäutiger Mann namens Memed, noch keine zwanzig Jahre alt, und besaß einen
Furcht erregenden Intellekt und ein frühreifes Genie. Aber der unruhige Flug
der Fähre durch die Atmosphärenschichten vertrug sich nicht mit seiner
Konstitution, und die meiste Zeit war er nicht in der Lage, ihre Fragen zu
beantworten, weil er zu beschäftigt damit war, sich in eine Plastiktüte zu
übergeben.


   Die Fähre setzte auf einem Stück
Rasen zwischen Reihen beschnittener und entwipfelter Bäume acht Kilometer
westlich der Hochstadt auf. Es war früher Abend, und in dem violetten Schimmer
an den Rändern des Himmels funkelten bereits Sterne. Schiffe flogen in großer
Höhe mit blinkenden Positionslichtern über sie hinweg. Mersadie betrat die
Rampe der Fähre und dann das Gras, während sie die seltsamen Gerüche und leicht
abweichende Atmosphäre der Welt einatmete.


   Sie blieb wie angewurzelt
stehen. Die Luft, offenbar sauerstoffreich, machte sie schwindlig, und dieser
Schwindel wurde weiter verstärkt durch den Gedanken daran, wo sie war.   


   Zum ersten Mal in ihrem
Leben stand sie auf fremdem Boden, auf einer anderen Welt. Es kam ihr sehr
bedeutend vor, als sollte eine Kapelle dazu spielen. Soviel sie wusste, gehörte
sie zu den allerersten Memoratoren, denen die Landung auf einer eroberten Welt
gestattet wurde.


   Sie drehte sich zu einem
Blick auf die entfernte Stadt um, nahm das Panorama in sich auf und übergab es
ihren Speicherschleifen.   


   Sie klick-blinzelte mit den
Augen, um gewisse Ansichten digital zu speichern, während ihr auffiel, dass
immer noch Rauch aus der Stadt aufstieg, obwohl die Kämpfe schon Monate
zurücklagen.


   »Wir nennen die Welt
Dreiundsechzig-Neunzehn«, sagte der Iterator, der hinter ihr die Rampe
herunterkam. Anscheinend hatte sich sein Zustand nach der Landung stabilisiert.
Sie wich geziert vor dem sauren Gestank der Übelkeit in seinem Atem zurück.


   »Dreiundsechzig-Neunzehn?«,
fragte sie.


   »Das hier ist die neunzehnte
Welt, die von der 63. Expeditionsflotte eingegliedert wurde«, sagte Memed,
»obwohl wir hier natürlich noch keine volle Eingliederung erreicht haben. Die
Charta muss noch ratifiziert werden. Der Gewählte Statthalter Rakris hat
Schwierigkeiten, ein williges Koalitionsparlament zu bilden, aber
Dreiundsechzig-Neunzehn erfüllt seinen Zweck. Die Einheimischen nennen diese
Welt Terra, und wir können keine zwei Welten dieses Namens dulden, oder? Wie
ich die Sache sehe, war das überhaupt die Wurzel allen Übels hier...«


   »Ich verstehe«, sagte
Mersadie, während sie sich entfernte. Sie legte die Hand auf die Rinde eines
entwipfelten Baums. Er fühlte sich... echt an. Sie lächelte und klick-blinzelte
ihn. In ihrem erweiterten Geist bildete sich bereits, mit visuellen
Stichpunkten, die Grundlage ihrer Erzählung. Sie würde eine persönliche
Perspektive einnehmen. Sie würde das Neue und Unvertraute ihrer ersten Landung
auf einem fremden Planeten als Thema wählen, um das sich ihre Memoration
drehte.


   »Es ist ein wunderschöner
Abend«, verkündete der Iterator, als er neben ihr stehen blieb. Er hatte seine
überschwappenden Tüten mit Erbrochenem am Fuß der Rampe abgestellt, als erwarte
er, dass sie jemand für ihn beseitigen werde.


   Die vier zu ihrem Schutz
abgestellten Armeesoldaten würden es gewiss nicht tun. In ihren schweren
Samtmänteln und Tschakos schwitzend, das Gewehr an einer Schlinge um die
Schulter, formierten sie sich um sie.


   »Frau Oliton?«, sagte der
Offizier. »Er wartet.«


   Mersadie nickte und folgte
ihnen. Sie hatte Herzklopfen. Es handelte sich um ein ziemliches Ereignis. Eine
Woche zuvor war ihre Freundin und Mit-Memoratorin Euphrati Keeler, die bisher
entschieden mehr erreicht hatte als alle anderen Memoratoren, in der Stadt
Kaentz im Osten zugegen gewesen und hatte Kreuzzugs-Unternehmungen beobachtet,
als man Maloghurst lebend gefunden hatte.


   Der Schildträger des
Kriegsmeisters, totgeglaubt, als die Schiffe seiner Gesandtschaft aus der
Umlaufbahn gesprengt worden waren, hatte überlebt und war der Katastrophe per
Landekapsel entgangen. Schwer verwundet, hatte ihn die Familie eines Bauern
unweit der Stadt Kaentz gepflegt und beschützt. Durch Zufall war Keeler dort
gewesen und hatte die Bergung des Schildträgers von dem Bauernhof
aufgezeichnet. Es war ein Coup. Ihre wunderbar komponierten Bilder waren in der
gesamten Expeditionsflotte gezeigt und von den imperialen Heerscharen genossen
und verschlungen worden. Plötzlich war Euphrati Keeler in aller Munde.
Plötzlich waren Memoratoren doch gar keine so schlechte Sache. Mit einigen
wenigen brillanten Klicks ihres Bildaufzeichners hatte Euphrati die Sache der
Memoratoren enorm vorangetrieben.


   Nun hoffte Mersadie,
dasselbe leisten zu können. Sie war gerufen worden. Darüber kam sie immer noch
nicht hinweg. Sie war auf den Planeten gerufen worden. Allein diese Tatsache
hätte bereits gereicht, aber wirklich wichtig war, wer sie gerufen
hatte. Er hatte persönlich ihre Überstellung autorisiert und für die Abstellung
einer Leibgarde und eines von Sindermanns besten Iteratoren gesorgt.


   Sie begriff nicht, warum.
Bei ihrer letzten Begegnung war er so brutal gewesen, dass sie ihren Rücktritt
und die Rückkehr nach Hause mit dem ersten Transporter erwogen hatte.


   Er stand auf einem Kiesweg
zwischen den Baumreihen und wartete auf sie. Während sie sich ihm näherten,
nahm sie bei den Soldaten schlichte Ehrfurcht bei seinem Anblick in voller
Rüstung wahr. Leuchtend weiß mit einer Spur Schwarz an den Säumen.   


   Sein Helm mit dem längs
verlaufenden Pferdeschwanzbusch war abgenommen und hing am Gürtel. Er war ein
Riese, zweieinhalb Meter groß.


   Sie spürte, wie die Soldaten
rings um sie zögerten.


   »Warten Sie hier«, sagte
sie, und sie blieben erleichtert zurück.   


   Ein Soldat der imperialen
Armee konnte so zäh sein wie ein altes Paar Stiefel, aber er wollte auf keinen
Fall etwas mit einem Astartes zu tun haben. Vor allem nicht mit einem der Luna
Wolves, den Mächtigsten der Mächtigen und der tödlichsten aller Legionen.


   »Sie auch«, sagte sie zum
Iterator.


   »Ah, in Ordnung«, sagte
Memed und blieb stehen.


   »Der Ruf war persönlich.«


   »Ich verstehe«, sagte er.


   Mersadie ging zu dem
Hauptmann der Luna Wolves. Er überragte sie um so viel, dass sie die Augen
gegen die untergehende Sonne abschirmen musste, als sie zu ihm hochblickte.


   »Memoratorin«, sagte er mit
einer Stimme so tief wie die Wurzel einer Eiche.


   »Hauptmann. Bevor wir
anfangen, möchte ich mich entschuldigen für die Beleidigung, die ich Ihnen beim
letzten Mal...«


   »Wenn ich mich beleidigt
fühlen würde, hätte ich Sie dann hergerufen?«


   »Vermutlich nicht.«


   »Sie vermuten richtig. Beim
letzten Mal sind mir Ihre Fragen sauer aufgestoßen, aber ich gestehe, dass ich
zu hart zu Ihnen war.«


   »Ich habe mit unnötiger
Kühnheit gesprochen...«


   »Es war eben jene Kühnheit,
die mich an Sie denken ließ«, erwiderte Loken. »Ich kann das nicht weiter
erklären. Ich werde es nicht tun, aber Sie sollten wissen, dass mich gerade
Ihre unangebrachten Worte hierher geführt haben. Deshalb habe ich beschlossen,
Sie ebenfalls herbringen zu lassen. Wenn es das ist, was Memoratoren tun, haben
Sie sehr gute Arbeit geleistet.«


   Mersadie wusste nicht recht,
was sie sagen sollte. Sie ließ ihre Hand sinken. Die letzten Sonnenstrahlen
stachen ihr in die Augen.      


   »Soll ich... soll ich etwas
miterleben? Etwas memorieren?«


   »Nein«, erwiderte er brüsk.
»Was sich jetzt ereignet, ereignet sich privat, aber ich wollte, dass Sie
wissen, dass es sich zumindest teilweise Ihretwegen ereignet. Bei meiner
Rückkehr werde ich Ihnen, wenn ich es als angemessen empfinde, gewisse
Erinnerungen mitteilen. Falls das akzeptabel ist.«


   »Ich fühle mich geehrt,
Hauptmann. Ich bin sehr gespannt.«


   Loken nickte.


   »Soll ich mitkommen...«, begann
Memed.


   »Nein«, sagte der Luna Wolve.


   »Gut«, sagte Memed rasch und
wich zurück. Er entfernte sich und betrachtete eingehend einen Baumstamm.


   »Sie haben mir die richtigen
Fragen gestellt und mir so gezeigt, dass ich auch die richtigen Fragen stelle«,
sagte Loken zu Mersadie.


   »Habe ich das? Haben Sie sie
beantwortet?«


   »Nein«, erwiderte er.
»Warten Sie bitte hier«, sagte er und ging zu einer Hecke, die von den feinsten
Topiaristen zu einer dicken grünen Festungsmauer zurechtgestutzt worden war. Er
schritt durch einen blättrigen Torbogen und war verschwunden.


   Mersadie wandte sich den
wartenden Soldaten zu.


   »Kennen Sie irgendwelche
Spiele?«, fragte sie.


   Sie zuckten die Achseln.


   Sie zog ein Kartenspiel aus
ihrer Manteltasche. »Ich kann Ihnen eins zeigen«, grinste sie und setzte sich
ins Gras, um auszuteilen.


   Die Soldaten legten ihre
Gewehre nieder und setzten sich in die länger werdenden blauen Schatten zu ihr.


   »Soldaten lieben Karten«,
hatte Ignace Karkasy zu ihr gesagt, bevor sie das Flaggschiff verließ. Dann
hatte er gegrinst und ihr das Spiel gegeben.


   Hinter der hohen Hecke lag
ein Zierwassergarten in schattigen Trümmern. Die Höhe der Hecke und der
angrenzenden Bäume, die gerade zu stacheligen schwarzen Formen vor dem rosa
Himmel mutierten, hielten den Rest direkten Sonnenlichts ab. Die Düsternis in
dem Garten hatte eine beinahe neblige Konsistenz.


   Der Garten war früher einmal
aus rechteckigen Basaltplatten zusammengesetzt worden, die wie riesige Fliesen
angeordnet waren und eine Reihe von quadratischen flachen Becken umgaben, in
denen Lilien und leuchtende Wasserpflanzen in kieseligen Senken blühten, die
von irgendeinem Brunnen oder einer Wasserquelle gespeist wurden. An den Rändern
der Teiche hatten sich zerbrechliche Geisterfarne und Weiden angesiedelt.


   Beim Angriff auf die
Hochstadt war die Gegend von Granaten getroffen worden, die viele Pflanzen und
eine große Anzahl der Steinplatten zerstört hatten. Viele der Steinplatten
waren ausgehoben worden, und mehrere Becken hatten durch Hinzufügung tiefer Krater
in Ausdehnung und Tiefe stark zugenommen.


   Doch die verborgene Quelle
fütterte den Garten weiter, füllte die Granatlöcher und verteilte den Überlauf
zwischen die ausgehobenen Steinplatten.


   Der ganze Garten bildete
einen schimmernden, flachen See in der Düsternis, aus dem verschlungene Äste,
gebrochenes Wurzelwerk und asymmetrische Steinsplitter ragten wie
Miniaturinseln.


   Einige der intakten Platten,
zwei Meter lang und einen halben Meter dick, waren nicht wahllos durch die
Explosionen, sondern vorsätzlich umgeordnet worden. Sie waren so angeordnet,
dass sie einen Gehweg in das Gartengebiet bildeten, einen steinernen Damm, der
beinahe auf einer Höhe mit der Wasseroberfläche lag.


   Loken betrat den Damm und
folgte ihm. Die Luft war klamm, und er hörte das Klackern von Amphibien und das
Zischen von Abendfliegen. Wasserpflanzen, deren fragile Farben beinahe in der
sich verdichtenden Dunkelheit untergingen, trieben beiderseits des Wegs auf dem
unbewegten Wasser.


   Loken empfand keine Furcht.
Er war nicht dazu gebaut, welche zu empfinden, aber er registrierte eine
Beklemmung, eine Erwartung, die ihm Herzklopfen bereitete. Ihm war klar, dass
er gerade über eine Schwelle in seinem Leben schritt, und er glaubte fest, dass
das, was hinter dieser Schwelle lag, fürsorglich sein würde. Außerdem kam es
ihm richtig vor, in seiner Laufbahn einen ordentlichen Schritt nach vorn zu
machen. Seine Welt und sein Leben hatten sich in letzter Zeit nach dem Aufstieg
des Kriegsmeisters und der konsequenten Umgestaltung des Kreuzzugs gewaltig
verändert, und es war nur richtig, dass er sich mit veränderte. Eine neue
Phase, eine neue Zeit.


   Er blieb stehen und schaute
zu den Sternen empor, die am sich verdunkelnden Himmel funkelten. Eine neue
Zeit, noch dazu eine herrliche neue Zeit. Wie er stand auch die
Menschheit auf einer Schwelle, um einen Schritt vorwärts zur Größe zu machen.


   Er war tief in das Gewirr
des ausgedehnten Wassergartens eingedrungen, weit über den Lichtkreis der
Lampen in der Landezone hinter der Hecke und die Lichter der Stadt hinaus. Die
Sonne war verschwunden. Blaue Schatten umgaben ihn.


   Der Damm endete. Wasser
glitzerte dahinter. Voraus, nach dreißig Metern unbewegten Teiches, erhob sich
eine kleine Gruppe Weiden wie ein Atoll und zeichnete sich silhouettenartig
gegen den Himmel ab.


   Er fragte sich, ob er warten
sollte. Dann sah er Licht zwischen den Bäumen flackern, eine gelbe Flamme, die
so rasch wieder erlosch, wie sie aufgeleuchtet war.


   Loken trat vom Damm ins
Wasser. Es reichte ihm bis zum Schienbein. Harte schwarze Kreise breiteten sich
über die spiegelblanke Wasseroberfläche aus. Er watete der Insel entgegen in
der Hoffnung, nicht plötzlich in einem unerwarteten Unterwasserkrater zu
versinken und diesem feierlichen Augenblick etwas Komödienhaftes zu verleihen.


   Er erreichte die Baumgruppe
und blieb im flachen Wasser stehen, während er in die Schwärze zwischen den
Bäumen starrte.


   »Nenne uns deinen Namen«,
rief eine Stimme aus der Dunkelheit. Sie sprach Cthonisch, seine Heimatsprache
und das Schlachtenidiom der Luna Wolves.


   »Garviel Loken nenne ich als
Namen.«


   »Und was ist dein Rang?«


   »Ich bin Hauptmann der
Zehnten Kompanie der Sechzehnten Legio Astartes.«


   »Und wer ist dein beeideter
Herr?«


   »Sowohl Kriegsmeister als
auch Imperator.«


   Stille folgte, nur gestört
durch das Platschen von Fröschen und die Geräusche der Insekten in diesem
sumpfigen Dickicht.


   Die Stimme sprach wieder.
Zwei Worte. »Erleuchte ihn.«


   Ein metallisches Kratzen
ertönte, als der Schlitz einer Laterne geöffnet wurde, und gelbes Flammenlicht
griff nach ihm. Drei Gestalten standen auf der Bauminsel vor ihm, von denen
eine die Laterne in die Höhe hielt.


   Aximand. Torgaddon, der die
Laterne hob. Abaddon.


   Wie er trugen sie ihre
Kriegerrüstung, und das tanzende Licht spiegelte sich hell auf ihren Rundungen.
Alle trugen ihren Helm am Gürtel.


   »Verbürgst du dich dafür,
dass diese Seele all das ist, was sie zu sein behauptet?«, fragte Abaddon. Es
schien eine seltsame Frage zu sein, da alle drei ihn gut genug kannten. Loken
begriff, dass dies Teil der Zeremonie war.


   »Ich verbürge mich dafür«,
sagte Torgaddon. »Mehr Licht.«


   Abaddon und Aximand traten
beiseite und öffneten die Schlitze von einem Dutzend anderer Laternen, die an
den umliegenden Ästen hingen. Als sie fertig waren, waren sie alle in ein
goldenes Licht getaucht. Torgaddon stellte seine eigene Lampe auf den Boden.


   Das Trio trat vor und ins
Wasser, bis es vor Loken stand. Tarik Torgaddon war der größte von ihnen, und
sein schalkhaftes Grinsen wich nicht von seinem Gesicht. »Entspann dich,
Garvi«, sagte er glucksend. »Wir beißen nicht.«


   Loken ließ ein Lächeln
aufblitzen, war aber weiterhin angespannt.   


   Zum Teil lag es am
gewaltigen Status dieser drei Männer, aber er hatte auch nicht damit gerechnet,
dass die Aufnahme ein so feierliches Ritual sein würde.


   Horus Aximand, Hauptmann der
Fünften Kompanie, war der jüngste und kleinste von ihnen, noch kleiner als
Loken. Er war untersetzt und robust wie ein Wachhund.


   Sein Kopf war kahl geschoren
und eingeölt, sodass sich das Licht darauf spiegelte. Wie viele Angehörige der
jüngeren Generation in der Legion hatte Aximand seinen Namen zu Ehren des
Kommandanten bekommen, aber nur er benutzte den Namen offen. Sein edles Gesicht
mit den weit auseinanderstehenden Augen und der starken, geraden Nase ähnelte
auf unheimliche Weise der Visage des Kriegsmeisters, und das hatte ihm den
Kosenamen »Klein-Horus« eingebracht. Klein-Horus Aximand, der Teufelshund im
Krieg, der Meisterstratege. Er nickte Loken grüßend zu.


   Ezekyle Abaddon, Erster
Hauptmann der Legion, war ein hoch aufgeschossenes Ungetüm. Irgendwo zwischen
Lokens und Torgaddons Größe, wirkte er wegen des Haarknotens auf seinem
ansonsten kahl rasierten Kopf größer als beide. Wenn er keinen Helm trug,
umwickelte Abaddon seine schwarze Mähne mit einer silbernen Manschette, sodass
sie stolz wie eine Palme oder ein Fetischstab in die Höhe standen. Wie
Torgaddon war er seit dessen Gründung im Mournival. Wie Torgaddon und Aximand
hatte auch er die gerade Nase und die weit auseinanderstehenden Augen, die so
an den Kriegsmeister erinnerten, obwohl ihm nur Aximand tatsächlich ähnlich
sah. Sie hätten Brüder sein können, echte, leibliche Brüder, wären sie auf die
alte Weise gezeugt worden. So aber waren sie Brüder hinsichtlich ihrer
Gen-Quelle und ihrer martialischen Verwandtschaft.


   Nun sollte Loken auch ihr
Bruder werden.


   In der Legion der Luna
Wolves kam es sonderbarerweise vor, dass Astartes ihrem Primarchen vom Gesicht
her ähnelten. Dies führte man auf Gemeinsamkeiten in der Gensaat zurück, aber
dennoch wurden jene, die Horus von ihren Zügen her ähnelten, als besonders vom
Glück begünstigt betrachtet und waren bei allen Männern als »Horussöhne«
bekannt. Es war ein Ehrenmal, und oft schien es so zu sein, dass »Söhne«
rascher aufstiegen und mehr Gunst fanden als der Rest. Loken wusste jedenfalls
mit Sicherheit, dass alle bisherigen Mitglieder des Mournival »Horussöhne«
gewesen waren. In dieser Beziehung war er einzigartig. Loken verdankte sein
Aussehen der Abstammung von der blassen, unebenen Blutlinie von Cthonia. Er war
der erste Nicht-»Sohn«, der in diesen innersten Elitekreis gewählt wurde.


   Wenngleich er wusste, dass
es nicht sein konnte, hatte er das Gefühl, als habe er diese Ehre durch simple
Meriten erreicht und nicht durch die atavistische Laune der Physiognomie.


   »Dies ist ein simpler Akt«,
sagte Abaddon zu Loken. »Man hat sich hier für dich verbürgt, und du bist zuvor
von großen Männern vorgeschlagen worden. Unser Herr und Lord Dorn haben beide
deinen Namen genannt.«


   »Wie Sie, Erster Hauptmann,
ist mir zu Ohren gekommen«, sagte Loken.


   Abaddon lächelte. »Wenige
kommen dir als Soldat gleich, Garviel. Ich hatte bereits ein Auge auf dich
geworfen, und du hast mein Interesse bestätigt, als du den Palast vor mir
eingenommen hast.«


   »Glück.«


   »So etwas gibt es nicht«,
sagte Aximand schroff.


   »Er sagt das nur, weil er
nie welches hat«, grinste Torgaddon.


   »Ich sage das nur, weil es
so etwas nicht gibt«, widersprach Aximand. »Das hat uns die Wissenschaft
gezeigt. Es gibt kein Glück. Es gibt nur Erfolg oder das Ausbleiben desselben.«


   »Glück«, sagte Abaddon. 


   »Ist das nicht nur ein
anderes Wort für Bescheidenheit? Garviel ist zu bescheiden, um zu sagen:
>Ja, Ezekyle, ich habe dich besiegt, ich habe den Palast erobert und
triumphiert, wo du es nicht hast<, denn er hat das Gefühl, dass es ihm nicht
zustehen würde. Und ich bewundere Bescheidenheit in einem Mann, aber die
Wahrheit ist, Garviel, dass du hier bist, weil du ein Krieger von überragendem
Talent bist. Wir heißen dich willkommen.«


   »Vielen Dank, Erster
Hauptmann«, sagte Loken.


   »Dann also eine erste
Lektion«, sagte Abaddon. »Im Mournival sind wir alle gleich. Es gibt keinen
Rang. Vor den Männern solltest du mich weiter mit >Erster Hauptmann< und
>Sie< anreden, aber zwischen uns gibt es keine Förmlichkeit. Ich bin
Ezekyle.«


   »Horus«, sagte Aximand.


   »Tarik«, sagte Torgaddon.


   »Ich verstehe, Ezekyle«,
antwortete Loken.


   »Die Regeln unserer
Gemeinschaft sind simpel«, sagte Aximand, »und wir kommen noch zu ihnen, aber
die Pflichten, die man von dir erwartet, haben keine Struktur. Du solltest dich
darauf vorbereiten, mehr Zeit mit dem Kommandostab zu verbringen und dem Kriegsmeister
zur Seite zu stehen. Schwebt dir bereits ein Stellvertreter vor, der die Zehnte
in deiner Abwesenheit kommandieren kann?«


   »Ja, Horus«, sagte Loken.


   »Vipus?«, lächelte
Torgaddon.


   »Meine Wahl würde auf ihn
fallen«, sagte Loken, »aber die Ehre gebührt Jubal. Er ist dienstälter und
ranghöher.«


Aximand schüttelte den Kopf.
»Zweite Lektion. Folge deinem Herzen. Wenn du Vipus vertraust, wähle Vipus.
Keine Kompromisse. Jubal ist ein großer Junge. Er wird es verkraften.«


   »Es wird andere Pflichten
und Verpflichtungen geben, besondere Pflichten...«, sagte Abaddon. »Eskorten,
Zeremonien, Gesandtschaften, Planungssitzungen. Bist du damit im Reinen? Dein
Leben wird sich ändern.«


   »Ich bin damit im Reinen«,
nickte Loken.


   »Dann sollten wir dich einführen«,
sagte Abaddon. Er ging an Loken vorbei und watete in den flachen See und aus
dem Lichtkreis der Laternen. Aximand folgte ihm.


   Torgaddon berührte Loken am
Arm und bedeutete ihm zu folgen.


   Sie schritten in das
schwarze Wasser und bildeten einen Ring. Abaddon ließ sie stocksteif dastehen,
bis sich das Wasser vollkommen beruhigt hatte. Es wurde spiegelglatt. Die helle
Reflexion des aufgehenden Mondes lag zwischen ihnen auf dem Wasser.


   »Die einzige Konstante, die
bei jeder Induktion dabei war«, sagte Abaddon. »Der Mond. Symbolisch für
unseren Legionsnamen. Niemand ist je dem Mournival beigetreten ohne den Schein
eines Mondes.«


   Loken nickte.


   »Dieser kommt einem armselig
vor, falsch«, murmelte Aximand, indem er zum Himmel blickte, »aber er wird
reichen. Das Bild des Mondes muss außerdem immer reflektiert werden. In den
ersten Tagen des Mournival vor fast zweihundert Jahren hat man das Bild des
auserwählten Mondes gern in einem polierten Spiegel eingefangen. Wir
improvisieren jetzt. Wasser reicht.«


   Loken nickte erneut. Sein
entnervtes Gefühl war zurückgekehrt, scharf und unwillkommen. Dies war ein
Ritual, und es roch gefährlich nach den Praktiken von Leichenflüsterern und
Spiritualisten. Der gesamte Vorgang schien von Aberglauben und arkaner Anbetung
erfüllt zu sein, gegen die aufzubegehren Sindermann ihn gelehrt hatte.


   Er hatte das Gefühl etwas
sagen zu müssen, bevor es zu spät war.   


   »Ich bin ein Mann mit einem
Glauben«, sagte er leise, »und dieser Glaube ist die Wahrheit des Imperiums.
Ich beuge mich vor keiner Kirche und erkenne keinen Geist an. Ich halte mich
nur an die empirische Klarheit der Imperialen Wahrheit.«


   Die anderen drei sahen ihn
an.


   »Ich habe euch doch gesagt,
dass er durch und durch ehrlich und korrekt ist«, sagte Torgaddon.


   Abaddon und Aximand lachten.


   »Hier gibt es keine Geister,
Garviel«, sagte Abaddon, indem er Loken beruhigend eine Hand auf den Arm legte.


   »Wir versuchen nicht, dich
zu verzaubern«, gluckste Aximand.


   »Das ist nur eine alte
Gewohnheit, eine Praktik. Die Art, wie es immer gemacht wurde«, sagte
Torgaddon. 


   »Wir bewahren sie aus keinem
anderen Grund als dem, dass sie den Vorgang bedeutsam aussehen lässt. Es ist...
eine Pantomime, nehme ich an.«


   »Ja, eine Pantomime«,
stimmte Abaddon zu.


   »Wir wollen, dass dieser
Moment etwas Besonderes für dich ist, Garviel«, sagte Aximand. »Wir wollen,
dass du ihn in Erinnerung behältst. Wir halten es für wichtig, einer Induktion
den Anstrich einer Zeremonie und eines Ereignisses zu geben, also machen wir es
auf die althergebrachte Art. Vielleicht sind wir nur theatralisch, aber wir
finden es beruhigend.«


   »Ich verstehe«, sagte Loken.


   »Tatsächlich?«, fragte
Abaddon. »Du wirst uns ein Versprechen geben. Einen Eid leisten, der so stark
ist wie jeder Augenblicksschwur, den du je geleistet hast. Von Mann zu Mann.  Kalt,
klar und äußerst säkular. Einen Eid der Bruderschaft, nicht eines okkulten
Pakts. Wir stehen beisammen im Licht eines Mondes und beschwören ein Band, das
nur der Tod brechen kann.«


   »Ich verstehe«, wiederholte
Loken. Er kam sich albern vor. 


   »Ich will den Eid leisten.«


   Abaddon nickte. »Dann
zeichnen wir dich jetzt. Nennt die Namen der anderen.«


   Torgaddon neigte den Kopf
und nannte neun Namen. Seit der Gründung des Mournival hatten nur zwölf Männer
diesen inoffiziellen Rang gehalten, und drei von ihnen waren anwesend.   


   Loken würde der dreizehnte
sein.


   »Keyshen. Minos. Berabaddon.
Litus. Syrakul. Dera-daeddon.
 Karaddon. Janipur. Sejanus.«


   »Gefallen in Herrlichkeit«,
sagten Aximand und Abaddon einstimmig. »Betrauert vom Mournival. Nur im Tod
endet die Pflicht.«


   Ein Band, das nur der Tod
brechen kann. 


   Loken dachte über Abaddons
Worte nach. Der Tod war die einzige Erwartung eines jeden Astartes. Der
gewaltsame Tod. 


   Er war kein Falls, sondern
ein Wenn. Im Dienste des Imperiums würde irgendwann jeder von ihnen sein Leben
opfern. Sie waren diesbezüglich phlegmatisch. Es würde geschehen, so einfach
war das. Eines Tages, morgen, nächstes Jahr. Es würde geschehen.


   Natürlich gab es eine
Ironie. Im Prinzip und jedem den Gen-Wissenschaftlern und Gerontologen
bekannten Messverfahren zufolge waren die Astartes ebenso wie die Primarchen
unsterblich.   


   Das Alter konnte ihnen
nichts anhaben und sie nicht zu Fall bringen. Sie würden ewig leben...
fünftausend Jahre, zehntausend und sogar länger, bis in irgendein
unvorstellbares Millennium.   


   Wäre nicht die Sense des
Krieges.


   Unsterblich, aber nicht
unverwundbar. Die Unsterblichkeit war eine Nebenwirkung ihrer Astartes-Kräfte.
Ja, sie mochten ewig leben, aber sie würden nie die Gelegenheit dazu erhalten.  



   Unsterblichkeit war eine
Nebenwirkung ihrer Astartes-Kräfte, aber diese Kräfte waren genetisch für den
Kampf entwickelt worden. Sie waren nur unsterblich geboren, um im Krieg zu
sterben. Das war die Crux. Ein kurzes, strahlendes Leben. Wie Hastur Sejanus,
der Krieger, den Loken ersetzte. Nur der geliebte Imperator, der den Krieg
hinter sich gelassen hatte, würde tatsächlich ewig leben.


   Loken versuchte sich die
Zukunft vorzustellen, aber das Bild wollte keine Form annehmen. Der Tod würde
sie alle aus der Geschichte fegen. Nicht einmal der große Erste Hauptmann
Ezekyle Abaddon würde ewig leben. Die Zeit würde kommen, wenn Abaddon nicht
mehr blutigen Krieg in den Territorien der Menschheit führte.


   Loken seufzte. Das würde
wahrlich ein trauriger Tag sein. Männer würden auf Abaddons Rückkehr hoffen,
aber er würde einfach nicht wiederkommen.


   Er versuchte sich seinen
eigenen Tod vorzustellen. Sagenhafte imaginäre Schlachten gingen ihm durch den
Kopf. Er stellte sich vor, wie er dem Imperator zur Seite stand und irgendein
großartiges letztes Gefecht gegen einen unbekannten Feind austrug. Primarch
Horus würde natürlich auch dabei sein. Das musste sein. Ohne ihn wäre es nicht
mehr dasselbe. Loken würde kämpfen und sterben, und vielleicht würde sogar
Horus sterben, um im letzten Augenblick den Imperator zu retten.


   Ruhm. Ruhm, wie er ihn
niemals kennengelernt hatte. Solch eine Sternstunde würde sich so in die Köpfe
der Menschen einprägen, dass sie der Eckpfeiler von allem sein würde, was
danach kam.   


   Eine große Schlacht, auf der
die menschliche Kultur beruhen würde.


   Dann stellte er sich kurz
einen anderen Tod vor. Allein, weit weg von seinen Kameraden und seiner Legion,
auf irgendeinem namenlosen Felsbrocken im Sterben liegend, nachdem er
grauenhafte Wunden erlitten hatte, sein Tod so bemerkenswert wie Rauch.


   Loken schluckte schwer. So
oder so diente er dem Imperator und würde ihm bis zum Ende treu bleiben.


   »Die Namen wurden genannt«,
sagte Abaddon, »und von ihnen grüßen wir Sejanus, den letzten Gefallenen.«


   »Heil, Sejanus!«, riefen
Torgaddon und Aximand.


   »Garviel Loken«, sagte
Abaddon, wobei er Loken ansah. »Wir fragen dich, ob du Sejanus' Platz einnehmen
willst. Wie antwortest du?«


   »Ich tue es mit Freuden.«


   »Wirst du einen Eid darauf
schwören, die Bruderschaft des Mournival zu erhalten?«


   »Das werde ich.«


   »Wirst du unsere
Bruderschaft akzeptieren und dich als Bruder einbringen?«


   »Das werde ich.«


   »Wirst du dem Mournival bis
zum Ende deines Lebens treu bleiben?«


   »Das werde ich.«


   »Wirst du den Luna Wolves
dienen, solange sie diesen stolzen Namen tragen?«


   »Das werde ich.«


   »Verpflichtest du dich dem
Kommandanten, der unser aller Primarch ist?«, fragte Aximand.


   »Ich verpflichte mich.«


   »Und dem Imperator, über
allen Primarchen, auf ewig?«


   »Ich verpflichte mich.«


   »Schwörst du, die Wahrheit
des Imperiums der Menschheit hochzuhalten, welches Böse es auch bestürmen mag?«,
fragte Torgaddon.


   »Ich schwöre.«


   »Schwörst du, dich allen
Feinden, ob menschlich oder nichtmenschlich, standhaft zu widersetzen?«


   »Das schwöre ich.«


   »Und im Krieg für die
Lebendigen zu töten und für die Toten zu töten?«


   »Für die Lebendigen zu
töten! Für die Toten zu töten!«, wiederholten Abaddon und Aximand.


   »Ich schwöre.«


   »Wie der Mond uns scheint«,
sagte Abaddon, »wirst du deinen Astartes-Brüdern ein wahrer Bruder sein?«


   »Das werde ich.«


   »Koste es, was es wolle?«


   »Koste es, was es wolle.«


   »Dein Eid ist geleistet,
Garviel. Willkommen im Mournival. Tarik? Erleuchte uns.«


   Torgaddon zog eine
Leuchtkugel aus seinem Gürtel und feuerte sie in den Nachthimmel. Sie
explodierte in einem grellen Schirm aus Licht, weiß und harsch.


   Während ihre Funken langsam
ins Wasser regneten, umarmten sich die vier Krieger, umklammerten gegenseitig
ihre Handgelenke und schlugen sich auf den Rücken. Torgaddon, Aximand und
Abaddon umarmten Loken der Reihe nach.


   »Jetzt bist du einer von uns«,
flüsterte Torgaddon, als er Loken in seine Arme zog.


   »Das bin ich«, sagte Loken.


   Später, auf der Insel,
brandmarkten sie Lokens Helm über dem rechten Auge mit der dünnen Sichel des
Neumonds. Das war sein Amtsabzeichen. Aximands Helm trug das Mal des Halbmonds,
Torgaddon das des Dreiviertelmondes und Abaddon das des Vollmonds. Die vier
Phasen des Mondes waren auf ihre Aufrüstung verteilt. So wurde das Moumival
gekennzeichnet.


   Sie blieben auf der Insel
und redeten und scherzten miteinander, bis die Sonne wieder aufging.


 


   Sie spielten im Licht der
chemischen Laternen Karten auf dem Rasen. Das einfache Spiel, das Mersadie
zuerst mit ihnen gespielt hatte, war längst einem kostspieligen Wettspiel
gewichen, das einer der Soldaten vorgeschlagen hatte. Dann hatte sich Memed der
Iterator zu ihnen gesetzt und sich große Mühe gegeben, ihnen eine alte Version
von Bechern beizubringen.


   Memed mischte und teilte die
Karten mit bewundernswerter Gewandtheit aus. Einer der Soldaten pfiff
spöttisch. »Da haben wir ja einen richtigen Kartenhai«, stellte der Offizier
fest.


   »Das ist ein altes Spiel«,
sagte Memed, »und ich bin sicher, dass es Ihnen gefallen wird. Es ist uralt,
seine Ursprünge verlieren sich in den Anfängen der Alten Nacht. Ich habe es
erforscht und herausgefunden, dass es sehr beliebt bei den Bewohnern des Alten
Merika und außerdem bei den Stämmen der Franken war.«


   Er ließ sie ein paar
Probehände spielen, bis sie den Bogen raus hatten, aber Mersadie fand es
schwierig, sich zu merken, welche Kombinationen welche schlugen. Im siebten
Spiel, als sie endlich glaubte, das Spiel verstanden zu haben, klappte sie ein
Blatt zusammen, das sie für schlechter hielt als Memeds Karten.


   »Nein, nein«, lächelte er.
»Sie gewinnen.«


   »Aber Sie haben schon wieder
vier von einer Sorte.«


   Er breitete ihre Karten aus.
»Trotzdem, sehen Sie?«


   Sie schüttelte den Kopf.
»Das ist mir alles zu verwirrend.«


   »Die Farben«, sagte er, als
beginne er eine Vorlesung, »entsprechen den damaligen Gesellschaftsschichten. Schwerter
stehen für die Krieger-Aristokratie. Becher oder Kelche für die alte
Priesterschaft. Münzen oder Scheiben für die Händler und Kaufleute. Und Stäbe
für die Arbeiterklasse...«


   Einige der Soldaten
brummten.


   »Hören Sie auf, für uns zu iterieren«,
sagte Mersadie.


   »Verzeihung«, grinste Memed.
»Jedenfalls gewinnen Sie damit. Ich habe vier gleiche, aber Sie haben Ass,
König, Königin und Bube. Ein Mournival.«


   »Was haben Sie gerade
gesagt?«, fragte Mersadie Oliton, indem sie sich aufrichtete.


   »Ein Mournival«, erwiderte
Memed, während er die alten Karten neu mischte. »Das ist das alte fränkische
Wort für die vier höchsten Karten. Ein Siegerblatt.«


   Hinter ihnen, weit jenseits
einer in der ruhigen Nacht unsichtbaren hohen Hecke, raste plötzlich eine
Leuchtkugel in den Himmel und erleuchtete ihn weiß.


   »Ein Gewinnerblatt«,
murmelte Mersadie. Zufall und etwas, woran sie insgeheim glaubte, das Schicksal
genannt wurde, hatten ihr gerade die Zukunft geöffnet.


   Sie sah in der Tat sehr einladend
aus.
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Peeter
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Unzufrieden


 


   Peeter Egon Momus erwies
ihnen eine große Ehre. Peeter Egon Momus ließ sich dazu herab, seine Visionen
für die neue Hochstadt mit ihnen zu teilen. Peeter Egon Momus, designierter Architekt
der 63. Expeditionsflotte, enthüllte seine Pläne, wie man die eroberte Stadt zu
einem Denkmal für die Eingliederung ins Imperium und dessen Herrlichkeit
umgestalten könnte.


   Das Problem war, Peeter Egon
Momus war nur eine Gestalt in der Ferne und weitestgehend nicht zu verstehen.
Im Publikum trat Ignace Karkasy in der staubigen Hitze ungeduldig von einem Fuß
auf den anderen und reckte den Hals, um etwas zu sehen.


   Die Menge hatte sich auf
einem Platz nördlich des Palasts versammelt. Es war kurz nach Mittag, und die
Sonne stand im Zenit und brannte auf die nackten Basalttürme herab. Die hohen
Mauern rings um den Platz boten zwar ein wenig Schatten, aber die Luft war
trocken wie in einem Ofen und drückend heiß. Eine leichte Brise wehte, aber selbst
die war heiß wie Abgas und wirbelte lediglich feinen Staub auf - den Rückstand
der Schlacht, der überall war und die Luft dunstig machte wie Rauch. Karkasys
Kehle war so ausgedörrt wie ein Flussbett in der Dürrezeit. Rings um ihn
husteten und niesten Leute.


   Die Menge, fünfhundert Köpfe
stark, war sorgfältig zusammengestellt worden. Drei Viertel waren lokale
Würdenträger, Adlige, Kaufleute, Mitglieder der gestürzten Regierung,
Abgesandte jener Teile von Dreiundsechzig-Neunzehns herrschenden Klassen, die
der neuen Ordnung die Treue geschworen hatten. Sie waren eingeladen worden,
damit sie sich, wie oberflächlich auch immer, an der Erneuerung ihrer
Gesellschaft beteiligen konnten.


   Die übrigen waren
Memoratoren. Für viele von ihnen, wie auch für Karkasy, war dies nach langer
Wartezeit der erste genehmigte Aufenthalt auf dem Planeten. Wenn sie darauf
gewartet hatten, dachte Karkasy, konnten sie die Genehmigung behalten. In einem
überfüllten Brennofen zu stehen, während irgendein alter Furz im Hintergrund unzusammenhängende
Geräusche von sich gab.


   Die Menge schien seine Laune
zu teilen. Die Leute waren erhitzt und lustlos. Karkasy sah kein Lächeln auf
den Gesichtern der eingeladenen Einheimischen, nur harte, verhärmte
Duldsamkeit.   


   Die Wahl zwischen
Eingliederung und Tod machte die Eingliederung nicht angenehmer. Sie waren
besiegt worden, ihrer Kultur und Lebensart beraubt, und blickten einer von
Fremden bestimmten Zukunft entgegen. Sie ertrugen einfach müde die
Würdelosigkeit diesen Übergang in das Imperium der Menschheit.   


   Von Zeit zu Zeit klatschten
sie lustlos, aber nur, wenn sie von den sorgfältig verteilten Iteratoren dazu
angestiftet wurden.


   Die Menge hatte sich um eine
extra für dieses Ereignis errichtete Metallbühne versammelt. 


   Auf der Bühne waren
hololithische Schirme und Reliefmodelle der zukünftigen Stadt ebenso zu sehen
wie viele der außergewöhnlich komplizierten Vermessungsinstrumente aus Messing
und Stahl, die Momus bei seiner Arbeit benutzte. Für Karkasy sahen sie mit ihren
Zahnrädern und Speichen und ihrer peniblen Akkuratesse wie Folterwerkzeuge aus.


   Folter stimmte.


   Momus war ein kleiner,
durchtrainierter Mann mit übermäßig gezierten Manierismen. Während er seine
Pläne erläuterte, richtete der Stab der Iteratoren, der sich die Bühne mit ihm
teilte, Nahaufnahmen der relevanten Bereiche auf die Reliefmodelle und übertrug
die Bilder zusammen mit schematischen Darstellungen direkt auf die Schirme.
Aber das Sonnenlicht war zu grell für eine anständige hololithische Projektion,
und die Bilder waren milchig und schwer zu begreifen. Außerdem stimmte etwas
mit dem Mikrofon nicht, und alles, was man von Momus verstand, demonstrierte
lediglich, dass der Mann nicht das geringste Talent für öffentliche Ansprachen
hatte.


   »... immer eine
heliolithische Stadt, eine Verbeugung vor der Sonne am Himmel, und vielleicht
sehen wir heute Nachmittag - und tatsächlich bin ich sicher, dass Sie es
bemerkt haben -, wie prachtvoll das Licht hier ist. Eine Stadt des Lichts.
Licht aus der Finsternis ist ein nobles Thema, und damit meine ich natürlich
das Licht der Wahrheit, das die Finsternis der Unwissenheit erleuchtet.  Ich
bin sehr eingenommen von den hiesigen phototropen Technologien und habe die
Absicht, sie in den Entwurf einzubinden...«


   Karkasy seufzte. Er hätte
nie gedacht, dass er sich je einen Iterator wünschen würde, aber wenigstens
wussten diese Bastarde, wie man eine Rede hielt. Peeter Egon Momus hätte das
Sprechen einem Iterator überlassen und sich selbst um die Bildübertragung kümmern
sollen.


   Seine Gedanken schweiften
ab. Er betrachtete die hohen Mauern ringsumher, geometrische Platten vor dem
blauen Himmel, entweder vom Sonnenlicht rosa gebacken oder rauchschwarz, wo
Schatten einfiel. Er sah die Brandnarben und Einschlagkrater wie Akne auf dem
Basalt. Hinter den Mauern befanden sich die Palasttürme in einem weitaus
schlimmeren Zustand. Ihr Stuck hing in Fetzen wie abgestreifte Schlangenhaut,
und ihre fehlenden Fenster sahen aus wie geblendete Augen.


   Auf einem Platz südlich der Veranstaltung
stand ein Titan des Mechanicum auf Posten, dessen grimmige humanoide Gestalt
die Mauern überragte. Er stand vollkommen reglos wie ein militärisches Denkmal,
das man sofort errichtet hatte. Das, überlegte Karkasy, war ein weitaus
angemesseneres Symbol für Eingliederung und Herrlichkeit.


   Karkasy betrachtete den
Titan eine kleine Weile. Er hatte so etwas wie ihn noch nie zuvor in seinem
Leben gesehen, nur auf Bildern. 


   Der Ehrfurcht gebietende
Anblick war es beinahe wert, diese langweilige Veranstaltung zu ertragen.


   Je länger er ihn anstarrte,
desto unbehaglicher fühlte er sich. Er war so riesig, so bedrohlich und reglos.
Er wusste, dass sich der Titan bewegen konnte, und wünschte fast, er werde es
tun. Karkasy sehnte sich plötzlich danach, dass der Titan plötzlich den Kopf
drehte oder einen Schritt machte oder sonst irgendetwas. Diese vollkommene
Starre war quälend.


   Andererseits: Wenn sich der
Titan tatsächlich plötzlich bewegte, würde ihn das wahrscheinlich vollkommen
aus der Fassung bringen, ihn zu einem Aufschrei der Furcht oder einem Kniefall
veranlassen.


   Jäher Applaus ließ ihn
zusammenfahren. Momus hatte anscheinend etwas Passendes gesagt, und die
Iteratoren stachelten die Menge zu einer Reaktion an. Karkasy schlug gehorsam
seine verschwitzten Hände ein paarmal zusammen.


   Karkasy war es leid. Er
wusste, dass er es nicht mehr lange ertragen konnte, einfach so dazustehen,
während der Titan ihn anstarrte.


   Er warf noch einen letzten
Blick auf die Bühne. Momus schwafelte weiter, nun schon seit fünfzig Minuten.
Der einzige andere für Karkasy interessante Aspekt dieser ganzen Angelegenheit
stand am hinteren Ende der Bühne hinter Momus. 


   Zwei Riesen in gelber
Rüstung. Zwei noble Astartes von der VII. Legion der Imperial Fists, den
Prätorianern des Imperators. 


   Wahrscheinlich waren sie
hier, um Momus eine angemessene Aura der Autorität zu verleihen. Karkasy
vermutete, dass die VII. den Luna Wolves wegen ihrer bekannten Genialität in
der Kunst der Befestigung und Verteidigung vorgezogen worden war. Die Imperial
Fists waren Festungserbauer, Krieger-Steinmetze, die so unüberwindliche
Bastionen errichteten, dass sie gegen jeden Feind eine Ewigkeit gehalten werden
konnten. Karkasy roch das gekonnte Wirken von Iterator-Propaganda: die
Architekten des Krieges, die über den Architekt des Friedens wachten.


   Karkasy hatte abgewartet, ob
sich einer von ihnen zu Wort melden oder vortreten und einen Kommentar zu
Momus' Plänen abgeben würde, aber sie taten es nicht. Das Boltgewehr vor der breiten
Brust, standen sie ebenso statisch und reglos da wie der Titan.


   Karkasy wendete sich ab und
bahnte sich einen Weg durch die Menge in den hinteren Bereich des Platzes.


   Soldaten der Imperialen
Armee waren als Vorsichtsmaßnahme am Rand postiert worden. Sie mussten volle
Gala-Uniform tragen und waren so überhitzt, dass ihre verschwitzten Wangen eine
kränkliche grün-weiße Blässe angenommen hatten.


   Einer von ihnen bemerkte,
wie sich Karkasy durch den dünnsten Teil der Menge nach draußen arbeitete, und
ging zu ihm.


   »Wohin gehen Sie, mein
Herr?«, fragte er.


   »Ich sterbe vor Durst«,
erwiderte Karkasy.


   »Es gibt Erfrischungen nach
der Präsentation, wurde mir mitgeteilt«, sagte der Soldat. Er blieb an dem Wort
»Erfrischungen« hängen, und Karkasy wusste, dass es für die gemeinen Soldaten
keine geben würde.


   »Tja, ich habe genug
gehört«, sagte Karkasy.


   »Die Veranstaltung ist noch
nicht vorbei.«


   »Ich habe genug gehört.«


   Der Soldat runzelte die
Stirn. Schweißperlen standen auf seinem Nasenrücken unter dem Rand seines
schweren Pelztschakos. Hals und Kiefer waren rötlich angelaufen und glänzten
vor Schweiß. 


   »Ich kann Ihnen nicht
gestatten, sich zu entfernen. Der Aufenthalt ist auf die freigegebenen Gebiete
beschränkt.«


   Karkasy grinste boshaft.
»Ich dachte, Sie wären hier, um Probleme draußen zu halten, nicht uns drinnen.«


   Der Soldat fand das weder
komisch noch ironisch. »Wir sind hier, um Ihre Sicherheit zu gewährleisten,
mein Herr«, sagte er. 


   »Ich würde gern Ihre
Einladung sehen.«


Karkasy zückte seine Papiere.
Sie waren ein unordentliches, zerknittertes Bündel, warm und feucht von der
Hitze in seiner Hosentasche. Karkasy wartete, ein wenig verlegen, während der
Soldat sie betrachtete. Er hatte sich noch nie gern mit den Behörden angelegt,
vor allem nicht vor anderen Leuten, obwohl die hinteren Reihen kein Interesse
an dem Wortwechsel zu haben schienen.


   »Sie sind ein Memorator?«,
fragte der Soldat.


   »Ja. Poet«, fügte Karkasy
hinzu, bevor die unvermeidliche zweite Frage gestellt werden konnte.


   Der Soldat blickte von den
Papieren auf und in Karkasys Gesicht, als suche er dort irgendein wesentliches
Merkmal der Poesie, vergleichbar vielleicht mit dem dritten Auge eines
Navigators oder der Serien-Tätowierung einer Sklavendrohne. Wahrscheinlich
hatte er noch nie zuvor einen Poet gesehen, was vollkommen in Ordnung war, da
Karkasy noch nie zuvor einen Titan gesehen hatte.


   »Sie sollten hierbleiben,
mein Herr«, sagte der Soldat, indem er Karkasy die Papiere zurückgab.


   »Aber das ist witzlos«,
sagte Karkasy. »Man hat mich geschickt, um aus diesem Ereignis ein Memorandum
zu machen. Ich komme aber nicht nah genug heran. Ich kann nicht einmal richtig
verstehen, was dieser Schwachkopf zu sagen hat. Können Sie sich vorstellen, wie
falsch das alles ist? Momus ist nicht einmal Geschichte. Er ist nur eine andere
Art von Memorator. Man hat mich hierher eingeladen, um sein Memorandum zu
memorieren, und nicht einmal das kann ich anständig machen. Ich bin so weit weg
von allem, womit ich mich befassen sollte, dass ich ebenso gut hätte auf Terra
bleiben und alles durch ein Teleskop betrachten können.«


   Der Soldat zuckte die
Achseln. Er hatte schon früh den Faden verloren. »Sie sollten hierbleiben, mein
Herr. Um Ihrer eigenen Sicherheit willen.«


   »Man hat mir gesagt, die
Stadt sei sicher«, sagte Karkasy. »Wir sind nur ein oder zwei Tage von der
Eingliederung entfernt, oder nicht?«


   Der Soldat beugte sich
diskret vor, so nah, dass Karkasy den schalen Abfallgestank riechen konnte, den
die Hitze seinem Atem einflößte. »Ganz unter uns, das ist die offizielle
Version, aber es hat Schwierigkeiten gegeben. Aufwiegler. Loyalisten. Die gibt
es immer in einer eroberten Stadt, wie sauber ein Sieg auch war. Die
Nebenstraßen sind nicht sicher.«


   »Wirklich nicht?«


   »Sie sagen Loyalisten, aber
es ist einfach Unzufriedenheit, wenn Sie mich fragen. Diese Bastarde haben
alles verloren und sind nicht glücklich darüber.«


   Karkasy nickte. »Danke für
den Tipp«, sagte er und kehrte in die Menge zurück.


   Fünf Minuten später, während
Momus immer noch schwafelte und Karkasy der Verzweiflung nah war, wurde eine
ältliche Edelfrau in der Menge ohnmächtig, und es gab einen kleinen Aufruhr.
Die Soldaten eilten herbei, um die Situation zu bereinigen, und trugen sie in den
Schatten.


   Karkasy machte sich die
Ablenkung zunutze und glitt in eine Seitenstraße, während die Soldaten ihm den
Rücken kehrten.


   Er spazierte eine Weile über
leere Plätze und Straßen mit hohen Hausmauern, in denen sich der Schatten wie
Wasser sammelte. Die Hitze war immer noch gnadenlos, aber Bewegung machte sie
erträglicher. Hin und wieder wehte ein Luftzug durch eine Gasse, brachte aber
keine Erleichterung. Die meisten waren so voller Sand und Staub, dass Karkasy
ihnen den Rücken kehren und die Augen schließen musste, bis sie sich wieder
legten.


   Die Straßen waren leer bis
auf ein paar Gestalten, die im Schatten eines Hauseingangs hockten oder halb
sichtbar hinter ruinierten Läden nach draußen spähten. Er fragte sich, ob er
Antwort bekommen würde, wenn er jemanden ansprach, war aber unwillig, es
auszuprobieren. Die Stille war durchdringend, und sie zu stören, wäre ihm
ebenso unangebracht erschienen wie die Störung einer Gedenkwache.


   Er war allein, zum ersten
Mal seit über einem Jahr wirklich allein, und Herr seiner selbst. Es war
unglaublich befreiend. Er konnte gehen, wohin er wollte, und machte rasch
Gebrauch von diesem Privileg, indem er wahllos in Straßen einbog und ging,
wohin ihn seine Füße trugen. Eine Weile behielt er dabei den immer noch
reglosen Titan als Orientierungspunkt im Blick, aber er verschwand bald im
Schatten von Türmen und hohen Dächern, also fand er sich damit ab, sich zu
verlaufen. Auch sich zu verlaufen würde befreiend sein. Es gab immer noch die
hohen Türme des Palasts. 


   Wenn nötig, konnte er diesen
zu ihren Ursprüngen folgen.


   Der Krieg hatte viele der
Stadtteile verheert, durch die er kam.   


   Gebäude waren zu weißen,
staubigen Schlackehaufen zusammengefallen oder bis auf die Grundmauern
zerstört. Andere waren ohne Dach, ausgebrannt, einsturzgefährdet oder einfach
nur noch Fassaden, deren Eingeweide ausgebombt worden waren und die dastanden
wie die Holzpaneele einer Bühnenkulisse.


   Krater und Granattrichter
bedeckten das Pflaster oder die Oberflächen mit Metall überzogener Straßen und
bildeten manchmal seltsame Reihen und Muster, als sei ihre Anordnung
wohlüberlegt oder enthalte, hinter einer geheimen Verschlüsselung verborgen,
große Wahrheiten des Lebens und des Todes. In der trockenen, heißen Luft lag
ein Geruch wie nach Feuer, Blut oder Kot, und doch nach nichts davon. Ein
Mischgeruch, ein Nachgeruch. Nicht Feuer konnte man riechen, sondern
Verbranntes. Nicht Blut, sondern nur seine vertrockneten Überreste. Nicht Kot,
sondern die Folgeerscheinungen einer durch die Bombardierung zerstörten
Kanalisation.


   In vielen Straßen waren
Habseligkeiten auf dem Pflaster gestapelt. Möbel, Kleiderbündel,
Küchenwerkzeuge. Eine Menge davon war beschädigt und offenbar aus Häuserruinen
geborgen worden. Andere Haufen sahen intakter aus, und Gegenstände waren
sorgfältiger in Truhen und Koffern eingepackt. Leute hatten die Absicht, die
Stadt zu verlassen, ging ihm auf. Sie hatten ihre Habseligkeiten zum
Abtransport bereit gemacht und suchten jetzt wahrscheinlich nach Transportmöglichkeiten
oder warteten auf die Genehmigung der Besatzungsbehörden zum Verlassen der
Stadt.


   Praktisch jede Straße und
jeder Platz trug irgendeinen Wahlspruch oder etwas ähnliches auf den Mauern.
Alle waren von Hand geschrieben, in vielen verschiedenen Stilen und mit sehr
unterschiedlichen kalligrafischen Fähigkeiten. Manche waren mit Pech
aufgebracht, andere mit Farbe, Kreide oder Holzkohle - letztere Zeichen,
folgerte Karkasy, mithilfe von verbrannten Holzstäben aus den Ruinen. Manche
waren nicht zu entziffern oder unergründlich. Viele waren dreist und wütend,
verfluchten die Eroberer oder kündeten trotzigen Widerstand an. Sie schrien
nach Tod, Aufstand, Rache.


   Andere waren Listen, die
sorgfältig die Namen der an dem entsprechenden Ort Gestorbenen festhielten,
oder flehentliche Bitten um Nachrichten von den vermissten Angehörigen, die
nachstehend aufgelistet waren. Wieder andere waren verzweifelte Bekundungen der
Trauer oder minutiös und mit zarter Hand transkribierte Texte mit irgendeiner
heiligen Bedeutung.


   Karkasy geriet zunehmend in
ihren Bann, fühlte sich von ihrer Vielfalt und ihrem gegensätzlichen Inhalt und
den von ihnen zum Ausdruck gebrachten Gefühlen angezogen. Zum ersten Mal, seit
er Terra verlassen hatte, spürte er, wie der Poet in ihm wahrhaftig reagierte.
Das Gefühl erregte ihn. Er hatte schon befürchtet, seine Poesie bei seinem
eiligen Aufbruch von Terra zufällig zurückgelassen zu haben, oder dass sie sich
krank stellte und noch zusammengefaltet und unausgepackt in seinem Schiffsquartier
lag wie ein ungeliebtes Hemd.


   Er spürte die Rückkehr der
Muse, und das ließ ihn trotz der Hitze und der Ausgedörrtheit seiner Kehle
lächeln. Schließlich war es nur angemessen, dass es Worte waren, welche die
Worte in seinen Verstand zurückbrachten.


   Er zückte Notizbuch und
Stift. Er war ein Mann mit traditionellen Neigungen und glaubte, dass große
Lyrik nicht auf dem Schirm einer Datentafel komponiert werden konnte, eine
Ansicht, die beinahe zu einer Schlägerei zwischen ihm und Palisad Hadray geführt
hatte, der anderen »bemerkenswerten Poetin« in der Gruppe der Memoratoren. Das
war am Anfang ihres Flugs zur Expeditionsflotte gewesen, bei einem der
inoffiziellen Festessen, die abgehalten wurden, damit die Memoratoren einander
kennenlernten. Er hätte einen Faustkampf gewonnen, wenn es dazu gekommen wäre,
dessen war er ziemlich sicher - obwohl Hadray eine besonders ausladende und
grimmige Frau war.


   Karkasy bevorzugte
Notizbücher mit dickem cremefarbenen Büttenpapier, und zu Beginn seiner langen,
gefeierten Karriere hatte er einen Lieferanten in einer von Terras arktischen
Makropolen ausfindig gemacht, der sich auf antike Methoden der
Papierherstellung spezialisiert hatte. Die Firma nannte sich Bondsman und bot
ein besonders schönes Notizbuch im Quartformat mit fünfzig Blatt und einem
Einband aus weichem schwarzen Kalbsleder mit einem Elastikband als Verschluss
an. Das Bondsman Nummer 7. Karkasy, damals noch ein blasser, sturköpfiger
Jugendlicher, hatte einen erheblichen Teil seiner ersten Tantiemen für eine
Bestellung von zweihundert Stück davon ausgegeben. Die Notizbücher waren in
einer gewachsten, mit Krepppapier ausgelegten Kiste angekommen, die, wenigsten
für ihn, nach Genie und Potenzial roch. Er hatte die Bücher sparsam benutzt und
keine einzige kostbare Seite leer gelassen, bevor er ein neues begann. Als er
berühmt wurde und sein Einkommen in die Höhe schnellte, hatte er oft daran
gedacht, noch eine Kiste zu bestellen, den Gedanken aber immer verworfen, wenn
ihm klar wurde, dass er immer noch über die Hälfte der ersten Lieferung besaß.
Alle seine großen Werke waren auf den Seiten eines Bondsman Nummer 7 komponiert
worden. Seine Fanfare an die Einheit, alle elf Imperialen Kantaten, seine
Ozeangedichte, sogar die hochgelobten und häufig neu aufgelegten Reflexionen
und Oden, geschrieben in seinem dreizehnten Jahr. Sie hatten seinen Ruf
untermauert, und er hatte den Äthiopischen Dichterpreis gewonnen.


   Im Jahr vor seiner Auswahl
als Memorator, nach einer Dekade, die man mit Fug und Recht als eine Phase der
kreativen Flaute bezeichnen konnte, in der er von vergangenen Großtaten zehrte,
hatte er beschlossen, seine Muse durch die Bestellung einer weiteren Kiste zu
verjüngen. Zu seiner Bestürzung hatte er erfahren, dass Bondsman die Produktion
eingestellt hatte.


   Ignace Karkasy besaß noch
neun unbenutzte Notizbücher. Er hatte sie alle auf die Reise mitgenommen. Aber
bis auf ein oder zwei Seiten idiotischen Gekritzels waren sie leer.


   An einer glühendheißen,
staubigen Straßenecke holte er das Notizbuch aus seiner Jackentasche und löste
das Elastikband. Er fand seinen Stift - einen antiken Füllfederhalter, denn
sein traditionalistischer Geschmack bezog sich auch auf die anderen Werkzeuge -
und fing an.


   Die Hitze hatte die Tinte in
der Feder beinahe ausgetrocknet, aber er machte dennoch weiter, schrieb die
Stellen der Mauerbeschriftung ab, die ihn anrührten, wobei er manchmal sogar
versuchte, Art und Form ihrer Darstellung nachzuahmen.


   Zuerst notierte er nur ein
oder zwei Beispiele, während er von einer Straße zur anderen ging, doch dann
ging er pauschaler vor und vermerkte beinahe jeden Wahlspruch, den er sah.
Diese Tätigkeit erfüllte ihn mit Befriedigung und Entzücken. Er konnte ganz
entschieden spüren, wie sich eine Lyrik formte, in den Worten Gestalt annahm,
die er las und niederschrieb. Sie würde überragend sein. Nach Jahren der
Abwesenheit war die Muse in seine Seele zurückgekehrt, als sei sie nie fort
gewesen.


   Ihm ging auf, dass er
vollkommen die Zeit vergessen hatte. Zwar war es immer noch heiß und drückend,
aber es war schon spät, und die Sonne hatte sich weit über den Himmel
vorgearbeitet. Er hatte beinahe zwanzig Seiten gefüllt, fast die Hälfte seines
Notizbuchs.


   Ein jäher Stich durchzuckte
ihn. Und wenn nur noch neun Notizbücher Genius in ihm steckten? Wenn die Kiste
mit Bondsman Nummer 7, die er sich vor so langer Zeit hatte liefern lassen, das
kreative Limit seiner Karriere darstellte?


   Er schauderte, da es ihn
trotz der drückenden Hitze eiskalt überlief, und er steckte Notizbuch und Stift
wieder ein. Er stand an einer einsamen, vom Krieg entstellten Straßenecke, von
der Sonne gestraft und unfähig zu ergründen, in welche Richtung er sich wenden
sollte.


   Zum ersten Mal seit seiner
Flucht von Peeter Egon Momus' Präsentation verspürte Karkasy Furcht. Er hatte
das Gefühl, aus den blinden Ruinen würden ihn Augen beobachteten.


   Er kehrte um und ging
zurück, durch kiesigen Schatten und staubiges Licht. Nur ein oder zwei Mal
veranlasste ihn ein neues Graffiti, stehen zu bleiben und sein Notizbuch wieder
hervorzuholen.


   Er war einige Zeit
marschiert - wahrscheinlich im Kreis, denn mittlerweile sahen alle Straßen
gleich aus -, als er die Gaststätte fand. Sie belegte Keller und Erdgeschoss
eines großen Basalthauses und war nicht durch Schilder gekennzeichnet, aber der
Essensgeruch verriet es. Türjalousien zur Straße waren geöffnet, und eine
Handvoll Tische stand draußen. Zum ersten Mal sah er Leute in größerer Anzahl.
Einheimische, in dunklen Sonnenumhängen und Schals, ebenso träge und apathisch
wie die wenigen Seelen, die er bisher in Hauseingängen erblickt hatte. Sie
saßen unter einer zerfledderten Markise an den Tischen, allein oder in stummen
Gruppen, tranken Schnaps aus kleinen Gläsern oder aßen mit den Fingern aus
Schalen.


   Karkasy erinnerte sich an
den Zustand seiner Kehle, und sein Bauch erinnerte sich mit einem Knurren an
sich selbst.


   Er ging hinein, in den
Schatten, und nickte den Gästen höflich zu. 


   Niemand reagierte.


   In der kühlen Düsternis fand
er eine hölzerne Theke mit einer Anrichte dahinter vor, die mit Gläsern und
Flaschen beladen war.   


   Die Betreiberin der
Gaststätte, eine alte Frau in einem Khakigewand, beäugte ihn argwöhnisch.


   »Hallo«, sagte er.


   Sie antwortete mit einem
Stirnrunzeln.


   »Verstehen Sie mich?«,
fragte er.


   Sie nickte zögernd.


   »Das ist gut, sehr gut. Man
hat mir gesagt, unsere Sprachen seien sehr ähnlich, es gebe aber einige andere
Akzente und Dialekte.« Er brach ab.


   Die alte Frau sagte etwas
wie »Was?«, aber es mochte auch irgendein Fluch oder ein anderes Fragewort
gewesen sein.


   »Sie haben etwas zu essen?«,
fragte er. Dann mimte er Essensbewegungen.


   Sie starrte ihn weiterhin
an.


   »Essen?«, fragte er.


   Sie antwortete mit einem
Strom gutturaler Worte, von denen er keines verstand. Entweder hatte sie nichts
zu essen, oder sie wollte ihn nicht bedienen. Vielleicht hatte sie auch einfach
nichts für seinesgleichen.


   »Dann etwas zu trinken?«,
fragte er.


   Keine Antwort.


   Er mimte trinken, und als
das nichts brachte, zeigte er auf die Flaschen hinter ihr.


   Sie drehte sich um und nahm
eine der Flaschen, als habe er direkt auf diese gezeigt. Sie war zu drei
Vierteln mit einer klaren, öligen Flüssigkeit gefüllt, die in der Düsternis hin
und her schwappte. Sie stellte sie auf die Theke und dann ein Schnapsglas
daneben.


   »Sehr gut«, lächelte er.
»Sehr, sehr gut. Gut gemacht. Ist der einheimisch? Aha! Natürlich ist er das,
natürlich. Eine hiesige Spezialität? Sie werden es mir nicht sagen, oder? Weil
Sie keine Ahnung haben, was ich eigentlich rede, nicht wahr?«


   Sie starrte ihn mit leerem
Blick an.


   Er nahm die Flasche und
schenkte sich ein. Der Schnaps floss ebenso träge und zähflüssig durch den
Ausguss wie eben die Tinte durch seine Feder. Er stellte die Flasche ab, hob
das Glas und prostete ihr zu. »Auf Ihre Gesundheit«, sagte er strahlend, »und
auf das Wohl Ihrer Welt. Ich weiß, es ist schwer im Moment, aber glauben Sie
mir, das ist alles nur zu Ihrem Besten. Alles nur zu Ihrem Besten.«


   Er stürzte den Schnaps
hinunter. Er schmeckte nach Lakritz und lief seine trockene Kehle herunter wie
Öl, um sich dann prickelnd in seinem Bauch auszubreiten.


   »Ausgezeichnet«, sagte er
und schenkte sich nach. 


   »Wirklich sehr gut. Sie
werden mir nicht antworten, oder? Ich könnte Sie nach Ihrem Namen und Ihrer
Abstammung und nach allem möglichen fragen, und Sie würden nur dastehen wie
eine Statue, nicht wahr? Wie ein Titan?«


   Er kippte das zweite Glas
und schenkte sich ein drittes ein. Er fühlte sich jetzt sehr gut, besser als
seit vielen Stunden, sogar besser als auf der Straße, als die Muse zu ihm
zurückgekehrt war. 


   Tatsächlich war Alkohol
Ignace Karkasy immer willkommener gewesen als jede Muse, obwohl er es nie
zugegeben hätte - doch sein Hang zum Trinken lastete schon lange schwer auf
seiner Karriere, wie Steine in einem Sack. Alkohol und seine Muse, beides
geliebt, beides in entgegengesetzte Richtungen ziehend.


   Er trank sein drittes Glas
und schenkte sich ein viertes ein.   


   Wärme durchdrang ihn, eine
innere Wärme, die viel willkommener war als die brutale Tageshitze. Das ließ
ihn lächeln.   


   Es zeigte ihm, wie
außergewöhnlich dieses falsche Terra war, wie komplex und berauschend. Er
empfand Liebe dafür und Mitleid und auch guten Willen. Diese Welt, diese
Gegend, dieses Gasthaus würden nicht in Vergessenheit geraten.


   Als ihm plötzlich etwas
anderes einfiel, entschuldigte er sich bei der alten Frau, die hinter der Theke
stehen geblieben war wie ein komatöser Servitor, und griff in die Tasche. Er
hatte Geld - Imperiumsmünzen und Plastekscheine. Er stapelte sie auf dem
fleckigen, glänzenden Tresen. »Imperiumswährung«, sagte er, »aber die können
Sie ruhig annehmen. Ich meine, Sie sind dazu verpflichtet. Die Iteratoren haben
mir heute Morgen verraten, dass die imperiale Währung jetzt legales
Zahlungsmittel ist und Ihre Währung ersetzen wird. Terra, Sie wissen nicht, was
ich sage, oder?   


Was bin ich Ihnen schuldig?«


   Keine Antwort.


   Er schlürfte seinen vierten
Schnaps und schob ihr den Stapel Münzen zu. »Dann entscheiden Sie. Sagen Sie's
mir. Nehmen Sie sich das Geld für die ganze Flasche.« Er tippte mit dem Finger
gegen die Schnapsflasche. »Die ganze Flasche? Wie viel?«


   Er grinste und zeigte mit
einem Kopfnicken auf das Geld. Die alte Frau betrachtete den Haufen, streckte
eine knochige Hand aus und nahm ein Fünfaquilastück. Sie betrachtete es einen
Moment, dann spie sie darauf und warf es nach Karkasy. Die Münze prallte von
seinem Bauch ab und fiel zu Boden.


   Karkasy blinzelte und lachte
dann. Das Gelächter perlte aus ihm heraus, hart und freudvoll, und er war
absolut unfähig, es bei sich zu behalten. Die alte Frau starrte ihn an. Ihre
Augen weiteten sich ein wenig.


   Karkasy nahm die Flasche und
das Glas. »Ich sage Ihnen was«, sagte er. »Behalten Sie's. Alles.« Er entfernte
sich vom Tresen und fand einen leeren Tisch in einer Ecke. Er setzte sich, goss
sich noch ein Glas ein und schaute sich um. Einige der stummen Gäste starrten
ihn an. Er erwiderte das Starren mit einem fröhlichen Nicken.


   Sie sahen so menschlich aus,
fand er, und dann ging ihm auf, dass es ein lächerlicher Gedanke war, weil sie
ohne jeden Zweifel Menschen waren. Aber gleichzeitig waren sie auch keine. Ihre
farblose Kleidung, ihre farblose Art, ihr Mienenspiel, ihre Art zu sitzen, zu
schauen und zu essen. Sie kamen ihm ein wenig wie Tiere vor, menschenförmige
Wesen, die abgerichtet worden waren, menschliches Verhalten nachzuäffen, die
Kunst aber noch nicht gänzlich gemeistert hatten.


   »Tun das fünftausend Jahre
Trennung einer Rasse an?«, fragte er laut. Niemand antwortete, und einige
seiner Betrachter wendeten sich ab.









   War es das, was fünftausend
Jahre den getrennten Zweigen der Menschheit antaten? Er trank einen Schluck.
Biologisch identisch bis auf einige wenige Stränge genetischer Erbmasse, und
doch kulturell so weit auseinanderentwickelt. Dies waren Menschen, die lebten,
gingen, tranken und schissen wie er. Sie lebten in Häusern und erbauten
Städten, schrieben auf Hauswände und sprachen sogar dieselbe Sprache,
ungeachtet alter Frauen. Doch Zeit und Trennung hatten sie einen alternativen
Pfad entlanggeführt.   


   Karkasy sah das jetzt ganz
deutlich. Sie waren ein Ableger des Haupttriebs, der unter einer anderen Sonne
gewachsen war, ähnlich und doch fremdartig. Sogar in der Art, wie sie am Tisch
saßen und ihren Schnaps tranken.


   Karkasy stand abrupt auf.
Die Muse hatte ihm jäh die Freude am Trinken ausgetrieben. Er verbeugte sich
vor der alten Frau, während er sein Glas und die noch zu einem Drittel gefüllte
Flasche hob und sagte: »Haben Sie vielen Dank, Madam.«


   Dann schwankte er nach
draußen ins Sonnenlicht.


   Ein paar Straßen weiter fand
er einen leeren Platz, der von Bomben eingeebnet worden war, und hockte sich
auf einen Basaltbrocken. Er stellte vorsichtig Flasche und Glas ab, holte sein
halb gefülltes Bondsman Nummer 7 heraus und fing wieder an zu schreiben. Die
ersten Verse einer Lyrik entstanden, die viel den Schriften an den Hauswänden
und der Einsicht verdankten, die er in der Gaststätte gewonnen hatte. Eine
Weile flossen ihm die Verse nur so aus der Feder, dann versiegte der Strom.


   Er trank noch einen Schluck
und versuchte seine innere Stimme wieder sprechen zu lassen. Winzige schwarze
Insekten, Ameisen ähnlich, wuselten geschäftig zwischen den Trümmern
ringsumher, als versuchten sie, ihre eigene untergegangene Miniaturstadt neu
aufzubauen. Er musste eines von der offenen Seite seines Notizbuchs wischen.
Andere rasten forschend in einer hektischen Expedition über die Spitzen seiner
Stiefel.


   Er stand auf, da er sich
bereits ein Jucken einbildete, und entschied, dass dies kein Platz zum Sitzen
war. Er nahm seine Flasche und das Glas und trank noch einen Schluck, nachdem
er die darin schwimmende Ameise herausgefischt hatte.


   Ein Gebäude von
beträchtlicher Größe und Erhabenheit stand auf der anderen Seite des
Trümmerfelds, und er fragte sich, was es wohl sein mochte. Er stolperte darauf
zu, wobei er von Zeit zu Zeit auf dem losen Geröll ausglitt und sich nur mühsam
auf den Beinen hielt.


   Was war es - ein Rathaus,
eine Bücherei, eine Schule? Er umwanderte es, bewunderte die schöne Erhebung
der Mauern und die verzierten Kopfzeilen des Gesteins. Was es auch war, das
Gebäude war bedeutend. Wunderbarerweise war es von den Zerstörungen verschont
geblieben, welche die benachbarten Gebäude heimgesucht hatten.


   Karkasy fand den Eingang,
einen hohen steinernen Torbogen mit Türen aus Kupfer. Sie waren nicht
abgeschlossen. Er öffnete sie und trat ein.


   Innen war es so erfrischend
kühl, dass er beinahe nach Luft schnappte. Es gab nur einen einzigen Raum unter
einem Kuppeldach auf gewaltigen Basaltsäulen mit einem Boden aus kaltem Onyx.
Unter dem letzten Fenster stand irgendein steinernes Gebilde.


   Karkasy blieb stehen. Er
stellte seine Flasche neben einer der Säulen ab und schritt mit dem Glas in der
Hand zur Mitte. Er wusste, dass es ein Wort für einen solchen Ort gab. Es
wollte ihm nicht einfallen.


   Sonnenlicht fiel durch
buntes Glas schräg durch schmale Fenster.   


   Das steinerne Gebilde am
Ende der Kammer war ein gemeißeltes Pult, auf dem ein sehr altes, sehr dickes
Buch lag.


   Karkasy berührte das
runzlige Pergament der Seiten mit Entzücken. Es gefiel ihm so sehr, wie ihm die
Seiten eines Bondsman Nummer 7 gefielen. Die Blätter waren alt und verblasst
und mit kunstvoller Schrift und von Hand kolorierten Bildern bedeckt.


   Dies war ein Altar, ging ihm
auf. Dieser Ort war ein Tempel, eine Kirche!


   »Lebendiges Terra!«,
verkündete er und zuckte dann zusammen, als seine Worte durch das kühle Gewölbe
hallten. Die Geschichte hatte ihn etwas über Kirchen und religiöse
Glaubensrichtungen gelehrt, aber er hatte noch nie zuvor einen Fuß in ein
solches Haus gesetzt. Ein Haus der Geister und Göttlichkeit. Er spürte, dass
die Geister sein Eindringen mit Missfallen betrachteten, und lachte dann über
seine eigene Idiotie. Es gab keine Geister, nirgendwo im Kosmos. Das hatte ihn
die imperiale Wahrheit gelehrt. Die einzigen Geister in diesem Gebäude waren
diejenigen in seinem Glas und in seinem Bauch.


   Er betrachtete wieder die
Seiten des Buches. Hier lag die Wahrheit, der entscheidende Unterschied
zwischen seinem Menschenschlag und der hiesigen Abart. Sie waren Heiden. Sie
klammerten sich weiterhin an den Aberglauben, den der bereits vom Imperator
geeinte Strang der Menschheit abgelegt hatte. Hier gab es das Versprechen eines
Nachlebens und einer ätherischen Welt. Hier gab es den unsinnigen Glauben an
das Unfassbare.


   Karkasy wusste, dass es
einige, vielleicht sogar viele in der Bevölkerung des eingegliederten Imperiums
gab, die sich nach einer Rückkehr zu diesen Dingen sehnten. Gott war in jeder
Inkarnation und in jedem Pantheon längst gestorben, aber Menschen sehnten sich
dennoch nach dem Unbeschreiblichen.   


   Trotz Verbots und Verfolgung
sprossen neue Glaubensbekenntnisse und Religionen unter den Kulturen der
Vereinten Menschheit aus dem Boden und wuchsen und gediehen.   


   Am lebhaftesten von allen
war das Imperiale Credo, das darauf bestand, die Menschheit möge den Imperator
als göttliches Wesen adoptieren, als einen Gott-Imperator der Menschheit.


   Die Vorstellung war
lächerlich und offiziell ketzerisch. Der Imperator hatte jegliche derartige
Anbetung immer energisch zurückgewiesen und sich gegen eine Vergöttlichung
gewehrt. 


   Manche behaupteten, es werde
erst nach seinem Tod geschehen, und da er biologisch unsterblich war, legte das
dem Streit einen Riegel vor. Welche Kräfte und Fähigkeiten er auch besaß und wie
erhaben er als größter und herrlichster Absolutherrscher seiner Rasse auch sein
mochte, er war trotzdem nur ein Mensch. Der Imperator erinnerte die Menschheit
gern daran, wann immer er konnte. Es war ein Edikt, das die Runde durch die
Bürokratie des expandierenden Imperiums machte. Der Imperator ist der
Imperator, und er ist groß und immerwährend.


   Aber er ist kein Gott, und
er lehnt jede Anbetung ab.


   Karkasy trank einen Schluck
und stellte sein leeres Schnapsglas schief auf den Rand des Lesepults. Lectio
Divinitatus, so wurde es genannt. Das Messbuch der im Untergrund tätigen
Bewegung, die sich insgeheim mühte, den Imperatorkult gegen seinen Willen zu
etablieren. Es hieß, dass sogar einige der aufrechten Mitglieder des Senats zu
Terra ihre Ziele unterstützten.


   Der Imperator als Gott.
Karkasy unterdrückte ein Lachen.   


   Fünftausend Jahre Blut,
Krieg und Feuer, um alle Götter aus der Kultur auszulöschen, und nun verdrängt
sie der Mann, der dieses Ziel erreicht hat, als neue Gottheit.


   »Wie dumm ist die Menschheit
eigentlich?«, lachte Karkasy. Er erfreute sich daran, wie seine Worte durch die
leere Kirche hallten.   


   »Wie verzweifelt und
unsicher? Brauchen wir ganz einfach eine Vorstellung von Gott, um uns
auszufüllen? Sind wir so beschaffen?«


   Er verstummte und dachte
über das Argument nach, das er sich selbst vorgehalten hatte. Ein gutes
Argument, gut begründet. Er fragte sich, wo seine Flasche geblieben war.


   Es war ein gutes
Argument. Vielleicht war das die ultimative Schwäche der Menschheit. Vielleicht
war es einer der grundlegenden Impulse der Menschheit, das Bedürfnis, an eine
andere, eine höhere Ordnung zu glauben. Vielleicht war der Glaube wie ein
Vakuum und sog Gutgläubigkeit auf, um hektisch die eigene Leere zu füllen.
Vielleicht gehörte es zum genetischen Charakter der Menschheit, nach
spirituellem Trost zu dürsten.


   »Vielleicht sind wir
verflucht«, teilte Karkasy der leeren Kirche mit, »etwas zu ersehnen, das nicht
existiert. Es gibt keine Götter, keine Geister, keine Dämonen. Also erfinden
wir sie, um uns zu trösten.«


   Die Kirche schien sein
Geschwafel kalt zu lassen. Er nahm sein leeres Glas und ging zu der Säule
zurück, wo er die Flasche zurückgelassen hatte. Noch einen Schluck.


   Er verließ die Kirche und
trat ins blendende Sonnenlicht. Die Hitze war so intensiv, dass er noch einen
Schluck trinken musste.


   Karkasy torkelte durch ein
paar Straßen, weg vom Tempel, und hörte plötzlich ein rauschendes Tosen. Er
entdeckte eine Gruppe imperiale Soldaten, bis zur Hüfte nackt, die mit einem
Flammenwerfer anti-imperiale Kritzeleien von einer Hauswand brannten.
Augenscheinlich hatten sie sich die Straße entlanggearbeitet, da alle
Hausmauern derartige Brandnarben aufwiesen.


   »Tun Sie das nicht«, sagte
er.


   Die Soldaten drehten sich um
und sahen ihn an, während ihr Werfer Flammen spie. Aus seiner Kleidung und
seinem Gehabe ging unmissverständlich hervor, dass er kein Einheimischer war.


   »Tun Sie das nicht«,
wiederholte er.


   »Befehle, mein Herr«, sagte
einer der Soldaten.


   »Was machen Sie hier?«,
fragte ein anderer.


   Karkasy schüttelte den Kopf
und ließ sie allein. Er trottete durch schmale Gassen und offene Höfe und trank
dabei aus der Flasche.


   Er fand einen anderen leeren
Platz sehr ähnlich demjenigen, wo er zuvor gesessen hatte, und setzte sich auf
einen unregelmäßigen Basaltbrocken. Er holte sein Notizbuch heraus und las sich
die Verse durch, die er geschrieben hatte.


   Sie waren furchtbar.


   Er ächzte, dann wurde er
wütend und riss die kostbaren Seiten heraus. Er knüllte das dicke Büttenpapier
zusammen und warf es ins Geröll.


   Karkasy wurde sich plötzlich
bewusst, dass ihn aus dem Schatten der Hauseingänge und Fenster Augen
anstarrten. Er konnte die Gestalten kaum ausmachen, wusste aber, dass die
Einheimischen ihn beobachteten.


   Er stand auf und hob rasch
die Bälle aus zerknülltem Papier auf, die er weggeworfen hatte, da er das
Gefühl hatte, nicht auch noch zu dem allgemeinen Chaos beitragen zu dürfen. Er
eilte die Straße entlang, als schmächtige Jungen aus ihren Verstecken
auftauchten und ihm Steine und höhnische Bemerkungen nachwarfen.


   Er fand sich unerwartet in
der Straße mit dem Gasthaus wieder.   


   Es schien niemand darin zu
sein, aber er freute sich, es wiedergefunden zu haben, da seine Flasche unerklärlicherweise
leer war.


   Er betrat die Düsternis.
Niemand war da, sogar die alte Frau war verschwunden. Sein Stapel
Imperiumsmünzen lag noch dort, wo er ihn auf der Theke gelassen hatte.


   Als er den Stapel sah,
fühlte er sich befugt, sich noch eine Flasche aus der Bar zu nehmen. Bedächtig
setzte er sich an einen der Tische und goss sich noch ein Glas ein.


   Er hatte eine unbestimmte
Zeitspanne dort gesessen, als eine Stimme ihn fragte, ob alles in Ordnung sei.


   Ignace Karkasy blinzelte und
blickte auf. Der Trupp Imperiumssoldaten, der die Mauern der Stadt
saubergebrannt hatte, war ins Gasthaus gekommen, und die alte Frau war auch
wieder aufgetaucht, um sie mit Essen und Schnaps zu versorgen.


   Der Offizier hatte Karkasy
angesprochen, während seine Männer ihre Plätze einnahmen.


   »Alles in Ordnung mit Ihnen,
mein Herr?«, fragte er.


   »Ja. Ja, ja, ja«, antwortete
Karkasy undeutlich.


   »Sie sehen aber nicht so
aus, Verzeihung, wenn ich das sage. Dürfen Sie überhaupt in der Stadt sein?«


   Karkasy nickte energisch und
wühlte in seinen Taschen nach dem Passierschein. Er war nicht da. »Ich muss
hier sein«, sagte er stattdessen. »Muss. Mir wurde befohlen zu kommen. Um
Pisser Egon Momut zu hören. Scheiße, nein, das stimmt so nicht. Um mir
anzuhören, wie Peeter Egon Momus seine Pläne für die neue Stadt präsentiert.
Deswegen bin ich hier. Ich muss hier sein.«


   Der Offizier betrachtete
ihn. »Wenn Sie das sagen, mein Herr. Es heißt, Momus hat einen wunderbaren Plan
für den Wiederaufbau ersonnen.«


   »O ja, ganz wunderbar«,
erwiderte Karkasy, indem er nach der Flasche griff und sie verfehlte. »Ganz
verdammt wunderbar. Ein ewiges Denkmal für unseren Sieg hier...«


   »Mein Herr?«


   »Es wird keinen Bestand
haben«, sagte Karkasy. »Nein, nein. Es wird keinen Bestand haben. Das kann es
nicht. Nichts hat Bestand. Für mich sehen Sie wie ein kluger Mann aus, mein
Freund, was glauben Sie?«


   »Ich glaube, Sie sollten
sich auf den Weg machen, mein Herr«, sagte der Offizier sanft.


   »Nein, nein, nein... über
die Stadt! Die Stadt! Sie wird keinen Bestand haben, soll Terra Peeter Egon
Momus holen. In den Staub kehren alle Dinge zurück. Soweit ich es sehe, war
diese Stadt absolut wunderbar, bis wir gekommen sind und sie ruiniert haben.«


   »Mein Herr, ich glaube...«


   »Nein, tun Sie nicht«, sagte
Karkasy kopfschüttelnd. »Tun Sie nicht, Sie nicht und auch sonst niemand. Diese
Stadt sollte ewig Bestand haben, aber wir haben sie zerstört und in Schutt und
Asche gelegt. Soll Momus sie ruhig wieder aufbauen, es wird wieder passieren
und wieder. Das Werk der Menschen ist dazu bestimmt unterzugehen. Momus sagte,
dass seine geplante Stadt die Menschheit in alle Ewigkeit feiern soll. Wissen
Sie was? Ich glaube, das haben die Architekten dieser Stadt auch gedacht.«


   »Mein Herr...«


   »Was der Mensch macht, fällt
am Ende doch auseinander. Denken Sie an meine Worte. Diese Stadt, Momus' Stadt.
Das Imperium...«


   »Mein Herr, Sie...«


   Karkasy erhob sich blinzelnd
und wackelte mit einem hochgereckten Finger. »Kommen Sie mir nicht mit >Mein
Herr<! Das Imperium wird so schnell wieder zerfallen, wie wir es aufbauen!
Denken Sie an meine Worte! Das ist so unvermeidlich wie...«


   Schmerzen explodierten
unvermutet in Karkasys Gesicht, und er stürzte verblüfft zu Boden. Er
registrierte wildes Geschrei und Bewegung und spürte dann, wie er immer wieder
von Fäusten und Stiefeln getroffen wurde. Erzürnt über seine Worte, waren die
Soldaten über ihn hergefallen. Der Offizier versuchte brüllend, sie von ihm
wegzuzerren.


   Knochen brachen. Blut spritzte
aus Karkasys Nase.


   »Denken Sie an meine
Worte!«, hustete er. »Nichts, was wir errichten, hält ewig! Fragen Sie die
verdammten Einheimischen hier!«


   Eine Stiefelspitze traf sein
Brustbein. Blutige Flüssigkeit schwappte in seinen Mund.


   »Lasst ihn in Ruhe! Lasst
ihn in Ruhe!«, brüllte der Offizier, bemüht, seine provozierten, erbosten
Männer zu zügeln.


   Als ihm dies gelang, schwang
Karkasy keine hochtrabenden Reden mehr.


   Und atmete auch nicht mehr.
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   Torgaddon erwartete ihn in
dem riesigen Vorsaal hinter dem Strategium.


   »Da bist du ja«, grinste er.


   »Da bin ich«, gab Loken ihm
recht.


   »Es wird eine Frage geben«,
sagte Torgaddon leise. »Sie wird unwichtig erscheinen und nicht offensichtlich
an dich gerichtet sein, aber sei darauf vorbereitet, sie zu erkennen und zu
beantworten.«


   »Ich?«


   »Nein, ich führe
Selbstgespräche. Ja, du, Garviel! Betrachte es als eine Art Feuertaufe. Komm
jetzt.«


   Loken gefielen Torgaddons
Worte nicht sonderlich, aber er war dankbar für die Warnung. Er folgte
Torgaddon durch den Vorsaal.   


   Es war ein langer,
gefährlich hoher, schmaler Raum mit erhabenen Holzpfeilern in den Wänden, die
sich in luftiger Höhe wie Bäume verzweigten, um zweihundert Meter über ihnen
ein gläsernes Dach zu stützen, durch das man die Sterne sehen konnte. Dunkle
Holzpaneele verkleideten die Wände zwischen den Säulen, und diese waren mit
Millionen handgeschriebener Namen und Nummern bedeckt, alle in erlesenen Goldbuchstaben
gehalten. Es waren die Namen der Toten: alle Angehörigen der Legionen, der
Armee, der Flotte und der Divisio Militaris, die seit Anbeginn des Großen
Kreuzzugs in Kämpfen in Anwesenheit dieses Flaggschiffs gefallen waren. Die
Namen unsterblicher Helden waren hier in Kolonnen unter Überschriften
zusammengefasst, welche die Schauplätze berühmter Schlachten und heiliger
Eroberungen waren. Diesem Merkmal verdankte der Vorsaal seinen besonderen
Namen: die Straße des Ruhms und der Trauer.


   Volle zwei Drittel der Wände
des Vorsaals waren mit goldenen Namen bedeckt. Als sich die beiden Hauptmänner
in ihren glänzend weißen Rüstungen dem Ende des Strategiums näherten, waren die
Holzpaneele plötzlich nackt und bloß. Sie passierten eine Gruppe Kapuzen tragender
Nekrologen, die vor dem letzten halb gefüllten Paneel kauerten und sorgfältig
neue Namen mit in Gold getauchten Pinseln auf das dunkle Holz stempelten.


   Die jüngsten Toten. Die
Verlustliste der Schlacht um die Hochstadt.


   Die Nekrologen unterbrachen
ihre Arbeit und verbeugten sich, als die beiden Hauptmänner vorbeigingen.
Torgaddon beachtete sie nicht weiter, aber Loken drehte sich um und las die
halb ausgeschriebenen Namen. Einige davon waren Brüder aus dem Trupp Locasta,
die er nie wiedersehen würde.


   Er konnte die scharfe
Ölsuspension des Blattgolds riechen, das die Nekrologen benutzten.


   »Beeil dich«, grunzte
Torgaddon.


   Hohe Türen, gold und rot
lackiert, erwarteten sie verschlossen am Ende der Straße. Davor standen Aximand
und Abaddon. Sie waren ebenfalls vollständig gerüstet bis auf die Helme, die
sie unter dem linken Arm trugen. Um Abaddons große weiße Schulterschützer war
ein schwarzes Wolfsfell drapiert.


   »Garviel«, lächelte er.


   »Es geht nicht an, ihn
warten zu lassen«, brummte Aximand. Loken war nicht sicher, ob Klein-Horus
Abaddon meinte oder den Kommandanten. »Worüber habt ihr zwei überhaupt
getuschelt? Wie die Fischweiber.«


   »Ich habe ihn nur gefragt,
ob er Vipus schon eingesetzt hat«, sagte Torgaddon schlicht.


   Aximand warf einen Blick auf
Loken, die weit auseinanderstehenden Augen halb unter trägen Lidern verborgen.


   »Und ich habe Tarik
versichert, ich hätte«, fügte Loken hinzu. Offensichtlich war Torgaddons leise
Warnung nur für seine Ohren bestimmt.


   »Dann lasst uns eintreten«,
sagte Abaddon. Er hob seine behandschuhten Hände und schob die goldroten Türen
auf.


   Eine zwanzig Meter lange
Kolonnade aus schwarzem, mit einem Gitter aus Silberdraht überzogenem Stein lag
vor ihnen. Sie wurde von vierzig Gardisten der Imperialen Armee gesäumt, von
Mitgliedern von Varvaras' eigenen Byzantinischen Janitscharen, zwanzig an jeder
Wand. Sie sahen prächtig aus in ihren vollständigen Gala-Uniformen: lange
cremefarbene Waffenröcke mit goldenen Knöpfen, hohe Chromhelme mit Korbvisier
und scharlachroter Kokarde sowie dazu passende Schärpen. Als das Mournival
eintrat, präsentierten die Janitscharen ihre schmucken Energielanzen, beginnend
mit dem Paar direkt an der Tür. Die polierten Klingen der Waffen wirbelten in
der Kolonnade nacheinander in Stellung, als falle eine Reihe Dominosteine,
indem jedes einander zugewandte Waffenpaar exakt im Tempo der marschierenden
Hauptmänner in Stellung klappte.


   Das letzte Paar nahm in
perfekter Disziplin Haltung an, die Augen geradeaus, und das Mournival schritt
an ihm vorbei auf das Deck des Strategiums.


   Das Strategium war eine
große halbkreisförmige Plattform, die wie eine Lippe über die Ränge des
Theaters der Schiffsbrücke ragte.      


   Tief darunter lag die
Hauptkommandoebene, wo sich Hunderte uniformierte Personen und blank polierte
Hilfsservitoren winzig wie Ameisen tummelten. Auf beiden Seiten erhoben sich
die ganz in goldenem und schwarzem Eisen gehaltenen Bienenstöcke der Subdecks
der sekundären Plattformen am vorragenden Strategium vorbei bis zum Dach, jede
Ebene ein geschäftiges Durcheinander aus Flottenpersonal, Operatoren,
Cogitator-Offizieren und Astropathen. Der vordere Abschnitt der Brücke wurde
von einem großen verstrebten Fenster eingenommen, durch das man die
Konstellationen und den tintigen Weltraum sehen konnte. Die Standarten der Luna
Wolves und der Imperial Fists hingen von der gewölbten Decke rechts und links
neben dem Banner mit dem starrenden Auge, das dem Kriegsmeister gehörte. Auf
dieses Banner war mit goldenem Faden das Dekret gestickt: »Ich bin die
Wachsamkeit des Imperators und das Auge Terras.«


   Loken erinnerte sich mit
Stolz an den Empfang dieses erhabenen Symbols beim großen Triumphzug nach
Ullanor.


   In all seinen
Dienstjahrzehnten war Loken erst zwei Mal auf der Brücke der Rächender Geist
gewesen. Beim ersten Mal, um seine Beförderung zum Hauptmann
entgegenzunehmen, und zum zweiten Mal, als er zum Hauptmann des Zehnten ernannt
worden war. Der Maßstab der Räumlichkeiten raubte ihm auch jetzt wieder den
Atem, wie bei den beiden Malen zuvor.


   Das eigentliche Strategium
war eine eiserne Plattform, die in ihrer Mitte ein rundes Podium aus einfachem,
unbearbeitetem Basalt trug, einen Meter tief und zehn Meter durchmessend. Der
Kommandant hatte immer jede Form eines Throns oder Sessels abgelehnt. Der
eiserne Gehbereich rings um das Podium lag halb im Schatten der überhängenden
Galerieränge, die sich an die Wände der Kammer dahinter schmiegten. Als er kurz
emporschaute, sah Loken Scharen hochrangiger Iteratoren, Taktiker,
Schiffskapitäne der Expeditionsflotte und andere führende Persönlichkeiten, die
sich versammelten, um der Sitzung beizuwohnen. Er hielt nach Sindermann
Ausschau, entdeckte dessen Gesicht aber nicht in der Menge.


   Mehrere Anwesende standen
ruhig rings um das Podium. Lordkommandant Hektor Varvaras, Marschall der
Expeditionsarmee, ein hoch gewachsener, präziser Aristokrat in roten Gewändern,
diskutierte den Inhalt einer Datentafel mit zwei formell uniformierten
Adjutanten der Armee. Boas Comnenus, der Flottenadmiral, wartete und schlug
dabei mit den Fingern einen Trommelwirbel auf dem Basaltsockel. Er war ein
vierschrötiger Bär von einem Mann, dessen alter, blasser Leib in einem süperben
Exoskelett aus Silber und Stahl steckte, und trug Gewänder in einem dunklen
Sepiaton. Optische Linsen surrten in dem augmetischen Rahmen hin und her, die
seine längst erblindeten Augen ersetzten.


   Ing Mae Sing, die Meisterin
der Astropathie, stand zur Linken des Flottenmeisters, ein hageres, blindes
Gespenst in einem weißen Kapuzenkleid, dann folgten der Hohe Senior der Navis
Nobilite, Navigator Chorogus, der Oberbefehlshaber des Kom, der
Oberbefehlshaber der Aufklärung, die ranghöchsten Taktiker, die ranghöchsten
Heraldiker und verschiedene Verwaltungslegaten.


   Jeder Einzelne, bemerkte
Loken, hatte da, wo er stand, einen einzigen persönlichen Gegenstand auf den
Podiumsrand gelegt; einen Handschuh, eine Mütze, einen Stab.


   »Wir bleiben im Schatten«,
sagte Torgaddon zu ihm, während er Loken kurz vor dem Rand des Schattens
innehalten ließ, den der Balkon über ihnen warf. »Hier ist der Platz des
Mournival, separiert, doch präsent.«


   Loken nickte und blieb mit
Torgaddon und Aximand im symbolischen Schatten des Überhangs. Abaddon trat
vorwärts ins Licht und nahm seinen Platz am Rande des Podiums zwischen
Varvarus, der ihm freundlich zunickte, und Comnenus ein, der es nicht tat.
Abaddon legte seinen Helm auf den Rand der Basaltscheibe.


   »Ein Gegenstand auf dem
Podium drückt den Wunsch aus, gehört und zur Kenntnis genommen zu werden«,
sagte Torgaddon zu Loken. »Ezekyle hat einen Platz infolge seiner Stellung als
Erster Hauptmann. Einstweilen spricht er als Erster Hauptmann, nicht als
Mournival.«


   »Werde ich mich mit allem
hier je zurechtfinden?«, fragte Loken.


   »Ganz bestimmt nicht«, sagte
Torgaddon. Dann grinste er. »Ja, das wirst du. Natürlich wirst du!«


   Loken fiel noch eine andere
Gestalt abseits der Hauptversammlung auf. Der Mann, wenn es denn einer war,
lungerte am Geländer des Strategiumdecks herum und blickte über den Abgrund der
Brücke hinweg. Er war anscheinend eine Maschine, jedenfalls viel mehr Maschine
als Mensch. Vage Überbleibsel von Fleisch und Muskeln waren in dem
skelettdürren Gefüge seines mechanischen Körpers noch zu erkennen, einem
fabelhaft geschmiedeten Gebilde aus Gold und Stahl.


   »Wer ist das?«, flüsterte
Loken.


   »Regulus«, erwiderte Aximand
knapp. »Adeptus des Mechanicum.«


   So sah also ein Adept des
Mechanicum aus, überlegte Loken. Das war eines der Wesen, welche die
unüberwindlichen Titanen in den Krieg führen konnten.


   »Still jetzt«, sagte
Torgaddon, indem er Loken auf die Schulter klopfte.


   Panzerglastüren auf der
anderen Seite der Plattform glitten auf, und Gelächter hallte nach draußen.
Eine große Gestalt kam ins Strategium und redete und lachte dabei angeregt mit
einer winzigen Person, die sich beeilen musste, um Schritt zu halten.


   Alle Anwesenden verbeugten
sich tief. Loken, der sich auf ein Knie niederließ, konnte das Rascheln
derjenigen über sich hören, die sich auf den Balkonen verbeugten. Boas Comnenus
tat es sehr langsam, weil sein Exoskelett uralt war. Adept Regulus tat es
langsam, nicht weil sein Maschinenkörper steif war, sondern es ihm ganz
eindeutig widerstrebte.


   Kriegsmeister Horus blickte
sich um, lächelte und sprang dann mit einem einzigen Satz auf das Podium. Er
stand in der Mitte der Basaltscheibe und drehte sich langsam.


   »Meine Freunde«, sagte er.
»Genug der Ehre. Hoch mit Ihnen.«


Langsam erhoben sie sich und
blickten ihn an.


   Er war so prachtvoll wie eh und
je, fand Loken. Massig und zugleich geschmeidig, ein offenkundiger Halbgott, in
weiß-goldene Rüstung und Felle gehüllt. Sein Kopf war kahl. Rasiert und wie
gemeißelt, war sein Gesicht edel und vom Licht vieler Sonnen gebräunt. Seine
weit auseinanderstehenden Augen strahlten, seine Zähne glänzten. Er lächelte
und nickte jedem von ihnen zu.


   Er hatte eine solche
Vitalität, wie eine Naturgewalt - ein Wirbelsturm, ein Steinschlag -, gefangen
in menschlicher Gestalt und destilliert, das Potenzial eingesperrt. Er drehte
sich langsam auf dem Podium, grinsend, während er einigen zunickte und gewisse
Freunde mit einem familiären Lachen bedachte.


   Der Primarch schaute Loken
im Schatten des Überhangs an, und sein Lächeln schien einen Moment noch
freundlicher zu werden.


   Loken empfand einen Schauder
der Furcht. Er war angenehm und belebend. Nur der Kriegsmeister konnte einem
Astartes dieses Gefühl vermitteln.


   »Freunde«, sagte Horus.
Seine Stimme war wie Honig, wie Stahl, wie ein Flüstern, wie all diese Dinge
vermischt. »Meine lieben Freunde und Kameraden der 63. Expeditionsflotte, ist
es wirklich schon wieder so weit?«


   Gelächter hallte über das
Deck und von den Galerien herunter.


   »Einsatzbesprechung«,
gluckste Horus, »und ich ziehe den Hut vor Ihnen allen, weil Sie hergekommen
sind, um die Langeweile einer weiteren Sitzung zu ertragen. Ich verspreche,
dass ich Sie nicht länger aufhalte, als unbedingt nötig. Doch zuerst...«


   Horus sprang wieder von der
Plattform und bückte sich, um einen schützenden Arm um die winzigen Schultern
des Mannes zu legen, der ihn ins Strategium begleitet hatte, als zeige ein
Vater seinen Brüdern ein kleines Kind. Derart umarmt, produzierte der Mann ein
steifes, kränkliches Grinsen, mehr eine verzweifelte Grimasse denn ein Zeichen
von Vergnügen.


   »Bevor wir beginnen«, sagte
Horus, »will ich über meinen guten Freund Peeter Egon Momus hier reden. Ob
ich... Verzeihung, ob die Menschheit einen so guten und begabten
Architekten wie ihn verdient hat, weiß ich nicht. Peeter hat mir von seinen
Plänen für die neue Hochstadt hier berichtet, und sie sind wunderbar.
Wunderbar, ganz wunderbar.«


   »Wirklich, ich weiß nicht,
Milord...« Momus räusperte sich, und seine Visage bebte. Der Architekt fing an
zu zittern, da er nun die geballte Aufmerksamkeit so vieler hoher Würdenträger
auf sich zog.


   »Unser Herr der Imperator
persönlich hat Peeter zu uns geschickt«, sagte Horus. »Erkannte seinen Wert.
Sehen Sie, ich will nicht erobern. Eroberungen sind so blutig, stimmt es nicht,
Ezekyle?«


   »Ja, Milord«, murmelte
Abaddon.


   »Wie können wir die
verlorenen Außenposten der Menschheit wieder in ein harmonisches Ganzes
einbinden, wenn wir ihnen lediglich die Eroberung bringen? Wir sind
verpflichtet, sie in besserem Zustand zurückzulassen, als wir sie vorgefunden
haben, erleuchtet durch die Verbreitung der Imperialen Wahrheit und blendend
neu erschaffen als erhabene Provinzen unserer ausgedehnten Besitzungen. Diese
Expedition - wie alle Expeditionen - muss an die Zukunft denken und darf nicht
vergessen, dass das, was wir zurücklassen, als dauerhafte Darstellung unserer
Absichten stehen muss, vor allem auf Welten wie hier, wo wir gezwungen waren,
bei der Verbreitung unserer Botschaft Schaden anzurichten. Wir müssen
Vermächtnisse zurücklassen. Imperiale Städte, Denkmäler für das neue Zeitalter
und passende Gedenkstätten für jene, die im Kampf um sie gefallen sind. Peeter,
mein Freund Peeter hier, versteht das. Ich fordere Sie alle auf, sich die Zeit
zu nehmen, seine Werkstätten zu besuchen und sich seine erstaunlichen Pläne
anzusehen. Und ich freue mich darauf, den Genius seiner Vision in allen neuen
Städten zu sehen, die wir im Laufe unseres Kreuzzugs bauen werden.«


   Applaus setzte ein.


   »In a-allen neuen Städten...«,
hustete Momus.


   »Peeter ist der richtige
Mann für diese Aufgabe«, rief Horus, indem er das erstickte Ächzen des
Architekten ignorierte. »Ich bin mit seiner Sicht der Architektur als Feier im
Einklang. Er versteht wie kein anderer, glaube ich, wie der Geist des Kreuzzugs
in Stahl, Glas und Stein seinen Ausdruck finden kann. Was wir errichten, ist
sehr viel wichtiger als das, was wir niederstrecken. Was wir zurücklassen,
müssen Menschen eine Ewigkeit bewundern und sagen: >Das ist tatsächlich gut
gemacht.< Genau das bedeutet das Imperium, und ohne das wäre es nur ein
Schatten. Dafür ist Peeter unser Mann. Spenden wir ihm jetzt Applaus!«


   Lautstarker Beifall brandete
durch den riesigen Raum. Viele Offiziere auf der Brücke unten fielen ein.
Peeter Egon Momus schaute ein wenig benommen drein, als ihn ein Adjutant aus
dem Strategium führte.


   Horus sprang wieder auf das
Podium. »Dann lassen Sie uns beginnen... mein würdiger Adept?«


   Regulus trat an den Rand des
Podiums und legte behutsam ein poliertes Zahnrad auf den Rand des Basalts. Als
er sprach, war seine Stimme verstärkt und unmenschlich, als fege ein
elektrischer Wind durch die Äste stählerner Bäume. »Milord Kriegsmeister, das
Mechanium ist zufrieden mit dieser Welt. Wir studieren auch weiterhin mit
großem Interesse die hier erbeuteten Technologien. Die gravitationellen und
phasischen Waffen werden von uns reproduziert. Dem letzten Bericht nach haben
wir drei uns bisher unbekannte Standard-Technologie-Konstrukte geborgen.«


   Horus schlug die Hände
zusammen. »Ruhm sei unseren Brüdern vom unermüdlichen Mechanicum! Langsam
setzen wir die fehlenden Teile des menschlichen Wissens wieder zusammen. Der
Imperator wird, davon bin ich überzeugt, ebenso entzückt sein wie Ihre
marsianischen Herren.«


   Regulus nickte, nahm das
Zahnrad an sich und entfernte sich wieder vom Podium.


   Horus blickte sich um.
»Rakris? Mein lieber Rakris?«


   Der designierte
Lordgouverneur Rakris, ein stattlicher Mann in taubengrauen Gewändern, hatte
bereits seinen Zepterstab auf den Rand des Podiums gelegt, um seine Teilnahme
zu signalisieren. 


   Jetzt spielte er damit,
während er Bericht erstattete. Horus hörte ihn geduldig an und nickte dabei von
Zeit zu Zeit aufmunternd. Rakris schwafelte unnötig langatmig weiter. Er tat
Loken leid. Rakris war einer von Kommandant Varvaras' Generälen und ausgewählt
worden, als Statthalter auf Dreiundsechzig-Neunzehn zu bleiben und die
Besatzungstruppen zu befehligen, während die Welt in einen Imperiumsplaneten
umgestaltet wurde. Rakris war Berufssoldat, und es war klar, dass er seine Wahl
zwar als außerordentliche Ehre betrachtete, jedoch entsetzt ob der Aussicht
war, zurückgelassen zu werden. Er sah blass und krank aus und schien über die
Zeit zu brüten, die nicht mehr weit weg war, wenn die Expeditionsflotte ihn
verlassen würde, um den Kreuzzug ohne ihn fortzusetzen. Rakris war ein
geborener Terraner, und Loken wusste, sobald die Flotte weiterzog und ihn
seiner Aufgabe überließ, würde sich Rakris so im Stich gelassen fühlen, als sei
er dort gestrandet. Ein Statthalterposten galt als die ultimative Belohnung für
die Dienste eines Kriegshelden, aber Loken wollte es als ein ziemlich
furchtbares Schicksal erscheinen: Monarch einer Welt zu sein und dann darauf
ausgesetzt zu werden.


   Für immer.


   Der Kreuzzug würde nicht so
schnell zurückkehren und eroberte Welten besuchen.


   »... tatsächlich, mein
Kommandant«, sagte Rakris, »kann es viele Jahrzehnte dauern, bis diese Welt
einen Status der Gleichheit mit dem Imperium erreicht. Es gibt viel
Opposition.«


   »Wie weit sind wir noch von
der Eingliederung entfernt?«, fragte Horus, indem er sich umsah.


   Varvaras antwortete. »Vor der
wahren Eingliederung, Kriegsmeister? Jahrzehnte, wie mein guter Freund Rakris
sagt. Von der funktionalen Eingliederung? Tja, das ist etwas anderes. Auf der
südlichen Halbkugel gibt es eine Bewegung der Dissidenten, die wir nicht
unterdrücken können. Bevor wir dieser Bewegung nicht Herr werden, kann diese
Welt nicht freigegeben werden.«


   Horus nickte. »Also bleiben
wir hier, wenn wir müssen, bis die Sache erledigt ist. Wir müssen unsere
weiteren Vormarschpläne zunächst auf Eis legen. So eine Schande...« Das Lächeln
des Primarchen verblasste einen Moment, als er nachdachte. »Es sei denn, es
gibt einen anderen Vorschlag?«


   Er sah Abaddon an und ließ
die Worte in der Luft hängen. 


   Abaddon schien zu zögern und
warf einen raschen Blick zurück in den Schatten hinter sich.


   Loken ging auf, dass dies
seine Frage war. Dies war ein Moment, in dem sich der Primarch außerhalb der
offiziellen Hierarchie der Kommandostruktur der Expeditionsflotte nach dem
inoffiziellen Rat seines auserwählten inneren Kreises erkundigte.


   Torgaddon stieß Loken an,
aber die Geste war unnötig, da Loken bereits ins Licht hinter Abaddon getreten
war.


   »Milord Kriegsmeister«,
sagte er und erschrak beinahe über den Klang seiner eigenen Stimme.


   »Hauptmann Loken«, sagte
Horus mit einem erfreuten Blitzen in den Augen. »Die Überlegungen des Mournival
sind in meinem Rat immer willkommen.«


   Mehrere Anwesende, darunter
auch Varvaras, gaben Bekundungen der Zustimmung von sich.


   »Milord, die anfängliche
Phase des Krieges hier ist rasch und sauber verlaufen«, sagte Loken. »Ein mit
chirurgischer Präzision geführter Angriff der Speerspitze gegen das Haupt des
Feindes, um die Verluste und Nöte zu minimieren, die beide Seiten in einer
längeren Totaloffensive erlitten hätten. Ein Guerillakrieg gegen Rebellen wäre
unvermeidlicherweise eine anstrengende, langwierige und kostspielige
Angelegenheit. Er könnte Jahre dauern, ohne zum Erfolg zu führen,
Lordkommandant Varvaras' kostbare Armeeressourcen aufreiben und den Beginn der
Regierung des Designierten Lordgouverneurs vergiften. Dreiundsechzig-Neunzehn
kann sich ihn ebenso wenig leisten wie die Expedition. Ich sage, und wenn meine
Worte ungehörig sind, verzeihen Sie mir bitte, ich sage, wenn die Speerspitze
diese Welt in einem sauberen Streich erobern sollte, hat sie versagt. Die
Arbeit ist noch nicht getan. Befehlen Sie der Legion, die Sache zu Ende zu
bringen.«


   Überall erhob sich Gemurmel.
»Ich soll noch einmal die Luna Wolves loslassen, Hauptmann?«, fragte Horus.


   Loken schüttelte den Kopf.
»Nicht die Legion insgesamt, Milord Kriegsmeister. Nur die Zehnte Kompanie. Wir
waren die Ersten, und dafür sind wir gelobt worden, aber das Lob war
unverdient, denn die Arbeit wurde nicht beendet.«


   Horus nickte, als sei er
sehr angetan. »Varvaras?«


   »Die Armee begrüßt immer die
Unterstützung der edlen Legion.  Die Rebellenfraktionen könnten meine Männer
viele Monate plagen, wie der Hauptmann richtigerweise feststellt, und uns teuer
zu stehen kommen, bevor wir ihrer endgültig Herr werden. Eine Kompanie Luna
Wolves könnte sie völlig zerschlagen und ihre Meuterei beenden.«


   »Rakris?«


   »Eine zweckdienliche Lösung
würde mir eine Last von den Schultern nehmen, Kriegsmeister«, sagte Rakris. Er
lächelte.   


   »Vielleicht wäre es ein
Hammer, um eine Nuss zu knacken, aber es wäre nachdrücklich. Die Arbeit könnte
erledigt werden, und zwar rasch.«


   »Erster Hauptmann?«


   »Das Mournival spricht
einstimmig, Milord«, sagte Abaddon.   


   »Ich rate zu einer raschen
Beendigung unserer Angelegenheiten hier, damit Dreiundsechzig-Neunzehn sein
Leben und wir unseren Kreuzzug fortsetzen können.«


   »So soll es sein«, sagte
Horus mit einem breiten Lächeln. »Also mache ich einen Befehl daraus.
Hauptmann, machen Sie die Zehnte Kompanie bereit und leisten Sie den Augenblicksschwur.
Wir erwarten gespannt die Nachricht Ihres Erfolgs. Ich danke Ihnen, dass Sie so
offen gesprochen und dieses unangenehme Problem so rasch gelöst haben.«


   Es gab ein kurzes Aufbranden
von Applaus.


   »Dann eröffnen sich für uns
doch noch Möglichkeiten«, sagte Horus. »Wir können damit beginnen, uns auf die
nächste Phase vorzubereiten. Wenn ich ihm das Zeichen gebe...« Horus sah die
blinde Leiterin der Astropathen an, die stumm nickte, »... wird unser geliebter
Imperator zu seinem Entzücken erfahren, dass unser Teil des Kreuzzugs schon
wieder weiterziehen kann. Wir sollten jetzt über die Möglichkeiten reden, die
uns offen stehen. Ich hatte eigentlich vor, Sie über unsere diesbezüglichen
Erkenntnisse selbst in Kenntnis zu setzen, aber es gibt jemand anders, der
darauf besteht, wieder fit zu sein.«


   Alle Anwesenden drehten sich
um, als die Panzerglastüren ein zweites Mal aufglitten. Der Primarch fing an zu
klatschen, und der Applaus breitete sich aus und sprang auf die Galerien über,
als Maloghurst auf das Podium des Strategiums humpelte. Es war der erste
öffentliche Auftritt des Schildträgers seit seiner Bergung von der Oberfläche.


   Maloghurst war ein Veteran
der Luna Wolves und ein »Horussohn«. Früher war er Hauptmann einer Kompanie
gewesen und hätte zum Ersten Hauptmann aufsteigen können, wäre er nicht zum
Schildträger befördert worden. Gewitzt und erfahren, leistete Maloghurst seine
Begabung für Intrigen und Spionage ideale Dienste in dieser Rolle, und er hatte
sich schon vor langer Zeit den Beinamen »der Verdrehte« verdient. Er schämte
sich nicht deswegen. Die Legion mochte den Kriegsmeister körperlich schützen,
aber er schützte ihn politisch, lenkte und gab Ratschläge, wehrte ab und kam
zuvor und war absolut empfänglich für jede Nuance und Strömung in der
Hierarchie der Expedition. Er war nie sonderlich beliebt gewesen, da man nur
schwer an ihn herankam, sogar den einschüchternden Maßstäben der Astartes
zufolge, und er hatte sich nie besondere Mühe gegeben, beliebt zu werden. Die
meisten hielten ihn für eine neutrale Macht, für einen Vermittler, der nur
Horus persönlich treu war. Niemand war je so dumm, ihn zu unterschätzen.


   Aber die Umstände hatten ihn
plötzlich sehr beliebt gemacht.   


   Beinahe geliebt. Für tot
gehalten, war er lebendig gefunden worden, und im Licht von Sejanus' Tod war
dies als eine Art Entschädigung betrachtet worden. Das Werk der Memoratorin
Euphrati Keeler hatte seine neue Rolle als edler, verwundeter Held zementiert,
als die Bilder seiner unerwarteten Rettung die Runde durch die Flotte machten.
Jetzt begrüßte die Versammlung begeistert seine Rückkehr und bejubelte seine
Stärke und Entschlossenheit. Das Unglück hatte aus ihm einen bewunderten Held
gemacht.


   Loken war ziemlich sicher,
dass sich Maloghurst dieser ironischen Wendung bewusst und bereit war, das
Beste daraus zu machen.


   Maloghurst trat weiter vor.
Seine Verletzungen waren so schwer gewesen, dass er sich noch nicht wieder in
die Rüstung der Legion kleiden konnte und stattdessen ein weißes Gewand mit
einem auf den Rücken gestickten Wolfskopfsemblem trug. Ein goldenes Siegel in
Form des Symbols des Kriegsmeisters, des starrenden Auges, bildete die Schließe
des Umhangs unter dem Hals. Er hinkte und ging mithilfe eines Metallstocks.
Sein Rücken war bucklig, das Gesicht hager und blass, seit er es zuletzt
gesehen hatte, dazu von Anstrengung zerfurcht, und Schichten aus synthetischem
Hautgel bedeckten Schrammen an seinem Hals und der linken Kopfseite.


   Loken sah mit Schrecken,
dass er jetzt wahrhaftig verdreht war.   


   Der alte, spöttische
Spitzname kam ihm plötzlich krass und unanständig vor.


   Horus stieg vom Podium und
schlang die Arme um seinen Schildträger. Varvaras und Abaddon gingen beide zu
ihm und begrüßten ihn mit einer warmen Umarmung. Maloghurst lächelte und nickte
ihnen zu, dann nickte und winkte er den Galerien zu, um sich für das Willkommen
zu bedanken.


   Als der Applaus abflaute,
lehnte sich Maloghurst schwer gegen die Seite des Podiums und legte seinen
Stock nach zeremonieller Art darauf. Anstatt auf seinen Platz zurückzukehren,
trat der Kriegsmeister zurück, weg von dem Kreis, und rückte damit seinen
Schildträger ins Rampenlicht.


   »Ich habe«, begann
Maloghurst mit harter, aber vor Anstrengung spröder Stimme, »in den letzten
Tagen einen gewissen Luxus der Entspannung genossen.« Gelächter ertönte von
allen Seiten, und das Klatschen wurde kurz wieder aufgenommen.


   »Bettruhe«, fuhr Maloghurst
fort, »dieses Schreckgespenst eines Kriegerlebens, kam mir gut zupass, denn sie
hat mir ausreichend Gelegenheit gegeben, mir die nachrichtendienstlichen
Berichte anzusehen, die in den letzten Monaten von unseren vorgezogenen Spähern
eingegangen sind. Aber als Quell der Freude hat Bettruhe ihre Grenzen. Ich habe
darauf bestanden, mir zu gestatten, ihnen die Tatsachen selbst vorzutragen,
denn der Imperator segne mich, aber ich hätte mir nie träumen lassen, dass ich
einmal an Untätigkeit sterben könnte.«


   Mehr anerkennendes
Gelächter. Loken grinste. Maloghurst machte wirklich eingehend Gebrauch von
seinem neuen Status. Er war beinahe... sympathisch.


   »Um es noch einmal
zusammenzufassen«, sagte Maloghurst, indem er einen Kontrollstab nahm und
gestikulierte. »Drei Schlüsselgebiete sind von uns in diesem kritischen
Augenblick von Interesse.« Seine Gesten aktivierten die hololithischen
Projektoren unter Deck, und Formen aus solidem Licht bildeten sich über dem
Strategium, sodass sie auch auf den Galerien alle sehen konnten.   


   Die erste war das rotierende
Bild der Welt, die sie umkreisten, von grafischen Indikatoren elliptischer
Ausrichtung und Kreiselbewegung umgeben. Die sich drehende Welt schrumpfte
rapide, bis sie Teil des gesamten Systems war, das ähnlich mit schematischen
Überlagerungen versehen war, ein sich drehendes, dreidimensionales Modell des
Systems, das in der Luft hing. Dann schrumpfte auch das und wurde zu einem
kleinen, hervorgehobenen Bestandteil in einem Mosaik aus Sternen.


   »Erstens«, sagte Maloghurst,
»dieses Gebiet hier, Schlüsselnummer acht, achtundfünfzig, eins-sieben, der
Sternhaufen, der an unsere augenblickliche Position angrenzt.« 


   Ein spezieller stellarer
Bereich leuchtete auf der Lichtkarte auf.   


   »Unser offensichtlichstes
und am leichtesten zugänglichstes nächstes Ziel. Erkundungsschiffe melden
achtzehn interessante Systeme, von denen zwölf fundamentale Werte im Hinblick
auf elementare Rohstoffe versprechen, aber keine Anzeichen von Leben oder
Besiedlung aufweisen. Die Suchen sind noch nicht abgeschlossen, aber zu diesem
frühen Zeitpunkt erlaube ich mir die Kühnheit der Mutmaßung, dass diese Region
die Expedition nicht zu kümmern braucht. Mit dem Vorbehalt späterer Bestätigung
sollten diese Systeme der Liste der Kolonie-Pioniere hinzugefügt werden, die
uns auf dem Fuß folgen.«


   Er schwenkte den grünen
Stab, und eine andere Gruppe Sterne leuchtete auf. »Diese zweite Region,
Entfernung geschätzte... Admiral?«


   Boas Comnenus räusperte sich
und sagte folgsam: »Neun Wochen Standardzeit spinwärts von uns, Schildträger.«


   »Neun Wochen spinwärts,
vielen Dank«, erwiderte Maloghurst. 


   »Wir haben gerade erst
begonnen, diese Gegend zu untersuchen, aber es gibt bereits Anzeichen dafür,
dass es eine bedeutsame Kultur oder Kulturen mit interstellaren Fähigkeiten in
ihren Grenzen gibt.«


   »Die noch aktiv sind?«,
fragte Abaddon. Zu oft stießen imperiale Expeditionen auf die vertrockneten
Spuren längst ausgestorbener Gesellschaften in der Sternenwüste.


   »Es ist noch zu früh, um das
sagen zu können, Erster Hauptmann«, sagte Maloghurst. »Obwohl die Späher
melden, dass einige Funde Ähnlichkeiten mit denen haben, die wir vor fünf
Jahren auf sieben dreiundneunzig eins-fünf entdeckt haben.«


   »Also nichtmenschlich?«,
fragte Adept Regulus.


   »Es ist noch zu früh, um das
sagen zu können, Adept«, wiederholte Maloghurst. »Die Region hat eine
Schlüsselnummer, aber ich glaube, es wird Sie alle interessieren, dass sie auch
einen altterranischen Namen hat. Sagittarius.«


   »Der Furchtbare Schütze«,
flüsterte Horus mit einem entzückten Grinsen.


   »Ganz recht, Milord. Die
Region erfordert ganz gewiss weitere Untersuchungen.« Der verkrüppelte
Schildträger bewegte den Stab wieder und rief einen dritten Sternhaufen auf.
»Unsere dritte Möglichkeit, weiter spinwärts.«


   »Achtzehn Standardwochen«,
meldete sich Boas Comnenus zu Wort, bevor er gefragt werden musste.


   »Danke, Admiral. Unsere
Späher müssen die Region noch untersuchen, aber wir haben Nachricht von der
140. Expeditionsflotte erhalten, die von Khitas Frome von den Blood Angels
kommandiert wird, dass der imperiale Vorstoß dort auf Opposition gestoßen ist.
Die Berichte sind lückenhaft, aber wir wissen, dass dort Krieg ausgebrochen
ist.«


   »Menschlicher Widerstand?«,
fragte Varvaras. »Reden wir über verschollene Kolonien?«


   »Xenos, Kommandant«, sagte
Maloghurst lakonisch.   


   »Nichtmenschliche Gegner mit
beträchtlichen Fähigkeiten. Ich habe der Hundertvierzigsten ein Schreiben
geschickt und gefragt, ob sie dort gegenwärtig unsere Unterstützung brauchen.
Sie ist erheblich kleiner als unsere Flotte. Bis jetzt haben wir noch keine
Antwort bekommen. Wir könnten es als vorrangig betrachten, in diese Region zu
fliegen und die imperialen Streitkräfte dort zu verstärken.«


   Zum ersten Mal seit Beginn
der Besprechung war das Lächeln aus dem Gesicht des Kriegsmeisters gewichen.
»Ich werde die Angelegenheit mit meinem Bruder Sanguinius besprechen«, sagte
er. »Ich würde nicht wollen, dass seine Männer ohne Unterstützung fallen.« Er
sah Maloghurst an. »Ich danke Ihnen für diese Darstellung, Schildträger. Wir
wissen Ihre Bemühungen zu schätzen, und auch die Kürze Ihrer Zusammenfassung.«


   Applaus brandete auf.


   »Noch ein letzter Punkt,
Milord«, sagte Maloghurst. »Eine persönliche Angelegenheit, die ich zu klären
wünsche. Ich bin mittlerweile bekannt, ist mir zu Ohren gekommen, als Maloghurst
der Verdrehte, und zwar aus... charakterlichen Gründen, die den hier Anwesenden
durchaus bekannt sind. Mir hat der Beiname immer gefallen, obwohl das manche
von Ihnen eigenartig finden mögen. Die Kunst der Politik bereitet mir Freude,
und ich gebe mir keine Mühe, das zu verbergen. Einige meiner Adjutanten, ist
mir zu Ohren gekommen, haben Versuche unternommen, diesen Beinamen zu
unterdrücken, da sie glauben, er beleidige meinen veränderten Zustand. Sie
sorgen sich, dass ich ihn grausam finden könnte. Beleidigend. Alle hier
Versammelten sollen wissen, dass dies nicht so ist. Mein Körper hat Schaden
genommen, aber mein Geist nicht. Ich würde Anstoß nehmen, wenn der Name aus
Höflichkeit verschwände. An Sympathie liegt mir nicht viel, und ich will kein
Mitleid. Ich bin jetzt körperlich verdreht, aber immer noch komplex im Geiste.
Glauben Sie nicht, dass Sie irgendwie auf meine Gefühle Rücksicht nehmen. Ich
wünsche so genannt zu werden wie zuvor auch.«


   »Gut gesprochen«, rief
Abaddon und schlug seine Handflächen zusammen. Die Versammlung erhob sich in
einem Tumult, der ebenso heftig war wie der zu Maloghursts Begrüßung.


   Der Schildträger nahm seinen
Stock vom Podium, stützte sich darauf und wendete sich dem Kriegsmeister zu.
Horus hob beide Hände, um die Ruhe wiederherzustellen.


   »Wir bedanken uns bei
Maloghurst für die Präsentation dieser Möglichkeiten. Es gibt viel zu
überdenken. Ich schließe diese Besprechung jetzt, bitte aber darum, mir im
Laufe des kommenden Tages, Schiffszeit, Vorschläge und Anmerkungen zu Gehör zu
bringen. Ich fordere Sie auf, alle Möglichkeiten gründlich zu studieren und
Ihre Einschätzung zu präsentieren. Wir treffen uns übermorgen zur gleichen Zeit
wieder. Das ist alles.«


   Die Versammlung löste sich
auf. Während sich die Galerien unter dem Gemurmel eifriger Gespräche leerten,
versammelten sich die Parteien auf dem Strategiumdeck zu informeller Beratung.
Der Kriegsmeister unterhielt sich leise mit Maloghurst und dem Adepten des
Mechanicum.


   »Gut gemacht«, flüsterte
Torgaddon Loken zu.


   Loken atmete aus. Ihm war
nicht aufgegangen, was für eine Spannung sich in ihm aufgebaut hatte, seit die
Einladung zu dieser Versammlung eingetroffen war.


   »Ja, sehr gut formuliert«,
sagte Aximand. »Ich muss deinen Vortrag ausdrücklich loben, Garviel.«


   »Ich habe nur gesagt, was
ich empfunden habe. Es war von Anfang bis Ende improvisiert«, gestand Loken.


   Aximand sah ihn
stirnrunzelnd an, als wisse er nicht, ob Loken scherzte oder nicht.


   »Schüchtern dich diese
Umstände nicht ein, Horus?«, fragte Loken.


   »Zuerst muss es wohl so
gewesen sein«, erwiderte Aximand wegwerfend. »Man gewöhnt sich daran, wenn man
erst mal ein oder zwei erlebt hat. Ich fand es hilfreich, auf seine Füße zu
starren.«


   »Auf seine Füße?«


   »Auf die Füße des Kriegsmeisters.
Blicke ihm in die Augen, und du vergisst völlig, was du sagen willst.« Aximand
lächelte ein wenig. Es war der erste Anflug einer Annäherung an Loken, den
Klein-Horus erkennen ließ.


   »Danke. Das werde ich mir
merken.«


   Abaddon gesellte sich zu ihnen
in den Schatten des Überhangs.   


   »Ich wusste, dass wir
richtig gewählt haben«, sagte er, indem er Lokens Hand umklammerte. »Schnell
zur Sache kommen, das will der Kriegsmeister von uns. Eine saubere
Einschätzung. Gute Arbeit, Garviel. Jetzt musst du sie nur noch sauber zu Ende
bringen.«


   »Das werde ich.«


   »Brauchst du Hilfe? Ich kann
dir Trupp Justaerin leihen, wenn du ihn brauchst.«


   »Danke, aber die Zehnte
kommt zurecht.«


   Abaddon nickte. »Ich sage
Falkus, dass seine Witwenmacher überflüssig geworden sind.«


   »Bitte tu das nicht«,
begehrte Loken auf, beunruhigt über die Aussicht, Falkus Kibre, den Hauptmann
der Terminatoren der Ersten Kompanie, zu beleidigen. Die anderen drei Viertel
des Mournival lachten schallend.


   »Dein Gesicht«, sagte
Torgaddon.


   »Ezekyle kann dich so leicht
reizen«, gluckste Aximand.


   »Ezekyle weiß, dass er früh
genug ein dickes Fell entwickeln wird«, bemerkte Abaddon.


   »Hauptmann Loken?« Der
Designierte Lordgouverneur Rakris näherte sich ihnen. Abaddon, Aximand und
Torgaddon traten beiseite, um ihn durchzulassen. »Hauptmann Loken«, sagte
Rakris, »ich wollte Ihnen nur sagen, Hauptmann, ich wollte Ihnen nur sagen, wie
dankbar ich Ihnen bin. Dass Sie diese Angelegenheit auf sich und Ihre Kompanie
nehmen. Dass Sie so direkte Worte gefunden haben. Lord Varvaras' Soldaten geben
ihr Bestes, aber das sind nur Menschen. Die Regierung hier ist verloren, wenn
nicht hart durchgegriffen wird.«


   »Die Zehnte Kompanie wird
sich des Problems annehmen, Lordgouverneur«, sagte Loken. »Sie haben mein Wort
als Astartes darauf.«


   »Weil die Armee es nicht
schafft?« Sie blickten sich um und stellten fest, dass sich auch die hoch
gewachsene, königliche Gestalt von Lordkommandant Varvaras zu ihnen gesellt
hatte.


   »Ich... wollte nicht andeuten...«,
faselte Rakris.


   »Niemand wollte Sie
beleidigen, Lordkommandant«, sagte Loken.


   »Ich fühle mich auch nicht
beleidigt«, sagte Varvaras, indem er die Hand zu Loken ausstreckte. »Ein alter
Brauch auf Terra, Hauptmann Loken...«


   Loken nahm seine Hand und
schüttelte sie. »Einer, an den ich kürzlich erinnert wurde«, sagte er.


   Varvaras lächelte. »Ich
wollte Sie im inneren Kreis willkommen heißen, Hauptmann. Und Ihnen versichern,
dass Ihre Worte heute nicht ungehörig waren. Meine Männer werden im Süden
abgeschlachtet. Tagein, tagaus. Ich habe, glaube ich, die beste Armee aller
Expeditionsflotten, aber ich weiß genau, dass sie aus Menschen besteht und nur
aus Menschen. Mir ist klar, wann ein kämpfender Mensch gebraucht wird und wann
ein Astartes. Jetzt ist es Letzterer. Kommen Sie bei Gelegenheit in meinen
Planungsraum, dann gebe ich Ihnen einen vollständigen Überblick.«


   »Vielen Dank,
Lordkommandant. Ich werde Sie heute Nachmittag aufsuchen.«


   Varvaras nickte.


   »Verzeihen Sie, Lordkommandant«,
sagte Torgaddon. 


   »Das Mournival wird
gebraucht. Der Kriegsmeister zieht sich zurück, und er hat nach uns rufen
lassen.«


   Das Mournival folgte dem
Kriegsmeister durch die Panzerglastüren in sein Privatgemach, eine geräumige,
gut eingerichtete Kammer unter den Galerien auf der Backbordseite des
Flaggschiffs. Eine Wand bestand aus Glas und war zu den Sternen hin offen.
Maloghurst und der Kriegsmeister gingen voraus, und das Mournival zog sich in
den Schatten zurück und wartete darauf, gerufen zu werden.


   Loken versteifte sich, als
drei Gestalten die eiserne Wendeltreppe von der Galerie herunterkamen. Die
ersten beiden waren Astartes der Imperial Fists, die in ihren gelben Rüstungen
beinahe leuchteten. Die dritte war viel größer. Noch ein Gott.


   Rogal Dorn, Primarch der
Imperial Fists, Bruder von Horus.


   Dorn begrüßte den
Kriegsmeister warm und setzte sich zu ihm und Maloghurst auf die schwarzen
Ledersofas gegenüber der Glaswand. Servitoren brachten ihnen Erfrischungen.


   Rogal Dorn war in jeder
Beziehung ebenso groß wie Horus. Er und sein Gefolge von Imperial Fists waren
jetzt seit einigen Monaten bei der Expeditionsflotte, ob wohl man damit
rechnete, dass sie sich bald verabschieden würden. Andere Pflichten und
Expeditionen riefen. Loken war zu Ohren gekommen, dass Primarch Dorn auf Horus'
Ersuchen zu ihnen gekommen war, damit die beiden die Verpflichtungen und
Aufgabengebiete des Kriegsmeisters in allen Einzelheiten besprechen konnten.
Horus hatte um die Ansichten und den Rat aller seiner Primarchenbrüder zu
diesem Thema gebeten, seit ihm diese Ehre zuteil geworden war. Dadurch, dass er
zum Kriegsmeister ernannt worden war, unterschied er sich plötzlich von ihnen
und hatte eine höhere Stellung als seine Brüder, und es hatte verhohlene
Einwände und Unzufriedenheit gegeben, vor allem bei jenen Primarchen, die der
Ansicht waren, der Titel gebühre eigentlich ihnen. Die Primarchen waren ebenso
anfällig für Geschwisterneid und kleinliche Rivalitäten wie alle anderen
Geschwistergruppen.


   Wahrscheinlich von
Maloghursts schlauer Hand geführt, hatte Horus seine Brüder umworben,
Befürchtungen erstickt, Zweifel zerstreut, Bündnisse bekräftigt und sich ganz
allgemein ihrer Kooperation versichert. Er wollte nicht, dass sich jemand
beleidigt oder übergangen fühlte. Manche, wie Sanguinius, Lorgar und Fulgrim,
hatten Horus' Wahl von Anfang an gutgeheißen. Andere, wie Angron und Perturabo,
hatten ob der neuen Ordnung getobt, und es hatte außerordentlicher Diplomatie
seitens des Kriegsmeisters bedurft, um ihre Wut und ihre Eifersucht zu
beschwichtigen. Einige wenige, wie Russ und Lion, hatten zynische
Entschlossenheit an den Tag gelegt, da sie die Wendung der Ereignisse nicht
überrascht hatte.


   Doch manche, wie Guilliman,
Khan und Dorn hatten es ganz ruhig aufgenommen und den Erlass des Imperators
als richtig und offensichtlich akzeptiert. Horus war schon immer der
Strahlendste, der Erste und der Liebling gewesen. Sie bezweifelten seine
Eignung für die Rolle nicht, denn keiner der Primarchen war in seinen Leistungen
jemals Horus gleichgekommen, auch nicht in der Intimität seines Bandes mit dem
Imperator. An diese soliden, entschlossenen Brüder wandte sich Horus ganz
besonders um Rat.   


   Dorn und Guilliman
verkörperten die standhaftesten und hingebungsvollsten imperialen Qualitäten
und befehligten ihre Legions-Expeditionen mit makellosem Eifer und
militärischem Genie. Horus wünschte sich ihren Beifall, wie sich ein junger
Mann das Einverständnis älterer, versierterer Brüder wünschen mochte.


   Rogal Dorn besaß vielleicht
den ausgeprägtesten militärischen Verstand aller Primarchen. Er war geordnet
und diszipliniert wie der von Roboute Guilliman, so mutig wie der von Lion,
aber doch noch geschmeidig genug, um das Moment der Inspiration zuzulassen, den
Blitz der Kampfeslust, die Primarchen wie Leman Russ und dem Khan so viele
Siegeskränze eingebracht hatten.   


   Dorns Bilanz im Kreuzzug
wurde nur von Horus' eigener in den Schatten gestellt, aber er war resolut, wo
Horus auffällig war, reserviert, statt charismatisch, und deswegen war Horus
die offensichtliche Wahl als Kriegsmeister. Im Einklang mit seinem geduldigen,
steinernen Charakter war Dorns Legion für ihre Belagerungskünste und
Abwehrstrategien berühmt. Der Kriegsmeister hatte einmal gewitzelt, wo er eine
Festung stürmen könne wie kein anderer, könne Rogal Dorn eine halten. »Müsste
ich je eine von dir besetzte Festung angreifen«, hatte Horus kürzlich auf einem
Bankett scherzhaft angemerkt, »würde der Krieg bis in alle Ewigkeit dauern, der
beste im Angriff gegen den Besten in der Verteidigung.« Die Imperial Fists
waren für die unaufhaltsame Kraft der Luna Wolves ein unbeweglicher Gegenstand.


   In seinen Monaten bei der
63. Expeditionsflotte war Dorn ein stiller Beobachter gewesen. Er hatte viele
Stunden in eingehender Beratung mit dem Kriegsmeister verbracht, aber Loken
hatte ihn von Zeit zu Zeit gesehen, wie er Übungen beobachtete und sich
Kriegsvorbereitungen ansah. Loken hatte noch nicht mit ihm gesprochen und ihn
auch noch nicht persönlich kennengelernt.


   Noch nie waren sie auf so
engem Raum zusammen gewesen.


   Er musterte ihn jetzt, in
eine ruhige Unterhaltung mit dem Kriegsmeister vertieft. Zwei mythische Wesen
leibhaftig in einem Raum. Loken betrachtete es als Ehre, in ihrer Gegenwart zu
sein, sie im Gespräch zu sehen wie normale Menschen, ohne Zurückhaltung und
Wachsamkeit. Neben ihnen wirkte Maloghurst winzig.


   Primarch Dorn trug eine
Rüstung, die poliert und geschmückt war wie eine Grabbeigabe, dunkelrot und
kupfer-gold im Gegensatz zu Horus' blendendem Weiß. Entfaltete Adlerschwingen,
aus Metall gestaltet, rahmten seinen Kopf ein und schmückten Brustharnisch und
Schulterschützer, und Aquilas und Lorbeeren waren in die Arm- und Beinteile der
Rüstung geprägt.   


   Ein Mantel aus
goldumsäumtem, rotem Samt hing um seine breiten Schultern. Sein hageres Gesicht
war streng und ernst, sogar wenn der Kriegsmeister einen Witz machte, und das
Haar war schlohweiß wie ausgebleichte Knochen.


   Die beiden Astartes, die ihn
von der Galerie nach unten begleitet hatten, kamen herüber, um bei dem
Mournival zu warten. Sie waren Abaddon, Torgaddon und Aximand bekannt, aber
Loken hatte sie nur dann und wann im Flaggschiff gesehen. Abaddon stellte sie als
Sigismund, Erster Hauptmann der Imperial Fists und mit seinen schwarzen und
weißen Wappen prachtvoll aussehend, und Efried, Hauptmann der Dritten Kompanie,
vor. Die Astartes begrüßten sich förmlich mit dem Zeichen des Aquila.


   »Ich begrüße Ihren Rat«, sagte
Sigismund sofort zu Loken.


   »Das freut mich. Sie haben
von der Galerie zugesehen?«


   Sigismund nickte. »Verfolgen
und bestrafen Sie den Feind.  Bringen Sie es zu Ende. Dann können wir weiter.
Es ist noch so viel zu tun, wir können uns keine Verzögerung und
Zeitverschwendung leisten.«


   »Es sind noch so viele
Welten einzugliedern«, stimmte Loken zu.   


   »Eines Tages werden wir
endlich zur Ruhe kommen.«


   »Nein«, erwiderte Sigismund
freimütig. »Der Kreuzzug wird niemals enden. Wissen Sie das denn nicht?«


   Loken schüttelte den Kopf.
»Ich würde nicht...«


   »Niemals«, sagte Sigismund
mit Nachdruck. »Je mehr wir uns ausbreiten, desto mehr finden wir. Eine Welt
nach der anderen. Neue Welten, die es zu erobern gilt. Das All ist grenzenlos,
und das gilt auch für unseren Appetit.«


   »Ich bin anderer Ansicht«,
sagte Loken. »Eines Tages wird der Krieg enden. Eine Herrschaft des Friedens
wird folgen. Das ist der Zweck unserer Bemühungen.«


   Sigismund grinste. »Ist er
das? Vielleicht. Ich glaube, dass wir uns eine niemals endende Aufgabe gestellt
haben. Dafür sorgt die Natur der Menschheit. Es wird immer noch ein Ziel geben,
noch eine Aussicht.«


   »Sie werden sich doch eine
Zeit vorstellen können, wenn alle Welten unter der Herrschaft des Imperiums vereint
sind. Ist das nicht der Traum, den wir verwirklichen wollen?«


   Sigismund starrte Loken ins
Gesicht. »Bruder Loken, ich habe viel von Ihnen gehört, und nur das Beste. Ich
war nicht darauf gefasst, solche Naivität in Ihnen zu entdecken. Wir werden unser
Leben lang kämpfen, um dieses Imperium zu sichern, und danach, fürchte ich,
werden wir den Rest unserer Tage darum kämpfen, es intakt zu halten. Das All
ist von so viel Finsternis erfüllt. Selbst wenn das Imperium vollendet ist,
wird es keinen Frieden geben. Wir werden verpflichtet sein weiterzukämpfen, um
das zu bewahren, für dessen Errichtung wir gekämpft haben. Frieden ist ein
vergeblicher Wunsch. Unser Kreuzzug mag eines Tages einen anderen Namen
erhalten, aber er wird niemals wirklich enden. In der fernen Zukunft wird es
nur Krieg geben.«


   »Ich glaube, Sie irren
sich«, sagte Loken.


   »Wie unschuldig Sie sind«,
spottete Sigismund. »Und ich dachte, die Luna Wolves wären die aggressivsten
von uns allen. So sollen die anderen Legionen doch über Sie denken, oder? Dass
Sie die gefürchtetste aller Kriegerklassen der Menschheit sind.«


   »Unser Ruf spricht für
sich«, sagte Loken.


   »Das gilt auch für den Ruf
der Imperial Fists«, erwiderte Sigismund. »Sollen wir uns jetzt darum schlagen?
Uns darum streiten, welche Legion die härteste ist?«


   »Die Antwort darauf ist
immer dieselbe: die Wolves von Fenris«, warf Torgaddon ein, »weil sie klinisch
verrückt sind.« Er grinste breit, da er die Spannung spürte und zu zerstreuen
suchte. »Wenn wir geistig gesunde Legionen vergleichen, wird die Frage
natürlich komplizierter. Primarch Roboutes Ultramarines sind ziemlich gut, aber
schließlich gibt es ja auch so verdammt viele von ihnen. Die Word Bearers, die
White Sears, die Imperial Fists, sie alle haben viel vorzuweisen. Aber die Luna
Wolves, herrje, die Luna Wolves. Sigismund, in einem ehrlichen Zweikampf?
Glauben Sie wirklich, Sie könnten gewinnen? Ganz ehrlich? Ihre gelben
Straßenkinder gegen die Besten der Besten?«


   Sigismund lachte. »Was immer
Ihnen beim Einschlafen hilft, Tarik. Terra sei gesegnet, werden wir diese
Aussage niemals auf die Probe stellen.«


   »Was Bruder Sigismund dir
verschweigt, Garviel«, sagte Torgaddon, »ist die Tatsache, dass seine Legion
den ganzen Ruhm verpassen wird. Sie soll zurückgezogen werden. Darüber ist er
ziemlich stinkig.«


   »Tarik geht sehr selektiv
mit der Wahrheit um«, schnaubte Sigismund. »Der Imperator hat den Imperial
Fists befohlen, nach Terra zurückzukehren und dort eine Garde um ihn zu
errichten. Wir wurden auserwählt, seine Prätorianer zu sein. Wer ist jetzt
stinkig, Luna Wolve?«


   »Ich nicht«, sagte
Torgaddon. »Ich gewinne Lorbeeren im Krieg, während Sie an den Heimatfeuern
fett und faul werden.«


   »Sie ziehen sich aus dem
Kreuzzug zurück?«, fragte Loken. »Ich habe schon so etwas gehört.«


   »Der Imperator wünscht, dass
wir den Palast auf Terra befestigen und seine Schanzen bewachen. So hat es auf
dem Triumphzug für Ullanor geheißen. Wir haben beinahe zwei Jahre unsere
Angelegenheiten geregelt, damit wir seinen Wünschen nachkommen können. Ja, wir
kehren heim nach Terra. Ja, dort werden wir für den Rest des Kreuzzugs bleiben.
Aber ich glaube, dass noch reichlich Kreuzzug übrig sein wird, wenn wir die
Erlaubnis bekommen, die Erde zu verlassen, nachdem wir unsere Pflicht erfüllt
haben. Die Luna Wolves werden ihn nicht beenden. Die Sterne werden Ihren Namen
längst vergessen haben, wenn die Imperial Fists wieder in den Krieg ziehen.«


   Torgaddon legte spielerisch
die Hand auf das Heft seines Kettenschwerts. »Sind Sie so scharf darauf, wegen
Ihrer Unverschämtheit von mir niedergeschlagen zu werden, Sigismund?«


   »Ich weiß nicht, ist er
das?«


   Rogal Dorn stand plötzlich
hinter ihnen. »Hat Sigismund eine Ohrfeige verdient, Hauptmann Torgaddon?
Wahrscheinlich. Im Geiste der Kameradschaft, lassen Sie ihn in Ruhe. Er kriegt
so leicht blaue Flecken.«


   Alle lachten über die Worte
des Primarchen. Über Rogal Dorns Lippen spielte die Andeutung eines Lächelns.


   »Loken«, sagte er mit einer
einladenden Geste.


   Loken folgte dem massigen
Primarchen in die andere Ecke des Gemachs. Hinter ihnen kabbelten sich
Sigismund und Efried weiter mit den anderen Mitgliedern des Mournival, während
sich Horus auf den Sofas angeregt mit Maloghurst beriet.


   »Wir haben den Auftrag, zur
Heimatwelt zurückzukehren«, sagte Dorn im Konversationston. Seine Stimme war
tief und erstaunlich leise, wie das Rauschen von Wasser an einem entfernten
Strand, aber sie war von einer Kraft durchsetzt, die der Spannung in einem
Stahlkabel glich. »Der Imperator hat uns gebeten, die Imperiale Festung zu
verstärken, und wer bin ich, die Anweisungen des Imperators infrage zu stellen?
Ich bin froh, dass er die besonderen Talente der VII. Legion anerkennt.«


   Dorn betrachtete Loken. »Sie
sind meinesgleichen nicht gewöhnt, nicht wahr, Loken?«


   »Nein, Milord.«


   »Das gefällt mir an Ihnen.
Ezekyle und Tarik, Männer wie sie sind schon so lange in der Gesellschaft ihres
Lords, dass sie sich nichts mehr dabei denken. Sie begreifen aber, dass ein
Primarch nicht wie ein Mensch und nicht einmal wie ein Astartes ist. Ich rede
nicht von Kraft. Ich rede über die Last der Verantwortung.«


   »Ja, Milord.«


   Dorn seufzte. »Der Imperator
hat nicht seinesgleichen, Loken. Es gibt keine Götter in diesem hohlen
Universum, die ihm Gesellschaft leisten können. Also hat er uns geschaffen,
Halbgötter, die ihm zur Seite stehen. Ich habe mich nie richtig mit meinem
Status arrangiert. Überrascht Sie das? Ich sehe, wozu ich fähig bin und was von
mir erwartet wird, und mich schaudert. Die bloße Tatsache meiner Existenz
ängstigt mich manchmal. Glauben Sie, Ihr Lord Horus empfindet auch manchmal
so?«


   »Das glaube ich nicht,
Milord«, sagte Loken. »Selbstvertrauen ist eines seiner ausgeprägtesten
Merkmale.«


   »Das glaube ich auch, und
ich bin froh darüber. Es kann keinen besseren Kriegsmeister geben als Horus,
aber ein Mann, auch ein Primarch, ist nur so gut wie der Rat, den er bekommt,
vor allem, wenn er großes Selbstvertrauen hat. Er muss von denen, die in seiner
Nähe sind, ausgeglichen und geleitet werden.«


   »Sie meinen das Mournival,
Milord.«


   Rogal Dorn nickte. Er
blickte durch die Panzerglaswand nach draußen auf das funkelnde Sternenfeld.
»Sie wissen, dass ich Sie im Auge hatte? Dass ich Ihre Wahl unterstützt habe?«


   »Man hat es mir berichtet,
Milord. Es verblüfft mich und schmeichelt mir.«


   »Mein Bruder Horus braucht
eine ehrliche Stimme in seinem Ohr. Eine Stimme, die den Maßstab und die
Bedeutung unseres Unternehmens einschätzen kann. Eine Stimme, die noch nicht
mit Blasiertheit auf die Anwesenheit von Halbgöttern reagiert. Sigismund und
Efried erledigen das für mich. Sie bewahren meine Ehrlichkeit. Sie sollten
dasselbe für Ihren Lord tun.«


   »Ich werde mich bemühen...«,
begann Loken.


   »Sie wollten Luc Sedirae
oder Iacton Qruze. Wussten Sie das? Beide Namen wurden in Erwägung gezogen.
Sedirae ist ein kampfeshungriger Schlächter und Abaddon sehr ähnlich. Er würde
zu allem ja sagen, was Kriegsruhm einbringt. Qruze - Sie nennen ihn den
>Halbgehörten<, hat man mir berichtet?«


   »Das ist richtig, Milord.«


   »Qruze ist ein
Speichellecker. Er würde ja zu allem sagen, was ihn weiterhin in der hohen
Gunst bleiben lässt. Das Mournival braucht eine anständige, abweichende
Meinung.«


   »Einen Neinsager«, sagte
Loken.


   Dorn ließ ein echtes Lachen
aufblitzen. »Ja, genau wie in den alten Dynastien! Einen Neinsager. Ihre
Schulung ist gut. Mein Bruder Horus braucht eine Stimme der Vernunft in seinem
Ohr, wenn er seinen Eifer zügeln und als Stellvertreter des Imperators handeln
will. Unsere anderen Brüder, von denen einige durch Horus' Wahl ziemlich aus
dem Gleis geraten sind, müssen sehen, dass er alles fest unter Kontrolle hat.
Also habe ich mich für Sie verbürgt, Garviel Loken. Ich habe mir Ihre Akte und
Ihren Charakter angesehen und halte Sie für die richtige Zutat für die
Legierung des Mournival. Seien Sie nicht beleidigt, aber für einen Astartes
haben Sie etwas sehr Menschliches an sich, Loken.«


   »Ich fürchte, Milord, dass
mir mein Helm nicht mehr passen wird, nachdem mir von Ihren Komplimenten der
Kamm schwillt.«


   Dorn nickte. »Verzeihung.«


   »Sie haben von der
Verantwortung gesprochen. Ich spüre plötzlich ihre Last. Furchtbar.«


   »Sie sind stark, Loken.
Astartes-Konstitution. Ertragen Sie sie.«


   »Das werde ich, Milord.«


   Dorn wendete sich von dem
Panzerglasfenster ab und sah Loken an. Er legte ihm sanft die großen Hände auf
die Schultern. »Seien Sie Sie selbst. Nur Sie selbst. Reden Sie frei von der
Leber weg, denn man hat Ihnen die seltene Gelegenheit geboten, genau das zu
tun. Ich kann mit der Zuversicht nach Terra zurückkehren, dass der Kreuzzug in
sicheren Händen ist.«


   »Ich frage mich, ob Ihr
Vertrauen in mich nicht zu groß ist, Milord«, sagte Loken. »So inbrünstig wie
Sedirae habe ich gerade erst einen Krieg vorgeschlagen...«


   »Ich habe Sie sprechen
hören. Sie haben Ihre Argumente gut vorgetragen. Das gehört jetzt alles zu
Ihrer Rolle. Manchmal müssen Sie einen Rat geben. Manchmal müssen Sie dem
Kriegsmeister gestatten, Sie zu benutzen.«


   »Mich zu benutzen?«


   »Ihnen ist doch klar, was
Horus Sie heute Morgen hat tun lassen?«


   »Milord?« »Er hatte das
Mournival darauf vorbereitet, ihn zu unterstützen, Loken. Er pflegt seinen Ruf
als Friedensstifter, denn das kommt auf den Welten des Imperiums gut an. Heute
Morgen wollte er, dass jemand anders als er vorschlägt, die Legionen in den
Krieg zu schicken.«
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   »Bleiben Sie bitte in der
Nähe«, sagte der Iterator. »Niemand entfernt sich von der Gruppe, und niemand
macht Aufzeichnungen über handschriftliche Notizen hinaus ohne vorherige
Genehmigung. Ist das klar?«


   Alle bejahten.


   »Man hat uns zehn Minuten
gewährt, und dieser Zeitrahmen wird strikt eingehalten. Dies ist ein echtes
Privileg.«


   Der Iterator, ein blasser
Mann in den Dreißigern namens Emont, der trotz seiner äußeren Erscheinung eine
Euphrati Keelers Ansicht nach wunderschöne Sprechstimme hatte, stutzte und gab
der Gruppe dann noch einen letzten Rat. »Außerdem ist es hier gefährlich. Hier
herrscht Krieg. Achten Sie darauf, wo Sie hingehen, und vergessen Sie nicht, wo
Sie gerade sind.«


   Er drehte sich um und führte
sie über den Platz zu einem massiven Brandschutzschott. Das Rattern
maschineller Werkzeuge hallte zu ihnen nach draußen. Bisher war den Memoratoren
nicht gestattet worden, diesen Bereich des Schiffes zu betreten. Die meisten
militärischen Bereiche waren ohne Passierschein gesperrt, aber das Flugdeck war
durchgehend vollkommen verboten.


   Sie waren zu sechst in der
Gruppe: Keeler, ein anderer Imagologe namens Siman Sark, ein Maler namens
Franzisko Twell, ein Komponist namens Tolemew Van Krasten und zwei
Dokumentatoren namens Avrius Carnis und Borodin Flora. Carnis und Flora zankten
sich bereits leise über »Themen und Herangehensweisen«.


   Alle Memoratoren trugen
wetterfeste Kleidung und hatten Ausrüstungstaschen bei sich. Keeler war
ziemlich sicher, dass sie sich alle vergeblich vorbereitet hatten. Die
Genehmigung, auf die sie gehofft hatten, würden sie nicht bekommen. Sie hatten
schon Glück, so weit gekommen zu sein.


   Sie schlang sich ihre eigene
Tasche um die Schulter und legte sich ihre bevorzugte Bildeinheit an ihrem
Halteriemen um den Hals. An der Spitze der Gruppe blieb Emont vor den beiden
vollständig gerüsteten Luna Wolves stehen, die das Schott bewachten, und zeigte
ihnen den Passierschein der Gruppe.


   »Genehmigt durch den
Schildträger«, hörte sie ihn sagen. In seinen beigen Gewändern war Emont
verglichen mit den beiden gerüsteten Riesen eine zerbrechliche Gestalt. Er musste
den Kopf heben, um zu ihnen aufzublicken. Die Astartes studierten die Papiere,
berieten sich miteinander über das Interkom ihrer Rüstungen und nickten sie
dann durch.


   Das Flugdeck - und Keeler
musste sich vor Augen halten, dass dies nur ein Flugdeck war, denn das
Flaggschiff verfügte über deren sechs - war ein immenser Raum, ein langer,
hallender, von Startrampen und Zuführungen beherrschter Tunnel. Am anderen
Ende, einen halben Kilometer entfernt, war der offene Weltraum durch das
Flimmern der Integritätsfelder zu sehen.


   Der Lärm war ohrenbetäubend.
Motorisierte Werkzeuge hämmerten und ratschten, Hebevorrichtungen jaulten,
Verladeeinheiten klapperten und ratterten, Schleusen krachten und Triebwerke
heulten und tosten, wenn sie getestet wurden. Überall gab es Aktivitäten:
Deckmannschaften eilten in Stellung, Ausrüster nahmen letzte Überprüfungen und
Einstellungen vor, Servitoren koppelten Treibstoffleitungen ab. Munitionskarren
summten in langen Ketten vorbei. Es stank nach Hitze, Öl und Abgasen.


   Sechs Stormbirds kauerten
vor ihnen auf Startrampen. Als schwere, gepanzerte Transportmaschinen waren sie
raumtüchtig, aber schnittig genug für den Einsatz in der Atmosphäre. Sie waren
in zwei Dreiergruppen angeordnet, die Flügel ausgefahren wie Falken, die darauf
warteten, in den Himmel geworfen zu werden. 


   Sie waren weiß lackiert, und
auf dem Rumpf prangte ein Wolfskopf und Horus' Auge.


   »... als Stormbirds
bekannt«, sagte der Iterator, während er mit ihnen weiterging. »Das Modell
heißt eigentlich Warhawk VI. Die meisten Expeditionsflotten benutzen
mittlerweile das kleinere Standardmodell, das Thunderhawk. Beispiele dafür
sehen Sie unter den Abdeckungen links von uns, aber die Legion hat sich dafür
verwendet, diese alten, schweren Maschinen zu behalten. Sie führen die Luna
Wolves nun schon seit Beginn des Großen Kreuzzugs in den Krieg, eigentlich
sogar noch länger. Auf Terra fanden sie in der Zeit der Vereinigungskriege vom
Yndonesischen Block gegen die panpazifischen Stämme Verwendung. Bei dem heutigen
Unternehmen werden insgesamt zwölf davon eingesetzt, sechs von diesem Flugdeck
und sechs vom Achteren Flugdeck 2.«


   Keeler hob ihre Bildeinheit
und machte ein paar schnelle Aufnahmen von den Stormbirds. Für die letzte
kauerte sie nieder, um sie in einem tiefen, beeindruckenden Winkel entlang der
Reihe ihrer ausgestellten Tragflächen zu machen.


   »Ich sagte: keine
Aufzeichnungen!«, schnauzte Emont, der zu ihr eilte.


   »Ich habe Sie keinen Moment
lang ernst genommen«, erwiderte Keeler glatt. »Wir haben zehn Minuten. Ich bin
eine Imagologin. Was glaubten Sie, würde ich hier machen?«


   Emont starrte sie perplex
an. Er wollte etwas sagen, als ihm auffiel, dass Carnis und Flora in irgendeine
kleinliche Zankerei vertieft abgeschwenkt waren.


   »Bleiben Sie bei der
Gruppe!«, rief Emont, während er sich beeilte, sie wieder zurückzuführen.


   »Irgendwas Gutes erwischt?«,
fragte Sark Keeler.


   »Bitte, wir reden von
mir«, erwiderte sie.


   Er lachte und holte selbst
eine Bildeinheit aus seinem Rucksack.   


   »Ich hatte nicht den Mumm,
aber Sie haben recht. Was sollen wir hier, wenn nicht unsere Arbeit machen?«


   Er machte ein paar
Aufnahmen. Keeler mochte Sark. Er war angenehme Gesellschaft und konnte eine
anständige Arbeitsbilanz auf Terra vorweisen. Sie bezweifelte, dass er hier
viel herausholen würde. Sein Auge für Komposition war gut, wenn es um Gesichter
ging, aber das hier war ganz ihr Ding.


   Beide Dokumentatoren hatten
Emont nun in die Ecke gedrängt und bombardierten ihn mit Fragen, die zu
beantworten er Mühe hatte. Keeler fragte sich, wo Mersadie Oliton abgeblieben
war. Der Konkurrenzkampf unter den Memoratoren um diese sechs Plätze war heftig
gewesen, und Mersadie hatte dank Keelers guter Worte und, wie es hieß,
Zustimmung von jemandem hoch oben in der Legion einen Platz errungen, aber sie
war an diesem Morgen nicht erschienen, und ihr Platz war in letzter Minute von
Borodin Flora eingenommen worden.


   Unter Missachtung der
Anweisungen des Iterators entfernte sie sich von der Gruppe und jagte Motive
mit ihrer Bildeinheit. Das Luna-Wolve-Emblem auf einer aufgestellten
Bremsklappe, zwei vor Schmiermittel glänzende Servitoren, die sich bemühten,
eine lecke Zuleitung zu reparieren, Mannschaften des Flugdecks, die japsten und
sich neben einem soeben von ihnen beladenen Munitionskarren den Schweiß von der
Stirn wischten, die nackte Metallmündung eines Tragflächengeschützes.


   »Wollen Sie meine Ablösung
erzwingen?«, fragte Emont hinter ihr.


   »Nein.«


   »Ich muss Sie wirklich
bitten, in der Reihe zu bleiben, Madam«, sagte er. »Ich weiß, dass Sie
protegiert werden, aber es gibt Grenzen. Nach dieser Geschichte an der
Oberfläche...«


   »Was für eine Geschichte?«,
fragte sie.


   »Vor ein paar Tagen, Sie
haben doch sicher davon gehört?«


   »Nein.«


   »Irgendein Memorator hat
sich bei einem Besuch der Oberfläche von seinen Aufpassern abgesetzt und ist in
ernste Schwierigkeiten geraten. War ein beachtlicher Skandal. Die hohen Tiere
waren ziemlich aufgebracht. Der Erste Iterator musste sich ziemlich ins Zeug
legen, um zu verhindern, dass die Abordnung der Memoratoren von allen
Aktivitäten ausgeschlossen wird.«


   »War es so schlimm?«


   »Die Einzelheiten sind mir
nicht bekannt. Bitte, um meinetwillen, bleiben Sie in der Reihe.«


   »Sie haben eine ganz
bezaubernde Stimme«, sagte Keeler. 


   »Sie könnten mich um alles
bitten. Natürlich bleibe ich.«


Emont errötete. »Setzen wir den
Besuch fort.«


   Als er sich umdrehte, machte
sie noch ein Bild, diesmal von dem ungepflegten Iterator, den Kopf gesenkt, vor
dem Hintergrund geschäftiger Mannschaften und bedrohlicher Schiffe.


   »Iterator?«, rief sie.
»Haben wir die Genehmigung erhalten, die Landung zu begleiten?«


   »Ich glaube nicht«, sagte er
traurig. »Es tut mir leid. Man hat es mir nicht gesagt.«


   Eine Fanfare tönte über das
riesige Deck. Keeler hörte -und spürte - einen Rhythmus wie von einer riesigen
Basstrommel, als schlage ein Streithammer immer wieder auf Metall.


   »Kommen Sie alle auf eine
Seite. Schnell! Auf eine Seite!«, rief Emont, der die Gruppe am Rand des Decks
zu sammeln versuchte.


   Das Getrommel kam näher und
wurde lauter. Es waren Füße. In Stahl gekleidete Füße marschierten über
Deckplatten.


   Dreihundert Astartes in
voller Rüstung marschierten in perfektem Gleichschritt über das Flugdeck
zwischen die wartenden Stormbirds. In vorderster Reihe hielt ein
Standartenträger das große Banner der Zehnten Kompanie in die Höhe.


   Keeler ächzte bei ihrem
Anblick. So viele, so perfekt, so riesig, so diszipliniert. Mit zitternden
Händen hob sie ihre Bildeinheit und fing an zu knipsen. Riesen in weißem
Metall, die sich für den Krieg versammelten, uniform und identisch, präzise und
gefasst.


   Befehle erklangen, und die
Astartes hielten mit dem dröhnenden Lärm zusammengeschlagener Fersen inne. Sie
wurden Statuen, während Schildträger durch ihre Reihen eilten und den Männern
ihre Transporter zuwiesen.


   Einheiten machten mit
flüssigen Bewegungen geschmeidig kehrt und stiegen in die wartenden
Flugmaschinen.


   »Sie werden ihre
Augenblicksschwüre bereits geleistet haben«, sagte Emont im Flüsterton zur
Gruppe.


   »Erklären Sie das näher«,
verlangte Van Krasten.


   Emont nickte. »Jeder Soldat
des Imperiums schwört zu Beginn seiner Dienstzeit, dem Imperator die Treue zu
halten, und die Astartes sind keine Ausnahme. Niemand bezweifelt, dass sie sich
dauerhaft an den Eid halten, aber vor einzelnen Missionen schwören die Astartes
freiwillig einen unmittelbaren Eid, einen >Augenblicksschwur<, der sie
speziell an die gerade vor ihnen liegende Aufgabe bindet. Sie verpflichten
sich, die besonderen Erfordernisse des vor ihnen liegenden Unternehmens zu
beachten. Sie können es sich wohl als eine Beteuerung vorstellen. Es ist ein
ritueller Neuschwur. Die Astartes lieben ihre Rituale.«


   »Das verstehe ich nicht«,
sagte Van Krasten. »Sie wurden bereits vereidigt, aber...«


   »Darauf, die Wahrheit des
Imperiums hochzuhalten, und auf das Licht des Imperators«, sagte Emont, »aber
wie der Name vermuten lässt, bezieht sich der Augenblicksschwur auf eine
Einzelaktion. Er ist spezifisch und präzise.«


   Van Krasten nickte.


   »Wer ist das?«, fragte
Twell, indem er in eine Richtung zeigte. Ein hochrangiger Astartes, seinem
Umhang nach Hauptmann, schritt die Reihen der Krieger ab, während sie
ordentlich in die Landungsboote stiegen.


   »Das ist Loken«, sagte
Emont.


   Keeler hob ihre Bildeinheit.


   Loken hatte seinen mit einem
Busch verzierten Helm abgesetzt. 


   Seine kurzen blonden Haare
rahmten sein blasses sommersprossiges Gesicht ein. Seine grauen Augen schienen
immens zu sein. Mersadie hatte ihr von Loken erzählt. Eine ziemliche Kraft,
wenn die Gerüchte stimmten. Einer der vier.


   Sie knipste ihn im Gespräch
mit einem Untergebenen und noch einmal, als er einen Servitor von einer
Landerampe winkte. Er war ein höchst außergewöhnliches Motiv. Sie musste nicht
um ihn komponieren oder einen Ausschnitt knipsen, um später zu schneiden. Er
beherrschte jedes Bild.


   Kein Wunder, dass Mersadie
so von ihm eingenommen war.  


   Keeler fragte sich wieder,
warum sich Mersadie Oliton diese Gelegenheit hatte entgehen lassen.


   Jetzt wendete sich Loken ab,
nachdem seine Männer alle eingestiegen waren. Er sprach mit dem
Standartenträger und berührte den Saum des Banners mit Zuneigung. Noch ein
prächtiges Bild. Dann schwang er zu fünf gerüsteten Gestalten herum, die sich
über das plötzlich leere Deck näherten.


   »Das ist...«, flüsterte
Emont. »Das ist ganz außergewöhnlich. Ich hoffe, Ihnen ist allen klar, wie viel
Glück Sie haben, dies zu sehen.«


   »Was denn zu sehen?«, fragte
Sark.


   »Der Hauptmann leistet
seinen Augenblicksschwur als Letzter. Er wird in Gegenwart und vor zwei Brüdern
Hauptmann abgelegt, aber, du meine Güte, der Rest des Mournival ist gekommen,
um ihn schwören zu hören.«


   »Das ist das Mournival?«,
fragte Keeler, während ihre Bildeinheit knipste.


   »Erster Hauptmann Abaddon,
Hauptmann Torgaddon, Hauptmann Aximand und dazu die Hauptmänner Sedirae und
Targost«, hauchte Emont, der sich fürchtete, die Stimme zu heben.


   »Welcher ist Abaddon?«,
fragte Keeler, die Bildeinheit schussbereit.


   Loken kniete nieder. »Es war
nicht nötig...«, begann er.


   »Wir wollten es richtig
machen«, erwiderte Torgaddon. »Luc?«


   Luc Sedirae, Hauptmann der
Dreizehnten Kompanie, holte das Siegelpapier heraus, auf dem der
Augenblicksschwur niedergeschrieben war. »Ich wurde geschickt, dich anzuhören«,
sagte er.


   »Und ich bin hier, um es zu
bezeugen«, sagte Targost.


   »Und wir sind hier, um dich
bei Laune zu halten«, fügte Torgaddon hinzu. Abaddon und Klein-Horus glucksten.


   Weder Targost noch Sedirae
waren Horussöhne. Targost, der Hauptmann der Siebten, war ein stumpfgesichtiger
Mann mit einer tiefen Narbe in der Stirn. Luc Sedirae, Sieger so vieler
Schlachten, war ein lächelnder Schurke, blond und gut aussehend, die Augen blau
und strahlend, den Mund beständig halb geöffnet, als wolle er gerade zubeißen.
Sedirae hob den Pergamentstreifen.


   »Akzeptierst du, Garviel
Loken, deine Rolle hierbei? Gelobst du, deine Männer ins Kriegsgebiet und zum
Ruhm zu führen, ungeachtet der Brutalität und des Einfallsreichtums des
Feindes? Schwörst du, die Rebellen von Dreiundsechzig-Neunzehn trotz allem zu
zerschmettern, was sie dir entgegenwerfen könnten? Gelobst du, der XVI. Legion
und dem Imperator Ehre zu erweisen?«


   Loken legte die Hand auf das
Boltgewehr, das Targost ihm hinhielt.


   »In dieser Angelegenheit und
auf diese Waffe schwöre ich.«


   Sedirae nickte und reichte
Loken das Eidpapier.


   »Töte für die Lebenden,
Bruder«, sagte er, »und töte für die Toten.« 


   Er machte kehrt und ging.
Targost halfterte sein Boltgewehr, beschrieb das Zeichen des Aquila und folgte
ihm.


   Loken erhob sich und
befestigte das Eidpapier an seinem rechten Schulterschutz.


   »Mach es richtig, Garviel«,
sagte Abaddon.


   »Ich bin froh, dass du mir
das gesagt hast«, sagte Loken todernst.   


   »Ich hatte erwogen, es
vollkommen zu verbocken.«


   Auf dem falschen Fuß
erwischt, zögerte Abaddon. Torgaddon und Aximand lachten.


   »Das dicke Fell wächst
bereits, Ezekyle«, gackerte Aximand.


   »Sauber reingefallen«, fügte
Torgaddon hinzu.


   »Ich weiß, ich weiß«,
schnauzte Abaddon. Er funkelte Loken an. 


   »Lass den Kommandant nicht
hängen.«


   »Würde ich das je tun?«,
erwiderte Loken und ging zu seinem Stormbird.


   »Unsere Zeit ist um«, sagte
Emont.


   Keeler war es egal. Das
letzte Bild war außergewöhnlich geworden. Das Mournival, Sedirae und Targost,
alle in einer ernsten Gruppe versammelt, Loken auf den Knien.


   Emont führte die Memoratoren
vom Flugdeck auf ein Observationsdeck neben der Hangarschleuse, von dem sie den
Start der Stormbirds beobachten konnten. Sie hörten das ansteigende Heulen
ihrer Triebwerke hinter sich, welches das Flugdeck erbeben ließ, als sie im
letzten Testlauf vor dem Start hochgefahren wurden. Das Tosen wurde leiser, als
sie dem langen Zugangstunnel folgten und sich die Schleusen eine nach der
anderen hinter ihnen schlossen.


   Das Observationsdeck war
eine lange Kammer mit einer Wand aus Panzerglas. Die Deckbeleuchtung war
abgedunkelt worden, damit sie besser in die Dunkelheit draußen schauen konnten.


   Es war eine beeindruckende
Aussicht. Sie hatten direkten Blick auf das gähnende Maul des Flugdecks, eine
kolossale Schleuse, die von blinkenden Leitlichtern eingefasst war. Die Masse
des Flaggschiffs ragte weit über ihnen in die Höhe wie eine krenellierte
gotische Stadt. Dahinter lag die eigentliche Leere.


   Kleine Wartungsboote und
Lastenschweber flitzten vorbei, manche in lokalem Dienst, andere auf dem Weg zu
anderen Schiffen der Expeditionsflotte. Fünf davon waren vom Observationsdeck
zu sehen, schnittige Ungeheuer mehrere Kilometer entfernt im hohen Orbit vor
Anker. Sie waren buchstäblich Silhouetten, aber die entfernte Sonne traf sie
schräg und verlieh ihren gerippten oberen Rümpfen harte, goldene Umrisse.


   Unter ihnen lag die Welt,
die sie umkreisten, Dreiundsechzig-Neunzehn. Sie waren über ihrer Nachtseite,
aber wo der Terminator vorwärtskroch, war ein rauchiger grauer Halbmond aus
Helligkeit zu sehen. In der dunklen Masse konnte Keeler die Sprenkel des
schwachen Lichtscheins von Städten auf der schlafenden Oberfläche sehen.


   So beeindruckend die
Aussicht auch war, sie wusste, dass Bilder reine Zeitverschwendung sein würden.
Panzerglas, Entfernung und die eigenartigen Lichtverhältnisse würden für eine
schlechte Auflösung sorgen.


   Sie fand einen Sitzplatz abseits
der anderen und sah sich die Bilder, die sie bereits gemacht hatte, auf dem
Sichtschirm des Aufnahmegeräts an.


   »Darf ich mal sehen?«,
fragte eine Stimme.


   Sie blickte auf und musste
in die Düsternis des Decks blinzeln, um den Sprecher zu identifizieren. Es war
Sindermann, der Erste Iterator.


   »Natürlich«, sagte sie,
indem sie sich erhob und das Gerät so hielt, dass er die Bilder sehen konnte,
während sie eines nach dem anderen aufrief. Er reckte neugierig den Kopf vor.


   »Sie haben ein wunderbares
Auge, Frau Keeler. Ah, das da ist besonders gut! Die Besatzung arbeitet so
schwer. Ich finde es verblüffend, weil es so natürlich ist, so ehrlich. Ein so
großer Teil unserer Bildaufzeichnungen ist steif und förmlich.«


   »Ich knipse Leute gerne, wenn
es ihnen gar nicht bewusst ist.«


   »Das hier ist einfach
umwerfend. Da haben Sie Garviel perfekt erwischt.«


   »Kennen Sie ihn persönlich?«


   »Warum fragen Sie?«


   »Sie haben ihn beim Vornamen
genannt, nicht mit Rang oder Ehrentitel.«


   Sindermann lächelte ihr zu.
»Ich glaube, man könnte Hauptmann Loken als Freund von mir bezeichnen.
Jedenfalls bilde ich mir das ein. Bei Astartes weiß man nie. Ihre Beziehungen
zu Sterblichen sind sonderbar, aber wir verbringen Zeit miteinander und
diskutieren bestimmte Dinge.«


   »Sie sind sein Mentor?«


   »Sein Tutor. Da besteht ein
großer Unterschied. Ich weiß Dinge, die ihm unbekannt sind, also kann ich
seinen Horizont erweitern, aber ich bilde mir nicht ein, Einfluss auf ihn zu
haben. Ah, Frau Keeler! Das ist überwältigend! Das beste, würde ich meinen.«


   »Das dachte ich mir. Ich war
sehr zufrieden damit.«


   »Alle sechs zusammen, und
Garviel kniet so demütig, und dann die Art, wie sie ihn vor der
Kompanie-Standarte geknipst haben.«


   »Das war reiner Zufall«,
sagte Keeler. »Sie haben sich eben so aufgestellt.«


   Sindermann legte seine Hand
sanft auf ihre. Er schien aufrichtig dankbar zu sein für die Gelegenheit, sich
ihre Arbeit anzusehen.   


   »Allein das Bild wird
berühmt werden, daran zweifle ich nicht. Man wird es in Geschichtstexten
reproduzieren, solange das Imperium überdauert.«


   »Es ist nur ein Bild«,
tadelte sie.


   »Es ist ein Zeugnis. Ein
perfektes Beispiel dafür, wozu die Memoratoren in der Lage sind. Ich habe mir
einiges von dem Material angesehen, das die Memoratoren bisher fabriziert
haben, das Material, das bereits ins kollektive Archiv der Expedition
übertragen wurde. Einiges davon ist... sagen wir unausgewogen?   Ideale
Munition für alle, die behaupten, das Memoratoren-Projekt sei eine Verschwendung
von Zeit, Geld und Schiffsraum, aber einiges ist herausragend, und dazu würde
ich auch Ihre Arbeit zählen.«


   »Sie sind sehr freundlich.«


   »Ich bin ehrlich, Frau
Keeler. Und ich glaube, wenn die Menschheit ihre Leistungen nicht richtig
dokumentiert und verbürgt, ist nur die Hälfte dieses Unternehmens geschafft.
Und da wir gerade von ehrlich reden, kommen Sie mit.«


   Er führte sie zur
Hauptgruppe am Fenster zurück. Noch eine Gestalt hatte sich auf dem
Observationsdeck zu ihnen gesellt und unterhielt sich gerade mit Van Karsten.
Es war der Schildträger, Maloghurst, und er drehte sich um, als sie sich ihm
näherten.


   »Kyril, wollen Sie es ihnen
sagen?«


   »Sie haben es möglich
gemacht, Schildträger. Das Vorrecht gebührt Ihnen.«


   Maloghurst nickte. »Nach
eingehenden Verhandlungen mit den Führern dieser Expedition hat man sich
dahingehend darauf verständigt, dass Sie sechs der Kompanie zur Oberfläche
folgen und den Verlauf des Unternehmens beobachten können. Sie werden mit einem
der Hilfstransporter fliegen.«


   Die Memoratoren verliehen
ihrer Begeisterung Ausdruck.


   »Es hat lange Debatten
darüber gegeben, ob man den Memoratoren in die militärischen Aspekte der
Expeditionen einbinden soll«, sagte Sindermann, »vor allem hinsichtlich der
Frage des Wohlergehens der Zivilisten in einem Kriegsgebiet. Außerdem gibt es,
wenn ich ganz offen sein darf, einige Besorgnis in Bezug darauf, was Sie sehen
werden. Die Astartes im Krieg sind ein schockierend brutaler Anblick. Viele
glauben, dass solche Bilder nicht für die Öffentlichkeit geeignet sind, da sie
ein negatives Bild des Kreuzzugs zeichnen könnten.«


   »Wir beide glauben etwas
anderes«, sagte Maloghurst. 


   »Die Wahrheit kann nicht
falsch sein, auch wenn sie hässlich oder schockierend ist. Uns muss klar sein,
was wir tun und wie wir es tun, und wir müssen Personen wie Ihnen gestatten,
darauf zu reagieren. Das ist die Ehrlichkeit, auf der eine reife Kultur fußen
muss. Wir müssen außerdem feiern, und wie kann man die Courage der Astartes
feiern, wenn man sie nicht sieht? Ich glaube an die Kraft positiver Propaganda,
nicht zuletzt wegen Frau Keeler hier und ihrer Dokumentation meiner eigenen
Notlage. Bilder und Berichte sowohl über imperiale Siege als auch über
imperiales Leid haben die Kraft, für Geschlossenheit zu sorgen. Sie drücken
eine Gemeinsamkeit aus, die unsere Gesellschaft verbindet und sie erhebt.«


   »Es hilft«, warf Sindermann
ein, »dass dies eine kleine Aktion ist. Ein ungewöhnlicher Einsatz der Astartes
in einer Polizeirolle. Er dürfte in einem Tag oder so vorbei sein und kaum
kollaterale Risiken bergen. Ich möchte jedoch betonen, dass er dennoch
gefährlich ist. Sie werden sich ständig an die Anweisungen halten und sich
niemals von ihrer Schutztruppe entfernen. Ich werde Sie begleiten - das war eine
der Bedingungen des Kriegsmeisters. Hören Sie immer auf mich und tun Sie, was
ich sage.«


   Also werden wir immer
noch kontrolliert und überwacht, dachte Keeler. Man zeigt uns nur, was
man uns zeigen will. Aber es ist trotzdem eine einmalige Gelegenheit. Ich kann
nicht glauben, dass Mersadie sie sich entgehen lässt.


   »Seht mal!«, rief Borodin
Flora.


   Alle drehten sich um.


   Die Stormbirds starteten.
Wie riesige Stahlbolzen schossen sie aus der Hangarschleuse, und das
Sonnenlicht fiel auf ihre gepanzerten Flanken. Sie drehten sich majestätisch in
der Dunkelheit, als sie nach unten wegkippten, und die Triebwerke flammten auf
wie blaue Kohlen, während sie in Formation dem Planeten entgegenstrebten.


   Loken hielt sich auf seinem
Weg durch den Mittelgang des führenden Stormbird an den niedrigen Handgriffen
an der Decke fest. Luna Wolves saßen in ihren nach hinten ausgerichteten
Käfigsitzen rechts und links davon, völlig ungerührt hinter ihren Visieren, die
Waffen gesichert und verstaut. Der Vogel bebte und schauderte, als er in
steilem Winkel in die oberen Schichten der Atmosphäre eintauchte.


   Er erreichte die
Pilotenkanzel und öffnete das Schott, um einzutreten. Zwei Begleitoffiziere
saßen Rücken an Rücken mit Blick auf die Konsolen in den Wänden, und hinter
ihnen lagen zwei Pilot-Servitoren stationär im vordersten Steuerkegel der
Kanzel. In der Kanzel war es dunkel, abgesehen vom farbigen Schein der
Instrumente und dem Licht, das durch die vorderen Sichtschlitze einfiel.


   »Hauptmann?«, sagte einer
der Begleitoffiziere, indem er sich umdrehte und zu ihm aufblickte.


   »Was ist mit dem Kom los?«,
fragte Loken. »Ich habe mehrere Meldungen über Kom-Ausfälle von meinen Männern
bekommen. Nebengeräusche und Geisterstimmen.«


   »Haben wir auch, Hauptmann«,
sagte der Offizier, während seine Hände über die Kontrollen huschten, »und ich
bekomme ähnliche Meldungen von den anderen Vögeln herein. Wir glauben, dass es
an der Atmosphäre liegt.«


   »Störungen?«


   »Ja. Ich habe im Flaggschiff
nachgefragt, und da empfangen sie nichts dergleichen. Wahrscheinlich ist es ein
akustisches Echo von der Oberfläche.«


   »Es scheint schlimmer zu
werden«, sagte Loken. Er schloss seinen Helm und probierte erneut sein Kom aus.
Das statische Zischen war immer noch da, doch nun hatte es Konturen, wie
gedämpfte Worte.


   »Ist das Sprache?«, fragte
er.


   Der Offizier schüttelte den
Kopf. »Kann ich nicht sagen, Hauptmann. Es wird mir nur als allgemeine
Interferenz angezeigt. Vielleicht schnappen wir Sendungen von einer der Städte
im Süden auf. Oder vielleicht sogar Kom-Verkehr der Armee.«


   »Wir brauchen ein sauberes
Kom«, sagte Loken. »Unternehmen Sie was.«


   Der Offizier zuckte die
Achseln und änderte die Einstellungen einiger Regler. »Ich kann versuchen, das
Signal zu säubern, indem ich es durch die Signalpuffer filtere. Vielleicht
sorgt das für saubere Frequenzen...«


   In Lokens Ohren zischte es
plötzlich laut, dann wurde es plötzlich ruhiger.


   »Besser«, sagte er. Dann
stutzte er. Nun, da das Zischen weg war, konnte er die Stimme hören. Sie war
dünn, entfernt, unmöglich leise, sprach aber Worte.


   »... einzige Name, den du
hören...«


   »Was ist das?«, fragte
Loken. Er lauschte angestrengt. Die Stimme war so weit weg, ein Rascheln von
Seide.


   Der Begleitoffizier reckte den
Hals, da er in seine Kopfhörer hineinlauschte. Er nahm winzige Justierungen an
seinen Reglern vor.


   »Ich könnte vielleicht...«,
begann er. Eine winzige Handbewegung hatte das Signal plötzlich so weit
verstärkt, dass es verständlich war.


   »Was, im Namen Terras, ist
das?«, fragte er.


   Loken lauschte. Die Stimme,
wie die Bö eines trockenen Wüstenwinds, sagte: »Samus. Das ist der einzige
Name, den du hören wirst. Samus. Er bedeutet das Ende und den Tod. Samus. Ich
bin Samus. Samus umgibt dich. Samus ist der Mann neben dir. Samus wird deine
Knochen abnagen. Pass auf! Samus ist hier.«


   Die Stimme verlor sich. Die
Frequenz verstummte bis auf das gelegentliche Knacken eines Echos.


   Der Begleitoffizier setzte
seinen Kopfhörer ab und sah Loken an. Seine Augen waren weit aufgerissen und
schauten ängstlich drein. 


   Loken schrak davor zurück.
Er war nicht dazu geschaffen, sich mit Angst auseinanderzusetzen. Die
Vorstellung stieß ihn ab.


   »Ich w-weiß nicht, was das
war«, sagte der Begleitoffizier.


   »Ich schon«, sagte Loken.
»Der Feind will uns einschüchtern.«


 





Acht





Einbahnstraßenkrieg



Sindermann
in Gras und Sand 


Jubal


 


   Nach dem Tod ihres
»Imperators« und dem Fall ihrer alten, zentralisierten Regierung waren die
Rebellen in das Gebirgsmassiv auf der Südhalbkugel geflohen und hatten eine
Festung in einer Bergkette besetzt, die sich in der örtlichen Sprache die
Flüsterspitzen nannten. Die Luft war dünn, denn die Berge waren sehr hoch. Der
Morgen dämmerte, und die Berge ragten als strenge, neblige Gipfel aus
blassgrünem Eis in die Höhe, das den Sonnenschein reflektierte.


   Die Stormbirds fielen aus
dem dunkelblauen Mantel des Himmels, wobei ihre Wärme absorbierenden
Oberflächen goldenes Feuer abstrahlten. In den kargen Behausungen und Dörfern
in den Gebirgsausläufern betrachteten die Anwohner, die in einer Kultur aus
Mythen und Aberglaube aufgewachsen waren, die feurigen Zeichen am Morgenhimmel
als Omen. Viele fingen an zu jammern und zu lamentieren oder eilten in ihre
Dorfkirche.


   Der religiöse Glaube auf
Dreiundsechzig-Neunzehn, stark in der Hauptstadt und in den Metropolen, war
hier zu einem stärkeren Gebräu destilliert. Das hier waren verarmte Gegenden am
Ende der Welt, wo der anachronistische Glaube der Gesellschaft durch einen
minimalen Lebensstandard und schlechte Schulbildung gestärkt wurde. Die
Imperiale Armee hatte bereits Mühe gehabt, diesen primitiven religiösen Eifer
im Zuge der Besetzung zu unterdrücken. Als die feurigen Streifen über den
Himmel zogen, sah sie sich kaum noch in der Lage, die wachsende Erregung der
Bevölkerung im Zaum zu halten.


   Die Stormbirds landeten mit
heulenden Triebwerken auf einem Plateau aus trockenem weißem Lavagestein
fünftausend Meter unterhalb der höchsten Berggipfel, wo die Festung der
Rebellen lag, und wirbelten große Bimssteinwolken auf.


   Der Himmel war weiß, und die
Gipfel erhoben sich weiß und weiße Wolken lockerten alles auf. Mehrere steile
Schluchten und Eisspalten fielen im Nebel hinter dem Plateau in die Tiefe ab,
während die niedrigeren Gipfel im Licht der aufgehenden Sonne glitzerten.


   Die Zehnte Kompanie stieg
mit schussbereiten Waffen in die dünne, kühle Luft aus. Sie formierte sich so
schnell in der Landschaft, wie Loken es sich nur wünschen konnte.


   Aber das Kom war immer noch
gestört. Alle paar Minuten meldete sich »Samus« wieder wie ein Seufzen im
Bergwind.


   Loken rief die ranghöchsten
Truppführer zu sich, kaum dass er gelandet war: Vipus von Locasta, Jubal von
Germer, Rassek vom Terminator-Trupp, Talonus von Pithraes, Kairus von Walküre
und acht weitere.


   Alle Anwesenden zollten
Xavyer Jubal sichtlich Respekt.


   Loken, der als Kommandant
immer ein guter Menschenkenner gewesen war, brauchte keine seiner hochentwickelten
Fähigkeiten als Anführer, um zu erkennen, dass Jubal nicht gut mit Vipus'
Beförderung zurechtkam. Wie von den anderen Mitgliedern des Mournival
vorgeschlagen, war Loken seinem Bauch gefolgt und hatte Nero Vipus zu seinem
Stellvertreter ernannt, der in dieser Funktion dienen würde, wenn
Staatsangelegenheiten Loken von der Zehnten fernhielten. Vipus war beliebt,
aber als Sergeant des Ersten Trupps fühlte sich Jubal herabgesetzt. Es gab
keine Regel, die besagte, dass der Sergeant des ersten Trupps einer Kompanie
automatisch der Ranghöchste nach dem Hauptmann war. Die Reihenfolge war
schlicht eine numerische Unterscheidung, aber dem Ganzen lag auch eine
bestimmte Ordnung zugrunde, und Jubal war gekränkt. Er hatte es Loken gesagt,
mehrfach.


   Loken erinnerte sich an
Klein-Horus' Worte. Wenn du Vipus vertraust, wähle Vipus. Keine Kompromisse.
Jubal ist ein großer Junge. Er wird es verkraften.


   »Erledigen wir die Sache,
und zwar rasch«, sagte Loken zu seinen Offizieren. »Die Terminatoren übernehmen
die Führung. Rassek?«


   »Mein Trupp ist bereit zu
dienen, Hauptmann«, erwiderte Rassek knapp. Wie alle Männer in seinem Trupp von
Spezialisten trug Sergeant Rassek die titanische Terminator-Rüstung, eine
Variante, die erst kürzlich im Arsenal der Astartes Einzug gehalten hatte.   


   Bedingt vor allem durch die
Tatsache, dass ihr Primarch Kriegsmeister war, hatten die Luna Wolves zu den
ersten Legionen gehört, die von der Ausgabe der Terminator-Rüstungen
profitierten. Noch immer hatten einige Legionen keine bekommen.   


   Die Rüstung war für schwere
Sturmangriffe gedacht. Dick und daher in ihren Dimensionen konsequent
gewachsen, verwandelte eine Terminator-Rüstung einen Astartes in einen
langsamen, unbeholfenen, aber absolut unaufhaltsamen menschlichen Panzer.   


   Ein Astartes in dieser
Rüstung gab Schnelligkeit, Beweglichkeit und Gewandtheit auf. Dafür bekam er
die Fähigkeit, praktisch jedem ballistischen Angriff zu widerstehen.


   Rassek überragte sie in
seiner Rüstung wie ein Primarch die Astartes oder ein Astartes die gewöhnlichen
Menschen. In seinen Schultern, Armen und Panzerhandschuhen waren massive
Waffensysteme eingebaut.


   »Gehen Sie zu den Brücken
voran und räumen Sie den Weg frei«, sagte Loken. Er hielt inne. Dies war eine
Gelegenheit für sanfte Diplomatie. »Jubal, ich will, dass Germer den
Terminatoren folgt und die Hauptlast des ersten Angriffs trägt.«


   Jubal nickte,
augenscheinlich erfreut. Die finstere Miene des Missvergnügens, die er seit
Wochen trug, war einen Moment lang wie weggewischt. Alle Offiziere waren ohne
Helm zu dieser Einsatzbesprechung angetreten, obwohl die Luft nach menschlichen
Maßstäben zu dünn zum Atmen war. Ihre verbesserten Atmungssysteme strengten
sich nicht einmal an.   


   Loken sah Nero Vipus lächeln
und wusste, dass sein Stellvertreter den Sinn dieser Anweisung verstand. Loken
bot Jubal ein gewisses Maß an Ruhm an, um ihm zu versichern, dass er nicht
vergessen worden war.


   »Also los!«, rief Loken.
»Lupercal!«


   »Lupercal!«, antworteten die
Offiziere. Sie setzten den Helm auf und schlossen das Visier.


   Teile der Kompanie setzten
sich zu den natürlichen Felsbrücken und Dämmen in Bewegung, die das Plateau mit
dem höheren Gelände verbanden.


   Regimenter der Armee, in
dicke Mäntel gehüllt und Atemmasken im Gesicht, waren von dem Ort Kasheri in
einer tiefer gelegenen Schlucht auf das Plateau gekommen, um sie in Empfang zu
nehmen.


   »Kasheri ist eingegliedert,
Hauptmann«, sagte ein Offizier zu Loken, dessen Stimme durch die Maske gedämpft
wurde. Sein Atem klang trotz der Maske angestrengt und keuchend. »Der Feind hat
sich in die Hochgebirgsfestung zurückgezogen.«


   Loken nickte und starrte zu
den leuchtenden Hängen empor, die im weißen Licht vor ihm aufragten. »Wir
übernehmen jetzt«, sagte er.


   »Sie sind gut bewaffnet, Hauptmann«,
warnte der Offizier. »Jedes Mal, wenn wir versucht haben, die Felsbrücken
einzunehmen, haben sie uns mit schweren Geschützen zurückgedrängt. Wir glauben
nicht, dass sie eine zahlenmäßige Überlegenheit haben, aber ihre Stellung ist
hervorragend. Es ist freies Gelände, und sie können uns nach Belieben ins
Kreuzfeuer nehmen. Wir haben gehört, dass die Rebellen von einem Unsichtbaren
namens Rykus oder Ryker angeführt werden. Wir...«


   »Wir übernehmen jetzt«,
wiederholte Loken. »Ich brauche den Namen des Feindes nicht zu kennen, bevor
ich ihn töte.«


   Er wandte sich ab. »Jubal.
Vipus. Formieren und Abmarsch!«


   »Einfach so?«, fragte der
Armeeoffizier mürrisch. »Sechs Wochen sind wir jetzt hier im Stellungskrieg und
haben unglaubliche Verluste, und Sie...«


   »Wir sind Astartes«, sagte
Loken. »Sie werden entlastet.«


   Der Offizier schüttelte den
Kopf und lachte traurig. Er murmelte etwas vor sich hin.


   Loken drehte sich wieder um
und machte einen Schritt auf den Mann zu, was diesen alarmiert zusammenfahren
ließ. Keinem Menschen gefiel es, wenn sich die strengen Augenschlitze des
starren Visiers eines Luna Wolve auf ihn richteten.


   »Was haben Sie gesagt?«,
fragte Loken.


   »Ich... ich... gar nichts,
Hauptmann.«


   »Was haben Sie gesagt?«


   »Ich habe gesagt... >und
hier spukt es<, Hauptmann.«


   »Wenn Sie glauben, dass es
hier spukt, mein Freund«, sagte Loken, »dann bekennen Sie sich zum Glauben an
Geister und Dämonen.«


   »Das tue ich nicht,
Hauptmann! Wirklich nicht!«


   »Das will ich auch gemeint
haben«, sagte Loken. »Wir sind keine Barbaren.«


   »Ich meine ja nur«, sagte
der Soldat atemlos, das Gesicht unter der Atemmaske gerötet und verschwitzt,
»dass es hier seltsam ist. In diesen Bergen. Sie werden Flüsterspitzen genannt,
und wir haben mit einigen von den Einheimischen in Katheri gesprochen.  Der
Name ist alt, Hauptmann. Richtig alt. Die Einheimischen glauben, dass man hier
draußen Stimmen hören kann, die einen rufen, wenn niemand in der Nähe ist. Das
ist eine alte Geschichte.«


   »Aberglaube. Wir wissen,
dass es auf dieser Welt Tempel und Kirchen gibt. Sie befinden sich
glaubensmäßig noch im finsteren Zeitalter. Licht in ihr Unwissen zu bringen,
gehört zu den Gründen, warum wir hier sind.«


   »Was sind dann die Stimmen,
Hauptmann?«


   »Was?«


   »Seit unserer Ankunft und
seit wir uns das Tal emporkämpfen, hören wir es. Alle. Ich habe es auch gehört.
Das Flüstern, nachts und manchmal auch im hellsten Tageslicht, wenn niemand in
der Nähe ist. Und auch im Kom. Samus hat gesprochen.«


   Loken starrte den Mann an.
Der an seinem Schulterschutz befestigte Augenblicksschwur flatterte im
Gebirgswind. »Wer ist Samus?«


   »Ich habe keine blasse
Ahnung«, sagte der Offizier achselzuckend. »Mit Sicherheit weiß ich nur, dass
das gesamte Kom-Netz in den letzten Tagen gestört ist. Stimmen, die alle
dasselbe sagen. Eine Drohung.«


   »Sie wollen uns
einschüchtern«, sagte Loken.


   »Tja, dann hat es
funktioniert, nicht wahr?«


   Loken ging im schneidenden
Wind über das Plateau und zwischen den abgestellten Stormbirds durch. Samus
murmelte wieder, seine Stimme ein trockenes Knistern im Hintergrund von Lokens
geöffnetem Kom.


   »Samus. Das ist der einzige
Name, den du hören wirst. Ich bin Samus. Samus umgibt dich. Samus ist der Mann
neben dir. Samus wird deine Knochen abnagen.«


   Loken musste zugeben, dass
die Feindpropaganda gut war. Sie war beunruhigend und mysteriös in ihrem
Flüsterton. In der Vergangenheit war sie gegen andere Nationen und Kulturen auf
Dreiundsechzig-Neunzehn wahrscheinlich äußerst wirkungsvoll gewesen. Der
»Imperator« war höchstwahrscheinlich auf der Grundlage boshaften Geflüsters und
unsichtbarer Krieger an die Macht gelangt.


   Die Astartes des wahren
Imperators würden sich durch derart simple Mittel nicht übertölpeln und
entmutigen lassen.


   Einige der Luna Wolves um
ihn standen still und lauschten dem Gemurmel in ihren Helmen.


   »Ignorieren Sie das«, sagte
Loken zu ihnen. »Es ist nur ein Spiel. Rücken wir aus.«


   Rasseks ungeschlachte
Terminatoren näherten sich den Felsbrücken, Bögen aus Granit und Lava, die das
Plateau mit den steilen Wänden der Gipfel verbanden. Es waren natürliche
Sattel, entstanden durch das Wirken uralter Gletscher.


   Leichen, einige davon durch
die Höhe zu Mumien ausgedörrt, lagen auf dem Plateaurand und den Felsbrücken.
Der Offizier hatte nicht übertrieben. Viele hundert Armeesoldaten waren bei den
verschiedenen Versuchen, die Hochgebirgsfestung zu stürmen, niedergemäht
worden. Der Beschuss war so intensiv, dass die Kameraden nicht einmal die
Gefallenen hatten bergen können.


   »Vorrücken!«, befahl Loken.


   Mit erhobenen Boltgewehren
setzte sich der Terminator-Trupp zu den Felsbrücken in Bewegung und zermalmte
dabei weiße Knochen und verwitterte Uniformjacken unter den gewaltigen
Stiefeln. Sofort schlug ihnen aus unsichtbaren Stellungen in den Hängen
Beschuss entgegen. Die Munition prallte jaulend von den Spezialrüstungen ab.
Die Terminatoren marschierten entschlossen in den Kugelhagel und schüttelten
ihn ab, als marschierten Männer durch einen böigen Wind. Was die Armee mehrere
Wochen in Schach gehalten hatte und teuer zu stehen gekommen war, kitzelte die
Krieger der Legion lediglich.


   Es würde rasch vorbei sein,
ging Loken auf. Er bedauerte das treue Blut, dass unnötigerweise vergeudet
worden war. Dies war von Anfang an eine Aufgabe für die Astartes gewesen.


   Die vordersten Reihen der
Terminator-Trupps, die jetzt auf halbem Weg über die Brücken waren, eröffneten
das Feuer. 


   Boltgewehre und eingebaute
schwere Waffensysteme schossen über den Abgrund und beharkten die oberen Hänge
mit blitzenden Laserstrahlen und einem Hagel aus Sprengmunition. Verborgene
Stellungen und Befestigungen explodierten, und schlaffe, ineinander
verschlungene Leiber fielen in die Schlucht, begleitet von Lawinen aus Fels und
Eis.


   »Samus«, begann die Litanei
wieder. »Samus. Das ist der einzige Name, den du hören wirst. Samus. Er
bedeutet das Ende und den Tod. Samus. Ich bin Samus. Samus umgibt dich. Samus
ist der Mann neben dir. Samus wird deine Knochen abnagen. Pass auf! Samus ist
hier.«


   »Vorrücken!«, rief Loken,
»und jemand soll bitte diesen Bastard zum Schweigen bringen!«


 


   »Und wer ist Samus?«, fragte
Borodin Flora.


   Die Memoratoren waren gerade
mit einer Eskorte von Armeesoldaten und Servitoren aus ihrem Schweber in die
bittere Kälte einer Ortschaft namens Kasheri gestiegen. Dahinter ragten die
kalten Berge steil in den Nebel empor.


   Varvaras' Truppen und
Kriegsmaschinen hatten die ganze Gegend besetzt. Die Gruppe trat ins Licht,
wegen der großen Höhe alle ein wenig schwindlig und außer Atem. Keeler
kalibrierte ihre Bildeinheit für das grelle Licht und versuchte dabei
verzweifelt, ihre Atemfrequenz zu verringern. Sie war verärgert. Sie waren in
einer sicheren Zone gelandet, weit weg vom tatsächlichen Kampfgebiet. Es gab
nichts zu sehen. Sie wurden bemuttert.


   Der Ort war eine freudlose
Ansammlung von Langhäusern in einer tiefen Schlucht unter den Gipfeln. Er sah
nicht so aus, als habe er sich im Laufe der Jahrhunderte sehr gewandelt. Es gab
Gelegenheiten für Aufnahmen von rustikalen Häusern und abgestellten
Kriegsmaschinen der Armee, aber nichts Bedeutsames.   


   Aber das grelle Licht hatte
etwas Reines an sich. Es lag ein dünner Regen darin. Einige der Servitoren
waren angewiesen worden, die Taschen der Memoratoren zu tragen, aber der Rest
mühte sich in dem böigen Wind, schützende Schirme über die Köpfe der Gruppe zu
halten. Keeler hatte das Gefühl, dass sie wie eine gelangweilte Gruppe müßiger
Aristos auf großer Besichtigungstour aussahen und sich keineswegs einem Risiko aussetzten,
sondern nur einer vagen, bühnenreif inszenierten Version von Gefahr.


   »Wo sind die Astartes?«,
fragte sie. »Wann sehen wir das Kriegsgebiet?«


   »Uninteressant«, unterbrach
Flora. »Wer ist Samus?«


   »Samus?«, fragte Sindermann
verwirrt. Er hatte sich ein kurzes Stück von der Gruppe neben dem Schweber
entfernt und stand auf einem Platz aus weißem Gras und Sand, von wo aus er in
die dunstigen Tiefen der verregneten Schlucht schauen konnte. Er sah klein aus,
als wolle er die Schlucht als Publikum ansprechen.


   »Ich höre es ständig«,
beharrte Flora, der ihm folgte. Er hatte Mühe zu atmen. Flora trug einen
Ohrstöpsel, sodass er den militärischen Kom-Verkehr abhören konnte.


   »Ich habe es auch gehört«,
sagte ein Soldat aus ihrer Eskorte durch seine Atemmaske.


   »Das Kom spielt verrückt«,
sagte ein anderer.


   »Bis ins Tal«, sagte der
kommandierende Offizier. »Ignorieren Sie es. Interferenzen.«


   »Man hat mir gesagt, dass
das schon seit Tagen so geht«, sagte Van Krasten.


   »Es ist nichts«, sagte Sindermann.
Er sah blass und zerbrechlich aus, als könne er wegen der dünnen Luft jeden
Moment in Ohnmacht fallen.


   »Der Hauptmann sagt, es ist
eine Einschüchterungstaktik«, sagte einer der Soldaten.


   »Der Hauptmann hat sicher
recht«, sagte Sindermann. Er holte seine Datentafel heraus und verband sie mit
dem Flottenarchiv.   


   Dann, als sei es ihm gerade
eingefallen, löste er seine Atemmaske vom Gürtel, setzte sie auf und atmete
Sauerstoff aus dem kompakten Tank an seiner Hüfte ein.


   Nachdem er sich ein paar
Augenblicke mit seiner Datentafel beschäftigt hatte, sagte er: »Oh. Das ist
interessant.«


   »Was denn?«, fragte Keeler.


   »Nichts. Es ist nichts. Der
Hauptmann hat recht. Verteilen Sie sich bitte und sehen Sie sich um. Die
Soldaten hier werden Ihnen alle Fragen beantworten. Sie dürfen sich auch gern
die Kriegsmaschinen ansehen.«


   Die Memoratoren sahen
einander an und schwärmten aus. Jedem folgte ein gehorsamer Servitor mit einem
Schirm und ein kleiner Trupp missmutiger Soldaten.


   »Wir hätten ebenso gut oben
bleiben können«, sagte Keeler.


   »Die Berge sind prachtvoll«,
sagte Sark.


   »Scheiß auf die Berge.
Andere Welten haben auch welche. Hören Sie doch.«


   Sie horchten. Ein tiefes,
entferntes Donnern hallte durch die Schlucht zu ihnen. Der Lärm eines Krieges,
der anderswo stattfand.


   Keeler nickte in die
Richtung des Lärms. »Da sollten wir sein. Ich werde den Iterator fragen, warum
wir hier festsitzen.«


   »Viel Glück«, sagte Sark.


   Sindermann hatte sich von
der Gruppe entfernt und stand unter der Traufe von einem der kruden Langhäuser
des Gebirgsorts. Er studierte weiterhin seine Datentafel. Der Wind ließ die
Büschel trockenen Grases im weißen Sand um seine Füße nicken. Regen tröpfelte.


   Keeler ging zu ihm. Zwei
Soldaten und ein Servitor mit einem Schirm machten Anstalten, ihr zu folgen.
Sie drehte sich zu ihnen um.


   »Geben Sie sich keine Mühe«,
sagte sie. Sie blieben wie angewurzelt stehen und gestatteten ihr, allein
weiterzugehen. Als sie beim Iterator ankam, hing sie an ihrem eigenen
Sauerstoffvorrat. Sindermann war vollkommen in seine Datentafel vertieft.
Neugierig geworden, wartete sie einen Moment mit ihrer Beschwerde.


   »Irgendwas läuft schief,
nicht wahr?«, fragte sie leise.


   »Nein, ganz und gar nicht«,
sagte Sindermann.


   »Sie haben herausgefunden,
was Samus ist, richtig?«


   Er sah sie an und lächelte.
»Ja. Sie sind sehr beharrlich, Euphrati.«


   »Ich bin so geboren. Was ist
es, Iterator?«


   Sindermann zuckte die
Achseln. »Es ist albern«, sagte er, indem er ihr den Bildschirm der Datentafel
zeigte. »In der Geschichte, die wir bereits von dieser Welt in Erfahrung
bringen konnten, taucht der Name Samus und auch die Flüsterspitzen auf.
Anscheinend ist dies ein heiliger Ort für die Bewohner von
Dreiundsechzig-Neunzehn. Ein heiliger Ort, an dem es spukt, wo die angebliche
Barriere zwischen der Wirklichkeit und der Geisterwelt am durchlässigsten ist.
Es ist faszinierend. Die Glaubenssysteme und die zahlreichen Aberglauben
primitiver Welten faszinieren mich ohne Ende.«


   »Was sagt Ihnen Ihre
Datentafel, Iterator?«, fragte Keeler.


   »Sie sagt... es ist ziemlich
witzig. Ich nehme an, es wäre beängstigend, wenn man tatsächlich an solche
Dinge glaubte. Sie sagt, die Flüsterspitzen sind der Ort auf dieser Welt, wo
die Geister wandeln und sprechen. Sie erwähnt Samus als den Obersten dieser
Geister. Einheimische und uralte Legenden berichten, wie einer der hiesigen
Imperatoren hier gegen eine albtraumhafte Kraft der Teufelei gekämpft und ihr
Fesseln angelegt hat. Der Teufel wurde Samus genannt. Er ist hier in ihren
Mythen, wissen Sie? Wir hatten selbst einen in den ganz alten Zeiten, der
Seytan oder Tearmat genannt wurde. Samus ist das Äquivalent.«


   »Also ist Samus ein Geist?«,
flüsterte Keeler mit einem unangenehmen Schwindelgefühl.


   »Ja. Warum fragen Sie?«


   »Weil«, sagte Keeler, »ich
seit unserer Landung höre, wie er mir etwas zuzischt. Und ich habe kein Kom.«


 


   Hinter den Felsbrücken
hatten die Rebellen Wälle aus Stein und Metall errichtet. Sie hatten schwere
Kanonen, welche die Zugänge zur Festung sicherten, Sprengladung mit
Fernzündungen in den schmalen Engpässen, elektrischen Stacheldraht,
Brandschotts und Barrikaden aus Betonklötzen und schweren Eisenstangen. Sie
hatten ein paar Selbstschussanlagen und den Vorteil des steilen Abgrunds und
des unbegehbaren Eises ringsumher. Sie hatten Vertrauen und ihren Gott auf
ihrer Seite.


   Sie hatten Varvaras'
Regimenter sechs Wochen lang aufgehalten.


   Sie hatten nicht die Spur
einer Hoffnung.


   Nichts, was sie taten,
konnte den Vormarsch der Luna Wolves auch nur verzögern. Die Terminatoren
schüttelten die Kanonentreffer und die Explosionen einfach ab, zwängten sich
durch die Wälle und sprengten die Brandschotts auf. Sie quetschten mit ihren
gewaltigen Klauen den Funken elektrischen Lebens aus den Wachdrohnen und
brachten mit den Schultern die Barrikaden zum Einsturz. Die Kompanie flutete
hinterher und schoss in den dichter werdenden Rauch.


   Die eigentliche Festung war
in den Berggipfel gebaut worden. 


   Einige Abschnitte des Dachs
und der Brustwehr waren von außen zu sehen, aber der größte Teil des Bauwerks
lag innen, durch viele hundert Meter Felsgestein gepanzert. Die Luna Wolves
strömten durch die befestigten Tore. Sturmtrupps stiegen mit ihren
Sprungmodulen die Felswand empor und landeten wie Scharen weißer Vögel auf den
exponierten Dächern, rissen sie auf, um sich Zutritt zu verschaffen, und
drangen von oben ein. Explosionen fegten durch die Innenräume der Festung,
öffneten sie für den Himmel und ließen Platten aus gelockertem Eis und
Felsgestein in die Schlucht stürzen.


   Innen war die Festung ein
Irrgarten aus feucht-schwarzen Felstunneln und alten Steinplatten, durch den so
scharf der Wind blies, dass er zu hyperventilieren schien. Die Getöteten lagen
überall, zusammengesunken und verdreht, schlaff und gebrochen.   


   Als er über sie
hinwegschritt, hatte Loken Mitleid mit ihnen. Ihre Kultur hatte sie getäuscht
und zu diesem Widerstand verführt, und der Widerstand hatte den Zorn der
Astartes über sie gebracht. Sie hatten diese verhängnisvolle Katastrophe
praktisch selbst herausgefordert und herbeigeführt.


   Furchtbare menschliche
Schreie hallten durch die zugigen Felstunnel, vom Krachen wie Türenschlagen der
Boltgewehre untermalt. Loken hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich zu
merken, wie viele Feinde er getötet hatte. Hier war kein Ruhm zu gewinnen, nur
eine Pflicht zu erfüllen. Es war ein chirurgischer Schnitt der militärischen
Instrumente des Imperators.


   Schüsse prallten von seiner
Rüstung ab, und er drehte sich um, ohne wirklich nachzudenken, und mähte die
Angreifer nieder. 


   Zwei verzweifelte Männer in
Kettenhemden lösten sich unter seinem Beschuss auf und wurden über die Wand
verspritzt. Er konnte nicht verstehen, warum sie noch kämpften. Wenn sie eine
Kapitulation angeboten hätten, er hätte sie angenommen.


   »Da entlang«, befahl er, und
ein Trupp eilte an ihm vorbei in die nächsten Räume. Als er ihnen folgte,
rührte sich ein am Boden liegender Rebell und stöhnte. Mit seinem eigenen Blut
besudelt und schwer verwundet, blickte der Mann mit glasigen Augen zu Loken
hoch. Er flüsterte etwas.


   Loken kniete nieder und
stützte den Kopf des Mannes mit einer seiner gewaltigen Hände. »Was hast du
gesagt?«


   »Segne mich...«, flüsterte
der Mann.


   »Ich kann nicht.«


   »Bitte, sprich ein Gebet und
empfehle mich den Göttern.«


   »Ich kann nicht. Es gibt
keine Götter.«


   »Bitte... die nächste Welt
wird mich nicht aufnehmen, wenn ich ohne ein Gebet sterbe.«


   »Es tut mir leid«, sagte
Loken. »Du stirbst. Mehr gibt es nicht zu sagen.«


   »Hilf mir...«, ächzte
der Mann.


   »Gewiss«, sagte Loken. Er
zog seine Kampfklinge, das normale Kurzschwert, und aktivierte die
Energiezelle. Die graue Klinge leuchtete vor Energie. Loken schlug zu und riss
die Klinge scharf wieder im Gnadenstreich zurück, dann setzte er den
abgetrennten Kopf des Mannes sanft auf dem Boden ab.


   Die nächste Kammer war groß
und unregelmäßig geformt. 


   Schmelzwasser rieselte von
der schwarzen Decke und bildete Zapfen eines glänzenden Minerals wie silberne
Schnurrhaare auf den Felsen, über die es lief. In der Mitte der Kammer war eine
Vertiefung in den Boden gehauen, um das Schmelzwasser darin zu sammeln.
Wahrscheinlich handelte es sich um ein wichtiges Trinkwasserreservoir der
Festung. Der Trupp, den er vorangeschickt hatte, war am Rand der Senke stehen
geblieben.


   »Meldung«, sagte er.


   Einer der Luna Wolves drehte
sich um. »Was ist das, Hauptmann?«, fragte er.


   Loken trat zu ihnen und sah,
dass eine große Zahl von Flaschen und Glasbehältern um den Teich abgestellt
war, viele davon im Weg des von oben herabrieselnden Schmelzwassers. Zuerst
nahm er an, sie seien dort, um das Wasser zu sammeln, aber er sah auch andere
Gegenstände dort liegen: Münzen, Broschen, seltsame puppenartige Figuren aus
Ton und die Schädelknochen kleiner Säugetiere und Eidechsen. Das plätschernde
Wasser fiel darauf und tat dies augenscheinlich bereits sehr lange, denn Loken
konnte erkennen, dass viele der Flaschen und Gegenstände von
Mineralablagerungen entstellt waren und glänzten. In den Felsüberhang über dem
Teich war alte, erodierte Schrift gemeißelt. 


   Loken konnte die Worte lesen
und erkannte plötzlich, dass er nicht wollte. Es gab dort Symbole, die ein
eigenartiges Unbehagen in ihm weckten.


   »Das ist eine Kirche«, sagte
er nur. »Sie wissen, wie die Einheimischen sind. Sie glauben an Geister, und
das hier sind Opfergaben.«


   Die Männer sahen einander
an, da sie es nicht wirklich verstanden.


   »Sie glauben an Dinge, die
nicht echt sind?«, fragte einer.


   »Sie wurden getäuscht«,
sagte Loken. »Deswegen sind wir hier. Zerstören Sie das«, wies er sie an und
wendete sich ab.


   Der Angriff dauerte
achtundsechzig Minuten, vom Anfang bis zum Ende. Zuletzt war die Festung eine
rauchende Ruine, viele Abschnitte von ihr aufgesprengt und offen für das grelle
Sonnenlicht und die Bergluft. Kein einziger Luna Wolve war gefallen. Kein
einziger Rebell hatte überlebt.


   »Wie viele?«, fragte Loken
Rassek.


   »Sie zählen noch die
Leichen, Hauptmann«, erwiderte Rassek.   


   »Im Augenblick sind es
neunhundertzweiundsiebzig.«


   Im Verlauf des Angriffs
waren ungefähr dreißig Schmelzwasser-Kirchen in der labyrinthartigen Festung
entdeckt worden, Teiche, die von Opfergaben umringt waren. Loken befahl ihre
vollständige Zerstörung.


   »Sie haben diesen letzten
Vorposten ihres Glaubens bewacht«, bemerkte Nero Vipus.


   »Ich nehme es an«, erwiderte
Loken.


   »Es gefällt dir nicht,
Garviel, oder?«, fragte Vipus.


   »Ich hasse es, Männer
grundlos sterben zu sehen. Ich hasse es, wenn Menschen einfach so ihr Leben
hingeben, für nichts. Für einen Glauben an nichts. Es macht mich krank. So
waren wir auch einmal, Nero. Fanatiker, Spiritualisten, Gläubige von Lügen, die
wir selbst erfunden hatten. Der Imperator hat uns den Weg aus diesem Wahnsinn
gezeigt.«


   »Dann erfreue dich daran,
dass wir hier fertig sind«, sagte Vipus.   


   »Und wir vergießen zwar ihr
Blut, aber es sollte dich beruhigen, dass wir unseren verschollenen Brüdern
hier endlich die Wahrheit bringen.«


   Loken nickte. »Sie tun mir
leid«, sagte er. »Sie müssen große Angst haben.«


   »Vor uns?«


   »Ja, natürlich, aber das
meine ich nicht. Vor der Wahrheit, die wir bringen. Wir versuchen sie zu
lehren, dass in der Galaxis keine größeren Kräfte am Werk sind als Licht,
Gravitation und menschlicher Wille. Kein Wunder, dass sie sich an ihre Götter
und Geister klammern. Wir nehmen ihnen alle Krücken für ihre Unwissenheit. Bis
zu unserer Ankunft haben sie sich sicher gefühlt. Sicher in der Obhut der
Geister, von denen sie geglaubt haben, dass sie über sie wachen. Sicher in der
Vorstellung, es gebe ein Nachleben, eine Nachwelt. Sie glaubten, sie seien
unsterblich, über das Fleisch hinaus.«


   »Und jetzt sind sie wahren
Unsterblichen begegnet«, witzelte Vipus. »Das ist eine harte Lektion, aber auf
lange Sicht werden sie damit besser fahren.«


   Loken zuckte die Achseln.
»Ich versuche wohl nur, mich in ihre Lage zu versetzen. Ihr Leben war tröstlich
durch Mysterien, und diesen Trost haben wir ihnen genommen. Wir können ihnen
dafür nur eine harte, erbarmungslose Wirklichkeit zeigen, in der ihr Leben kurz
und ohne höheren Zweck ist.«


   »Wo wir gerade von höheren
Zwecken reden«, sagte Vipus, »du solltest die Flotte benachrichtigen und
melden, dass wir hier fertig sind. Die Iteratoren haben uns eine Nachricht
geschickt. Sie bitten um die Erlaubnis, die Beobachter hierher zu bringen.«


   »Gib sie ihnen. Ich
verständige die Flotte und überbringe die gute Nachricht.«


   Vipus wendete sich ab und
blieb dann wieder stehen.   


   »Wenigstens ist diese Stimme
verstummt«, sagte er.


   Loken nickte. »Samus« hatte
sein rührseliges Gefasel vor einer halben Stunde eingestellt, obwohl sie bisher
noch kein Kom-System oder eine andere Sendevorrichtung entdeckt hatten.


   Lokens Interkom knisterte.


   »Hauptmann?«


   »Jubal? Ich höre.«


   »Hauptmann, ich bin...«


   »Was? Was sind Sie? Bitte
wiederholen, Jubal.«


   »Verzeihung, Hauptmann. Sie
müssen sich das ansehen. Ich bin... ich meine, Sie müssen sich das einfach
ansehen. Es ist Samus.«


   »Was? Jubal, wo sind Sie?«


   »Folgen Sie einfach meinem
Peilsignal. Ich habe etwas entdeckt. Ich bin... ich habe etwas gefunden. Samus.
Er bedeutet das Ende und den Tod.«


   »Was haben Sie gefunden,
Jubal?«


   »Ich bin... ich habe...
Hauptmann, Samus ist hier.«


   Loken überließ es Vipus, das
Aufräumen zu dirigieren, und folgte mit dem Siebten Trupp Jubals Peilsignal in
die Tiefen der Festung hinab. Der Siebte Trupp, der taktische Trupp Brakespur,
wurde von Sergeant Udon kommandiert, einem von Lokens zuverlässigsten Kriegern.


   Das Peilsignal führte sie zu
einem riesigen steinernen Brunnen im Keller der Festung, tief im Herzen des
Bergs. Sie verschafften sich durch ein verrostetes Eisentor Zugang, das in eine
Nische im dunklen Fels eingebaut war. Die feuchte Kammer hinter dem Tor war ein
natürlicher vertikaler Spalt im Berggestein, eine schräge Kaverne mit Blick auf
eine tiefe Bruchlinie, wo nur Schwärze zu erkennen war. Eine Brücke aus alten
Steinstufen spannte sich über den Abgrund, der bis zum Boden des Bergs zu
reichen schien.   


   Schmelzwasser lief an den
glänzenden Wänden der Kaverne herunter.


   Der Wind heulte durch
unsichtbare Risse und Kamine.


   Xavyer Jubal war allein am
Rande des Abgrunds. Während sich Loken und der Siebte Trupp näherten, fragte
sich Loken, wo der Rest von Germer geblieben war. »Xavyer?«, rief er.


   Jubal drehte sich um.
»Hauptmann«, sagte er. »Ich habe etwas Wunderbares gefunden.«


   »Was?«


   »Sehen Sie?«, sagte Jubal.
»Sehen Sie die Worte?«


   Loken starrte auf die
Stelle. Er sah nur Wasser, das einen Stalagtit hinunterlief. »Nein. Welche
Worte?«


   »Da! Da!«


   »Ich sehe nur Wasser«, sagte
Loken. »Fallendes Wasser.«


   »Ja, ja! Es steht im Wasser
geschrieben! Im fallenden Wasser! Da und wieder weg, da und wieder weg. Sehen
Sie? Es schreibt Worte, und sie strömen davon, aber die Worte kommen wieder.«


   »Xavyer? Geht es dir gut?
Ich mache mir Sorgen, dass...«


   »Sieh doch, Garviel! Sieh
dir die Worte an! Kannst du das Wasser nicht sprechen hören?«


   »Sprechen?«


   »Tropf tropf tropf. Ein
Name. Samus. Das ist der einzige Name, den du hören wirst.«


   »Samus?«


   »Samus. Er bedeutet das Ende
und den Tod. Ich bin...«


   Loken sah Udon und dessen
Männer an. »Nehmen Sie ihn fest«, sagte er leise.


   Udon nickte. Er und vier von
seinen Männern richteten ihre Boltgewehre nach vorn und traten vor.


   »Was machst du denn?«,
lachte Jubal. »Drohst du mir? Um Terras willen, Garviel, kannst du es denn
nicht sehen? Samus umgibt dich!«


   »Wo ist Germer, Jubal?«,
fuhr Loken ihn an. »Wo ist der Rest Ihres Trupps?«


   Jubal zuckte die Achseln.
»Sie konnten auch nichts sehen«, sagte er und warf einen Blick zum Rand des
Abgrunds. »Sie konnten es wohl nicht sehen. Für mich ist es offensichtlich.
Samus ist der Mann neben dir.«


   »Udon«, nickte Loken. Udon
ging auf Jubal zu. »Gehen wir, Bruder«, sagte er freundlich.


   Jubals Boltgewehr kam sehr
plötzlich hoch. Es gab keine Vorwarnung. Er schoss Udon ins Gesicht und
sprengte Blut und pulverisierte Schädelfragmente durch die Rückseite von Udons
explodiertem Helm. Udon fiel auf den Bauch. Zwei seiner Männer sprangen vor,
und das Boltgewehr krachte erneut, stanzte Löcher in ihren Brustharnisch und
warf sie auf den Rücken.


   Jubals Visier schwang zu
Loken herum. »Ich bin Samus«, sagte er glucksend. »Pass auf! Samus ist hier.«
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   Zwei Tage vor dem Angriff
der Legion auf die Flüsterspitzen hatte Loken seine Zustimmung zu einer
weiteren privaten Unterhaltung mit der Memoratorin Mersadie Oliton gegeben. Es
war das dritte derartige Gespräch, zu dem er seit seiner Wahl ins Mournival
seine Zustimmung gab, und seine Einstellung zu ihr schien sich grundlegend gewandelt
zu haben. Das Thema war zwar nicht offiziell zur Sprache gekommen, aber
Mersadie hatte langsam das Gefühl, Loken habe sie zu seiner persönlichen
Chronistin auserkoren. In der Nacht seiner Wahl hatte er ihr erzählt, er werde
ihr vielleicht seine Erinnerungen mitteilen, aber insgeheim war sie erstaunt
über das Ausmaß seiner Bereitschaft, dies auch zu tun. Sie hatte bereits
beinahe sechs Stunden Reminiszenzen aufgezeichnet - Schilderungen von
Schlachten und Taktiken, Beschreibungen besonders anspruchsvoller militärischer
Unternehmungen, Reflexionen über die Qualitäten bestimmter Waffen,
Lobpreisungen bemerkenswerter Taten und Triumphe seiner Kameraden. In der Zeit
zwischen den Gesprächen zog sie sich in ihre Kabine zurück und bearbeitete das
Material, indem sie es in das Skelett einer langen, flüssigen Erzählung
einpasste. Sie hoffte darauf, am Ende eine vollständige Geschichte der
Expedition zu haben und eine allgemeinere Darstellung des Großen Kreuzzugs, wie
Loken ihn auf den anderen Expeditionen vor der 63. erlebt hatte. Tatsächlich
war das Gewicht der anekdotischen Fakten, die sie sammelte, hoch, aber eines
fehlte, und das war Loken selbst. Im jüngsten Gespräch versuchte sie wieder,
einen Funken des eigentlichen Mannes hervorzulocken.


   »Wie ich es verstehe«, sagte
sie, »gibt es nichts in Ihnen, das wir Normalsterbliche unter der Bezeichnung
Furcht kennen?«


   Loken stutzte und runzelte
die Stirn. Er war dabei, Teile seiner Rüstung zu polieren. Das schien seine
Lieblingsbeschäftigung zu sein, wenn er in ihrer Gesellschaft war. Er rief sie
in seine private Rüstkammer, saß dort und polierte seinen Kriegsharnisch mit
peinlicher Sorgfalt, während er redete und sie zuhörte. Für Mersadie war der
Geruch des Polierpulvers bereits untrennbar mit dem Klang seiner Stimme und dem
Stoff seiner Erzählungen zu verbinden. Er hatte mehr als ein Jahrhundert an
Geschichten zu erzählen.


   »Eine eigenartige Frage«,
sagte er.


   »Und wie eigenartig ist die
Antwort?«


   Loken zuckte kaum merklich
die Achseln. »Die Astartes haben keine Furcht. Sie ist undenkbar für uns.«


   »Weil Sie ausgebildet sind,
sie zu meistern?«, fragte Mersadie.


   »Nein, wir sind zur
Disziplin ausgebildet, aber die Fähigkeit, Furcht zu empfinden, wurde aus uns
herausgezüchtet. Wir sind immun gegen ihre Berührung.«


   Mersadie machte sich einen
geistigen Vermerk, diese letzte Bemerkung später zu streichen. Für sie verloren
die Astartes dadurch etwas von ihrer mystischen Heldenhaftigkeit. Der Furcht zu
trotzen, war das Hauptmerkmal des Helden, aber mangelnde Sensibilität für
dieses Gefühl hatte nichts Mutiges an sich. Sie fragte sich außerdem, ob es
möglich war, einfach ein ganzes Gefühl aus dem menschlichen Geist zu entfernen.
Hinterließ das nicht eine Leere? Wurden andere Gefühle durch diesen Mangel in
Mitleidenschaft gezogen? Konnte Furcht überhaupt sauber entfernt werden oder
wurden mit ihr auch Funken anderer Qualitäten entfernt? Es mochte jedenfalls
erklären, warum die Astartes in jeder Hinsicht überlebensgroß wirkten, außer in
ihrer eigenen Persönlichkeit.


   »Lassen Sie uns fortfahren«,
sagte sie. »Bei unserem letzten Gespräch wollten Sie mir etwas über den Krieg
gegen die Aufseher erzählen. Das war vor zwanzig Jahren, nicht wahr?«


   Er sah sie immer noch an,
die Augen ein wenig zusammengekniffen. »Was?«, fragte er.


   »Wie bitte?«


   »Was ist los? Meine
Antworten haben Ihnen da nicht gefallen.«


Mersadie räusperte sich. »Nein,
ganz und gar nicht. Das war es nicht. Ich hatte nur...«


   »Was?«


   »Darf ich ganz offen sein?«


   »Selbstverständlich«, sagte er,
während er seine Rüstung geduldig mit dem Poliertuch bearbeitete.


   »Ich hatte gehofft, etwas
Persönlicheres zu bekommen. Sie haben mir sehr viel erzählt, Hauptmann,
authentische Einzelheiten und Tatsachen, die jeden historischen Text maßgeblich
machen würden. Zum Beispiel wird die Nachwelt ganz genau wissen, mit welcher
Hand Iacton Qruze sein Schwert führt, welche Farbe der Himmel über den
Klosterstädten von Nabatae hat, wie der von den White Sears bevorzugte
Zangenangriff funktioniert, wie viele Stecker ein Luna Wolve in den
Schulterschützern trägt und wie viele Axthiebe aus welchen Winkeln nötig waren,
um den letzten der Fürsten von Omakkad zu fällen...« Sie sah ihn direkt an.
»Aber nichts über Sie, Hauptmann. Ich weiß, was Sie gesehen, aber nicht, was
Sie dabei empfunden haben.«


   »Was ich empfunden habe?
Warum sollte jemand daran interessiert sein?«


   »Die Menschheit ist eine
sensible Rasse, Hauptmann. Zukünftige Generationen, also jene, für die unsere
Arbeit bestimmt ist, werden mehr aus einer faktischen Aufzeichnung ziehen, wenn
diese Fakten in einem emotionalen Kontext stehen. Zum Beispiel werden sie die
Einzelheiten der Schlachten auf Ullanor weniger interessieren als ein Eindruck
davon, wie es war, da zu sein.«


   »Wollen Sie damit sagen,
dass ich langweilig bin?«, fragte Loken.


   »Nein, überhaupt nicht«,
begann sie, dann ging ihr auf, dass sie lächelte. »Manches, was Sie mir erzählt
haben, klingt nach einem Wunder, aber Sie scheinen gar nicht darüber zu
staunen. Wenn Sie keine Furcht kennen, kennen Sie dann auch keine Ehrfurcht?
Überraschung? Erhabenheit? Haben Sie nicht so bizarre Dinge gesehen, dass Sie
sprachlos waren? Schockiert? Sogar entnervt?«


   »Das habe ich«, sagte er.
»Oft hat mich die schiere Seltsamkeit des Kosmos' nachdenklich gemacht oder
sogar verblüfft.«


   »Dann erzählen Sie mir von
diesen Dingen.«


Er spitzte die Lippen und
dachte darüber nach. »Riesenhüte«, begann er.


   »Verzeihung?«


   »Auf Sarosel, nach der
Eingliederung, veranstalteten die Bürger ein großes Fest. Die Eingliederung war
bereitwillig und ohne Blutvergießen erfolgt. Das Fest dauerte acht Wochen. Die
Tänzer auf den Straßen trugen Riesenhüte aus Bändern und Schilf und Papier, und
jeder war auffällig geformt: wie ein Schiff, ein Schwert und eine Faust, ein
Drache, eine Sonne. Sie waren so breit wie meine Spannweite.« Loken breitete
die Arme aus. »Ich weiß nicht, wie sie sie balanciert oder ihr Gewicht getragen
haben, aber sie tanzten Tag und Nacht in den Straßen der Hauptstadt, während
ihre grellen Hüte wackelten und kreisten, wie von einer trägen Flut getragen,
und die menschlichen Gestalten darunter verdeckten. Es war ein seltsamer
Anblick.«


   »Das glaube ich.«


   »Wir mussten darüber lachen.
Sogar Horus hat gelacht.«


   »War es das Eigenartigste,
was Sie je gesehen haben?«


   »Nein, nein. Warten Sie...
die Methode des Krieges auf Keylek gab uns allen Grund zum Nachdenken. Das war
vor achtzig Jahren. Die Keylekid waren eine groteske nichtmenschliche Rasse
einer Art, die man als reptilienartig bezeichnen könnte. Sie waren sehr
bewandert in den Kampfkünsten und erhoben sich wütend gegen uns, kaum dass wir
Kontakt aufgenommen hatten. Ihre Welt war sehr rau. Ich erinnere mich an rote
Felsen und blaues Wasser. Der Kommandant - das war lange vor seiner Ernennung
zum Kriegsmeister - rechnete mit einem langen und brutalen Kampf, denn die
Keylekid waren große, starke Kreaturen. Auch für die schwächsten ihrer Krieger
waren drei oder vier Boltpatronen nötig, um sie niederzustrecken. Wir landeten
auf ihrer Welt, um Krieg zu führen, aber sie wollten nicht gegen uns kämpfen.«


   »Warum nicht?«


   »Wir begriffen die Regeln
nicht, nach denen sie kämpften. Wie wir später erfuhren, betrachteten die
Keylekid den Krieg als die verabscheuungswürdigste Aktivität, der sich eine
intelligente Rasse hingeben konnte, also umgaben sie ihn mit strikten
Kontrollen und Beschränkungen. Es gab große Bauwerke auf ihrer Welt,
rechteckige Felder, viele Kilometer groß, mit hohen, flachen Dächern und an den
Seiten offen. Wir nannten sie >Schlachthäuser<, und es gab alle paar
hundert Kilometer eines. Die Keylekid kämpften nur an diesen Orten, die
ausschließlich für den Krieg reserviert waren. Überall sonst auf ihrer Welt war
er verboten. Sie warteten darauf, dass wir ihnen in einem der Schlachthäuser begegnen
würden, um die Sache zu entscheiden.«


   »Wie bizarr! Wie wurde
verfahren?«


   »Wir haben die Keylekid
vernichtet«, sagte er kategorisch.


   »Oh«, erwiderte sie mit
einer Neigung ihres abnormal langen Kopfes.


   »Es wurde vorgeschlagen,
ihnen dort zu begegnen und sie nach ihren Regeln zu bekämpfen«, sagte Loken.
»Darin hätte vielleicht einiges an Ehre gelegen, aber ich glaube, Maloghurst
war es, der dem entgegenhielt, dass wir selbst Regeln hätten, die der Feind
seinerseits nicht beachten würde. Außerdem waren sie formidabel. Hätten wir
nicht entschlossen gehandelt, wären sie eine Gefahr geblieben, und wie lange
hätten sie gebraucht, neue Regeln zu lernen oder alte über den Haufen zu
werfen?«


   »Ist ein Bild von ihnen
aufgezeichnet?«, fragte Mersadie.


   »Viele, glaube ich. Der
präparierte Leichnam eines ihrer Krieger ist im Museum der Eroberungen in
diesem Schiff ausgestellt, und da Sie fragen, was ich empfinde, sage ich Ihnen,
dass es manchmal Trauer ist. Sie haben die Aufseher erwähnt, eine Geschichte,
die ich erzählen wollte. Das war ein langer Feldzug, der mich mit sehr viel
Trübsal erfüllt hat.«


   Während er erzählte, lehnte
sie sich zurück und klickblinzelte gelegentlich, um sein Bild zu speichern. Er
war auf das Polieren seiner Rüstung konzentriert, aber sie konnte Trauer hinter
dieser Konzentration spüren. Die Aufseher, erklärte er, waren eine
Maschinenrasse und standen als künstliches Leben außerhalb der Grenzen
imperialen Rechts. Maschinenleben ohne jegliche organische Komponente war schon
vor langer Zeit vom Imperialen Rat wie auch vom Mechanicum als ungesetzlich
erklärt worden.   


   Die Aufseher, die von einer
höheren Maschine mit dem Namen Erzdroid kommandiert wurden, bewohnten eine
Reihe von verfallenen Städten auf der Welt Dahinta. Es waren Städte mit
Mosaiken, die früher einmal in der Tat sehr schön gewesen waren, aber das
extreme Alter und der Verfall hatten sie dahinwelken lassen. Die Aufseher
machten sich zwischen den verrottenden Haufen zu schaffen und führten in
besessener Sturheit einen aussichtslosen Kampf des Reparierens und Ausbesserns,
um die vernachlässigten Städte intakt zu halten.


   Nach einem langen und
brutalen Krieg, in dem sich die Fähigkeiten des Mechanicum als unschätzbar
erwiesen hatten, waren die Maschinen schließlich zerstört worden. Erst danach
hatte man das traurige Geheimnis entdeckt.


   »Die Aufseher waren das
Produkt menschlichen Einfallsreichtums«, sagte Loken.


   »Sie waren von Menschen
gemacht?«


»Ja, vor vielen tausend Jahren,
vielleicht sogar im letzten Zeitalter der Technologie. Dahinta war eine
menschliche Kolonie, Heimat eines verschollenen Ablegers unserer Rasse, wo sie
eine wunderbare Kultur herrlicher Städte mit denkenden Maschinen als ihre
Diener errichtet hatten. Irgendwann und auf eine uns unbekannte Weise waren die
Menschen ausgestorben. Sie hatten ihre uralten Städte zurückgelassen, leer bis
auf die unsterblichen Wächter, die sie selbst erschaffen hatten. Es war sehr
melancholisch und einigermaßen seltsam.«


   »Haben die Maschinen die
Menschen nicht wiedererkannt?«, fragte sie.


   »Sie sahen nur die Astartes,
und wir sahen nicht aus wie die Menschen, die sie Herren genannt hatten.«


   Sie zögerte einen Moment und
sagte dann: »Ich frage mich... ich frage mich, ob ich auf dieser Expedition
auch solche Wunder erleben werde.«


   »Davon bin ich überzeugt,
und ich hoffe, dass viele Sie mit Freude und Erstaunen anstatt Bestürzung
erfüllen werden. Ich muss Ihnen irgendwann vom Großen Triumphzug nach Ullanor
erzählen. Das war ein Ereignis, an das man sich erinnern sollte.«


   »Ich freue mich schon
darauf.«


   »Jetzt ist keine Zeit mehr.
Ich habe Pflichten, um die ich mich kümmern muss.«


   »Dann noch eine letzte
Geschichte? Eine kurze vielleicht? Etwas, das Sie mit Ehrfurcht erfüllt hat?«


   Er lehnte sich zurück und
dachte nach. »Da war so etwas. Vor zehn Jahren. Wir fanden eine tote Welt, wo
es einmal Leben gegeben hatte. Früher hatte eine Rasse dort gelebt und war
entweder ausgestorben oder zu einer anderen Welt ausgewandert. Sie hatten ein
Labyrinth aus unterirdischen Habitaten zurückgelassen, ausgedörrt und tot. Wir
haben alles sorgfältig abgesucht, auch die letzte Höhle und den letzten Tunnel,
und nur eine bemerkenswerte Sache entdeckt. Sie war am tiefsten von allen
vergraben, in einem Steinbunker zehn Kilometer unter der Oberfläche. Eine
Karte. Riesig, volle zwanzig Meter im Durchmesser. Sie zeigte das
geophysikalische Relief einer ganzen Welt in außerordentlichem Detail. Zuerst
wussten wir nichts damit anzufangen, aber der Imperator, von uns allen geliebt,
wusste, was es war.«


   »Was denn?«, fragte sie.


   »Es war Terra. Es war eine
vollständige Karte von Terra, in allen Einzelheiten perfekt. Aber es war eine
Karte von Terra aus einem längst vergessenen Zeitalter vor dem Aufstieg der
Makropolen und vor den Kriegen, mit Küstenlinien, Ozeanen und Bergen, die es
seit Langem so nicht mehr gibt.«


   »Das ist... erstaunlich«,
sagte sie.


   Er nickte. »So viele
unbeantwortete Fragen, alle eingesperrt in einer vergessenen Kammer. Wer hatte
die Karte angefertigt und warum? In welcher Angelegenheit waren die
Betreffenden vor so langer Zeit auf Terra gewesen? Was hatte sie veranlasst,
die Karte durch die halbe Galaxis zu tragen und sie dann wie ihren kostbarsten
Schatz in den Tiefen ihrer Welt zu verstecken? Es war unvorstellbar. Ich kann
keine Furcht empfinden, Frau Oliton, aber wenn ich es könnte, wäre es dort so
gewesen. Ich kann mir nichts vorstellen, was meine Seele noch einmal so aus dem
Gleichgewicht bringen könnte.«


   Unvorstellbar.


 


   Der Zeitablauf hatte sich zu
einer Nadelspitze verlangsamt, auf der sämtliche Gravitation des Kosmos zu
lasten schien. Loken fühlte sich bleischwer, langsam, ausgehebelt, nicht in der
Lage, schnell zu reagieren oder sich auch nur mit dem zu befassen, was er sah.


   War dies Furcht? Schmeckte
er sie jetzt doch? Schüchterte so das Entsetzen einen Sterblichen ein?


   Sergeant Udon, dessen Helm
ein verformter Ring aus blutigem Keramit war, lag tot vor ihm. Daneben lagen
zwei weitere Schlachtenbrüder, aus nächster Nähe in die Herzen geschossen, wenn
nicht tot, dann zumindest tödlich verwundet.


   Vor ihm stand Jubal, das
Boltgewehr in der Hand.


   Dies war Wahnsinn. Es konnte
nicht sein. Astartes hatten sich gegen Astartes gewendet. Ein Luna Wolve hatte
seinesgleichen ermordet. Jedes Gesetz der Ehre und Bruderschaft, das Loken
begriff und dem er vertraute, war soeben so mühelos zerrissen worden wie ein
Spinnennetz. Der Wahnsinn dieses Verbrechens würde auf ewig nachhallen.


   »Jubal? Was hast du getan?«


   »Nicht Jubal. Samus. Ich bin
Samus. Samus umringt dich. Samus ist der Mann neben dir.«


   Jubals Stimme hatte einen
Unterton, ein trockenes Schnattern. 


   Loken wusste, dass er wieder
schießen würde. Der Rest von Udons Trupp, ebenso entsetzt wie Loken, stolperte
vorwärts, doch niemand hob das Boltgewehr. Nicht einmal im harschen Licht
dessen, was Jubal gerade getan hatte, konnte einer von ihnen den beschworenen
Codex der Astartes brechen und auf einen von ihnen schießen.


   Loken wusste jedenfalls,
dass er es nicht konnte. Er warf sein Boltgewehr weg und sprang Jubal an.


   Xavyer Jubal, Kommandant des
Trupps Germer und einer der besten Unteroffiziere in der Kompanie, hatte
bereits zu schießen begonnen. Boltgeschosse pfiffen durch die Kammer und trafen
den zögernden Trupp. Noch ein Helm explodierte in einer Fontäne aus Blut,
Knochensplittern und Keramitfragmenten, und ein weiterer Schlachtenbruder fiel
auf den Höhlenboden. Zwei weitere wurden neben ihm zu Boden geschickt, als
Boltgeschosse ihren Brustharnisch trafen.


   Loken prallte gegen Jubal,
was diesen zurücktaumeln ließ, und Loken versuchte, seine Arme festzuhalten.
Jubal schlug mit jäher Wut in den Gliedern um sich.


   »Samus!«, brüllte er. »Er
bedeutet das Ende und den Tod! Samus wird deine Knochen abnagen!«


   Sie krachten gemeinsam mit
betäubender Gewalt gegen eine Felswand und spalteten Stein. Jubal wollte seine
Mordwaffe nicht loslassen. Loken drängte ihn rückwärts gegen den Fels, wo
Schmelzwasser auf sie beide tropfte. »Jubal?«


   Loken landete einen
Fausthieb, der einen Sterblichen enthauptet hätte. Seine Faust krachte vor
Jubals Helm, und er wiederholte die Aktion und schmetterte dem anderen vier,
fünf Mal die Faust vor Gesicht und Brust. Das Keramitvisier sprang. Noch ein
Schlag, mit voller Kraft geführt, und Jubal stolperte. Jeder Hieb Lokens hallte
wie der Schlag eines Schmiedehammers durch die Kammer, Stahl auf Stahl.


   Als Jubal stolperte, packte
Loken dessen Boltgewehr und riss es ihm aus der Hand. Er warf es in den tiefen
Steinbrunnen.


   Doch Jubal war noch nicht besiegt.
Er packte Loken und schleuderte ihn seitwärts vor die Felswand. Steinbrocken
spritzten davon. Jubal wiederholte den Vorgang und schwang Loken wie einen
schweren Sack vor die Felsen. Schmerzen zuckten durch Lokens Kopf, und er
schmeckte Blut im Mund. Er versuchte sich zu lösen, doch Jubal ließ Fausthiebe
auf Lokens Visier niederprasseln, die seinen Hinterkopf wiederholt gegen die
Felswand rammten.


   Die anderen Männer waren bei
ihnen und warfen sich brüllend auf sie, um sie zu trennen.


   »Haltet ihn fest!«, rief
Loken. »Haltet ihn unten!«


   Sie waren Astartes, so stark
wie junge Götter in ihrer Servorüstung, aber sie waren unfähig, Lokens Befehl
zu befolgen. 


   Jubal schlug mit einer
freien Faust zu und holte einen von ihnen sauber von den Beinen. Zwei der
verbleibenden drei klammerten sich wie Ringer an seinen Rücken, wie menschliche
Umhänge bei dem Versuch, ihn niederzureißen, aber er hievte sie in die Höhe,
drehte sich und schleuderte sie von sich.


   Welche Kraft. Welche
unvorstellbare Kraft, die Astartes wie Sparringspuppen in einem Übungskäfig
abschütteln konnte.


   Jubal wandte sich dem
verbliebenen Schlachtenbruder zu, der sich auf den Wahnsinnigen stürzte.


   »Pass auf!«, schrie Jubal
mit einem Gackern. »Samus ist hier!«


   Seine rechte Hand begegnete
dem Bruder frontal. Jubal stieß mit der offenen Hand zu, die Finger
ausgestreckt, und diese Finger bohrten sich sauber wie eine Speerspitze durch
die Halsberge des Schlachtenbruders. Blut spritzte aus der Kehle des Mannes
durch das Loch in der Rüstung. Jubal riss die Hand heraus, und der Bruder fiel
hustend und gurgelnd auf die Knie, während ihm das Blut in kräftigen Fontänen
aus seiner aufgerissenen Kehle spritzte.


   Mittlerweile jenseits aller
Vernunft und klaren Gedanken, warf sich Loken auf Jubal, doch der Berserker
fuhr herum und schleuderte ihn mit einem gewaltigen Rückhandschlag zu Boden.


   Die Kraft dieses Schlags war
ungeheuerlich und ging weit über das Maß dessen hinaus, wozu ein Astartes in
der Lage war. Sie war so enorm, dass Jubals Panzerhandschuh ebenso aufplatzte
wie Lokens Schulterschutz, der den Schlag abbekam. Loken wurde einen
Sekundenbruchteil schwarz vor Augen und war sich dann der Tatsache bewusst,
dass er flog. Jubal hatte ihn so schwer getroffen, dass er durch den Steinbrunnen
und über den abgrundtiefen Riss flog.


   Loken schlug gegen die
Steintreppe. Er wäre beinahe abgeprallt, schaffte es aber, sich festzuhalten.
Seine Finger bohrten sich in den alten Stein, während seine Füße über dem Spalt
baumelten.   


   Schmelzwasser lief in dünnem
Rinnsal über ihn, und die Mineralien darin machten die Stufen glitschig. Lokens
Finger rutschten langsam ab. Er erinnerte sich, so ähnlich hoch oben auf dem
Turm des »Imperator«palasts über dem Abgrund gehangen zu haben, und knurrte zornig.


   Die Wut zog ihn nach oben.
Wut und eine intensive Leidenschaft, dass er den Kriegsmeister nicht
enttäuschen würde. Nicht in dieser Angelegenheit. Nicht im Angesicht dieses
schrecklichen Unrechts.


   Er zog sich auf die Brücke.
Sie war schmal, nicht breiter als eine Person. Der Abgrund, schwarz wie die
äußerste Leere, gähnte unter ihm. Seine Glieder zitterten vor Anstrengung.


   Er sah Jubal. Er stürmte
durch die Kaverne zum Fuß der Treppe und zog seine Kampfklinge. Das Schwert
leuchtete, als er die Energie einschaltete.


   Loken riss seine eigene
heraus. Fallendes Schmelzwasser zischte und sprühte Funken, als es das aktive
Metall der kurzen Stoßklinge berührte.


   Jubal raste die Stufen empor
auf ihn zu und hieb mit dem Schwert zu. Er tobte immer noch, mit einer Stimme,
die in keiner Weise noch seine eigene war. Er hieb wild auf Loken ein, der
rückwärts die Stufen emporsprang und dann dazu überging, die Streiche mit
seiner eigenen Waffe abzuwehren. Funken blitzten, und die Klingen trafen
aufeinander wie das Läuten einer misstönenden Glocke. Höhe war kein Vorteil in
diesem Kampf, da sich Loken tief ducken musste, um seine Abwehrposition
beizubehalten.


   Kampfschwerter waren keine
Duellwaffen. Kurz und doppelschneidig, waren sie für das Zustoßen gemacht, für
das Gemetzel auf dem Schlachtfeld. Sie hatten weder Reichweite noch Raffinesse.
Jubal hackte damit wie mit einer Axt und zwang Loken in die Verteidigung. Ihre
Klingen zuckten durch fallendes Wasser, wenn sie zuschlugen, das zischend und
knisternd verdampfte.


   Loken war stolz auf seine
meisterhafte Disziplin und seine Kenntnis aller Waffen. Er buchte regelmäßig
sechs bis acht Stunden Zeit in den Übungskäfigen des Flaggschiffs. Er erwartete
von allen Männern unter seinem Befehl dasselbe. Xavyer Jubal war, wie er
wusste, in erster Linie ein Meister mit Dolch und Axt, aber auch nicht gerade
ein Versager mit dem Schwert.


   Nur nicht heute. Jubal hatte
all sein Geschick über Bord geworfen oder in dem Anfall von Wahnsinn vergessen,
der seinen Geist umwölkte. Er griff Loken wie ein Irrer an, mit einer Tirade
aus wilden Hieben und Stößen. Demzufolge war Loken gezwungen, ebenfalls viel
von seinem Geschick aufzugeben, um die Hiebe zu parieren und abzuwehren. Drei
Mal gelang es Loken, Jubal ein paar Stufen zurückzudrängen, aber immer konterte
der andere und zwang Loken höher hinauf. Einmal musste Loken springen, um einem
tief gezielten Hieb auszuweichen, und konnte sich bei der Landung gerade noch
halten. Das silberne Schmelzwasser machte die Stufen glitschig, und er rang
ebenso um sein Gleichgewicht wie gegen Jubals beständige Angriffe.


   Es endete plötzlich,
schlagartig. Jubal fand eine Blöße in Lokens Deckung und versenkte seine Klinge
in Lokens linkem Schulterschutz.


   »Samus ist hier!«, rief er
begeistert, aber seine Klinge steckte fest.


   »Samus ist tot«, erwiderte
Loken und bohrte sein Schwert in Jubals exponierte Brust. Das Schwert drang
sauber durch, und die Spitze trat in Jubals Rücken wieder aus.


   Jubal schwankte und ließ
seine eigene Waffe los, die weiterhin von Lokens Schulterschutz gehalten wurde.
Mit halb geöffneten, zitternden Händen griff er nach Lokens Gesicht, nicht
gewalttätig, sondern sanft, als wolle er um Gnade oder sogar Hilfe flehen. 


   Wasser bespritzte sie und
lief die weißen Rüstungen hinunter.


   »Samus...«, ächzte
er. Loken riss sein Schwert heraus.


   Jubal taumelte und
schwankte, und das Blut rann aus dem Schnitt in seinem Brustharnisch, um sich
sofort mit dem herabrinnenden Wasser zu vermischen, sodass die Rüstung über dem
Bauch und an den Oberschenkeln mit einem rosa Film überzogen wurde.


   Er kippte nach hinten und
fiel mit windmühlenartig rudernden schweren, schlaffen Gliedern die Stufen
hinunter. Fünf Meter vor dem Fuß der Brücke trug ihn sein Sturz halb von der
Brücke, und er kam zur Ruhe, die Beine teilweise im Abgrund baumelnd, um
allmählich von seinem eigenen Gewicht herabgezogen zu werden. 


   Loken hörte das träge
Kreischen der Rüstung auf dem glitschigen Stein.


   Er sprang die Stufen
hinunter und erreichte ihn Augenblicke, bevor Jubal in die Tiefe stürzen
konnte. Loken packte ihn am linken Schulterschutz und zog ihn langsam auf die
Brücke zurück. Es war beinahe unmöglich. Jubal schien Millionen Tonnen zu
wiegen.


   Die drei überlebenden
Mitglieder des Trupps Brakespur standen am Fuß der Brücke und schauten ihm zu.


   »Helft mir!«, brüllte Loken.


   »Ihn zu retten?«, fragte
einer.


   »Warum?«, fragte ein
anderer. »Warum sollten wir?«


   »Helft mir!«, fauchte Loken
erneut. Sie rührten sich nicht. In seiner Verzweiflung hob Loken sein Schwert
und rammte es nach unten durch Jubals rechte Schulter in den Stein der Treppe.
Derart arretiert, konnte er nicht mehr abstürzen. Loken hievte ihn zurück auf
die Brücke.


   Keuchend riss er sich den
verbeulten Helm vom Kopf und spie einen Mund voll Blut aus. »Holt Vipus«,
befahl er. »Sofort.«


 


   Als sie schließlich auf dem
Plateau standen, gab es nicht mehr viel zu sehen, und das Licht verschlechterte
sich rasch. Euphrati machte ein paar wahllose Bilder von den abgestellten
Stormbirds und dem Rauchkegel, der von der zerklüfteten Klippe aufstieg,
erwartete aber nichts von ihnen. Dort oben machte alles einen grauen, leblosen
Eindruck. Selbst der Ausblick auf die Berge ringsumher war fade.


   »Können wir das Kampfgebiet
sehen?«, fragte sie Sindermann.


   »Man hat uns aufgetragen zu
warten.«


   »Gibt es ein Problem?«


   Er schüttelte den Kopf. Es
war eher ein Kopfschütteln, das »Ich weiß es nicht« besagte. Wie alle anderen
trug er seine Atemmaske, sah aber zerbrechlich und müde aus.


   Es war unheimlich still.
Luna Wolves schlenderten in Gruppen aus der Festung zu den Stormbirds zurück,
und Einheiten der Armee hatten das Plateau selbst gesichert. Man hatte den
Memoratoren gesagt, ein solider Sieg sei errungen wurden, aber es gab keine
Anzeichen von Jubel.


   »Ach, das ist eine ziemlich
mechanische Angelegenheit«, sagte Sindermann, als Euphrati ihn danach fragte.
»Für die Legion ist das hier nur eine Routineübung. Ein Scharmützel, wie ich
schon vor unserem Aufbruch gesagt habe. Es tut mir leid, wenn Sie enttäuscht
sind.«


   »Das bin ich nicht«, sagte
sie, aber in Wahrheit vermittelte alles ein Gefühl des Antiklimax. Sie wusste
nicht genau, womit sie gerechnet hatte, aber das Erlebnis des Landeanflugs und
die seltsamen Umstände in Kasheri hatten sie doch in eine gewisse Spannung
versetzt. Jetzt war alles vorbei, und sie hatte nichts gesehen.


   »Carnis will einige der
zurückkehrenden Krieger befragen«, sagte Siman Sark, »und er hat mich gebeten,
sie dabei zu knipsen. Wäre das wohl möglich?«


   »Ich sehe kein Problem«,
seufzte Sindermann. Er rief einen Armeeoffizier herbei, der Carnis und Sark zu
den Astartes führte.


   »Ich meine«, sagte Tolemew
Van Krasten laut, »dass ein vertontes Gedicht äußerst angemessen wäre. Eine
volle sinfonische Komposition würde die Atmosphäre erdrücken, fürchte ich.«


   Euphrati nickte, ohne ihn
wirklich zu verstehen.


   »Eine Moll-Tonart, glaube
ich. E oder vielleicht A. Mir gefällt der Titel >Die Geister der
Flüsterspitzen<, oder vielleicht >Die Stimme von Samus<. Was meinen
Sie?«


   Sie starrte ihn an.


   »Ich mache Witze«, sagte er
mit einem traurigen Lächeln. »Ich habe keine Ahnung, worauf ich hier reagieren
soll. Oder auch wie. Es wirkt alles so streng.«


   Euphrati Keeler hatte Van
Krasten für eine aufgeblasene Type gehalten, doch nun erwärmte sie sich für
ihn. Als er sich ab wandte und traurig zum rauchenden Gipfel emporstarrte, kam
ihr ein Gedanke, und sie hob ihre Bildeinheit.


   »Haben Sie mich gerade
abgebildet?«, fragte er.


   Sie nickte. »Macht es Ihnen
etwas aus? Wie Sie zu dem Gipfel emporgestarrt haben, schien unser aller
Empfindungen zusammenzufassen.«


   »Aber ich bin ein
Memorator«, sagte er. »Sollte ich überhaupt in Ihren Aufzeichnungen sein?«


   »Wir sind alle darin. Zeugen
oder nicht, wir sind alle hier«, erwiderte sie. »Ich nehme, was ich sehe. Wer
weiß? Vielleicht können Sie die Gefälligkeit erwidern? Ein kleiner
Flötenrefrain in Ihrer nächsten Ouvertüre, der Euphrati Keeler darstellt?«


   Sie lachten beide.


   Ein Luna Wolve näherte sich
ihrer Gruppe.


   »Nero Vipus«, sagte er,
indem er das Zeichen des Aquila machte.   


   »Hauptmann Loken schickt
seine besten Empfehlungen und wünscht die sofortige Anwesenheit von Herrn
Sindermann.«


   »Ich bin Sindermann«,
erwiderte der ältliche Mann. »Gibt es irgendein Problem?«


   »Ich wurde gebeten, Sie zum
Hauptmann zu bringen«, erwiderte Vipus. »Hier entlang, bitte.«


   Die beiden entfernten sich.
Sindermann musste sich beeilen, um Vipus' langen Schritten folgen zu können.


   »Was ist denn los?«, fragte
Van Krasten leise.


   »Ich weiß es nicht. Finden
wir es heraus«, erwiderte Keeler.


   »Ihnen folgen? Oh, ich
glaube nicht.«


   »Ich bin dabei«, sagte
Borodin Flora. »Man hat uns nicht gesagt, dass wir hierbleiben sollen.«


   Sie sahen sich um. Twell
hatte sich neben die Buglandestütze eines Stormbirds gesetzt und begann, mit
Kohlestäbchen auf einem kleinen Block zu skizzieren. Carnis und Sark waren
anderswo beschäftigt. »Kommen Sie«, sagte Euphrati Keeler.


   Vipus führte Sindermann in
die Festungsruine. Der Wind ächzte und pfiff durch die grimmigen Tunnel und
Kammern. 


   Armeesoldaten räumten die
Toten aus den Eingangshallen und warfen sie in die Spalte, aber Vipus musste
den Iterator dennoch an vielen zerfetzten, explodierten Leichen vorbeiführen.
Er sagte beständig Dinge wie »Es tut mir leid, dass Sie sich das anschauen
müssen, Iterator«, oder, »Schauen Sie lieber weg, um ihre Gefühle zu schonen«.


   Sindermann konnte aber nicht
wegschauen. Er hatte viele Jahre lang treu iteriert, aber heute marschierte er
zum ersten Mal über ein frisches Schlachtfeld. Der Anblick entsetzte ihn und
brannte sich in sein Gedächtnis. Der Gestank nach Blut und Exkrementen drang
ihm in die Nase. Er sah menschliche Gestalten, zerplatzt, misshandelt und zu
solcher Unkenntlichkeit verbrannt, wie er es nie für möglich gehalten hätte. Er
sah Mauern klebrig von Blut und Hirnmasse, Fragmente explodierter Knochen, aus
denen das Mark rann, Körperteile auf blutgetränkten Böden.


   »Terra«, hauchte er immer
wieder. Dies richteten die Astartes an.   


   Dies war die Wirklichkeit
des Imperialen Kreuzzugs. 


   Menschliches Leid in einem
Maßstab, der nicht zu glauben war.


   »Terra«, flüsterte er vor
sich hin. Als sie schließlich bei Loken ankamen, der ihn in einer der obersten
Kammern der Festung erwartete, war aus dem Wort »Terror« geworden, ohne dass er
es überhaupt bemerkt hatte.


   Loken stand in einer großen
dunklen Kammer neben einer Art Teich. Wasser gurgelte an einer der
schwarzfeuchten Wände herab, und es roch feucht und nach Oxiden. Ein Dutzend
ernste Luna Wolves kümmerten sich um Loken, unter ihnen auch ein riesiger
Bursche in einer Terminatorrüstung, aber Loken selbst trug keinen Helm. Sein
Gesicht war fleckig von mehreren Blutergüssen. Er hatte den linken
Schulterschutz entfernt, der mit einem darinsteckenden Kurzschwert neben ihm
lag.


   »Sie haben da etwas
angerichtet«, sagte Sindermann mit dünner Stimme. »Ich glaube, bis jetzt war
mir gar nicht klar, wozu die Astartes wirklich fähig sind, doch nun bin...«


   »Ruhe«, sagte Loken schroff.
Er sah die Luna Wolves rings um sich an und ließ sie mit einem Kopfnicken
wegtreten. Sie strömten hinaus und ignorierten Sindermann dabei.


   »Bleib in der Nähe, Nero«,
rief Loken. Vipus, der die Kammer gerade verließ, nickte zur Bestätigung.


   Der Raum war jetzt beinahe
leer. Sindermann konnte erkennen, dass ein Leichnam neben dem Teich lag. Es war
ein Luna Wolve, schlaff und tot. Sein Helm war entfernt worden, die weiße
Rüstung blutverschmiert. Seine Arme waren mit Kletterseilen am Rumpf
festgebunden.


   »Ich weiß nicht...«, begann
Sindermann. »Ich verstehe das nicht, Hauptmann. Mir wurde gesagt, es hatte
keine Verluste gegeben.«


   Loken nickte zögernd. »Das
werden wir sagen. Das wird die offizielle Version. Die Zehnte hat diese Festung
in einem sauberen Handstreich genommen, ohne Verluste, und das stimmt sogar.
Keiner der Rebellen hat einen Luna Wolve getötet. Nicht einmal verwundet. Wir
haben hier eintausend von ihnen in den Tod geschickt.«


   »Aber dieser Mann...?«


   Loken sah Sindermann an.
Sein Gesicht verriet Bestürzung, mehr Bestürzung, als der Iterator darin je
zuvor gesehen hatte. »Was ist los, Garviel?«, fragte er.


   »Irgendetwas ist
vorgefallen«, sagte Loken. »Etwas so... so Unvorstellbares, dass ich...«


   Er hielt inne und
betrachtete Jubals gefesselten Leichnam. »Ich muss einen Bericht anfertigen,
aber ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich habe keinen Bezugsrahmen. Ich bin
froh, dass Sie hier sind, Kyril, gerade Sie. Sie waren mir im Laufe der Jahre
immer ein guter Ratgeber.«


   »Ich fühle mich
geschmeichelt, aber...«


   »Ich brauche jetzt Ihren
Rat.«


   Sindermann trat vor und
legte dem riesigen Krieger eine Hand auf den Arm. »Sie können mir alles
anvertrauen, Garviel. Ich bin hier, um zu dienen.«


   Loken blickte zu ihm herab.
»Das hier ist vertraulich. Streng vertraulich.«


   »Ich verstehe.«


   »Es hat heute Tote gegeben.
Sechs Brüder des Trupps Brakespur, Udon eingeschlossen. Ein siebter schwebt
zwischen Leben und Tod. Und Trupp Germer... Trupp Germer ist verschwunden, und
ich fürchte, diese Brüder sind ebenfalls tot.«


   »Das kann nicht sein. Die
Rebellen können nicht...«


   »Sie haben nichts getan.
Dies ist Xavyer Jubal«, sagte Loken, indem er auf den am Boden liegenden
Leichnam zeigte. »Er hat die Männer getötet«, sagte er nur.


   Sindermann zuckte zurück,
als habe er eine Ohrfeige erhalten. Er blinzelte. »Er hat was? Verzeihung,
Garviel, aber einen Moment dachte ich, Sie hätten gesagt, er...«


   »Er hat die Männer getötet.
Jubal hat die Männer getötet. Er hat sein Boltgewehr genommen und seine Fäuste
und hat sechs Brüder des Trupps Brakespur vor meinen Augen getötet. Er hätte
mich auch getötet, wenn ich ihm nicht zuvorgekommen wäre.«


   Sindermann spürte, wie seine
Beine zitterten. Er fand einen Felsen in der Nähe und setzte sich abrupt.
»Terra«, ächzte er.


   »Terror ist richtig.
Astartes kämpfen nicht gegen Astartes.  Astartes töten nicht ihresgleichen. Es
verstößt gegen alle Regeln der Natur und der Menschheit. Es widerspricht dem
genetischen Code, den der Imperator bei unserer Erschaffung in uns verankert
hat.«


   »Da muss irgendein Fehler
sein«, sagte Sindermann.


   »Kein Fehler. Ich habe
gesehen, wie er es getan hat. Er war ein Verrückter. Er war besessen.«


   »Was? Immer mit der Ruhe.
Jetzt benutzen Sie alte Bezeichnungen, Garviel. Besessenheit ist ein
spiritualistisches Wort, das...«


   »Er war bsessen. Er hat
behauptet, Samus zu sein.«


   »Oh.«


   »Dann haben Sie den Namen
gehört?«


   »Ich habe das Flüstern
gehört. Das war doch nur Feindpropaganda, oder? Man hat uns gesagt, es sei
Einschüchterungstaktik und wir sollten es ignorieren.«


   Loken befingerte die
Blutergüsse in seinem Gesicht und spürte den Schmerz, den sie verursachten.
»Das hatte ich geglaubt. Iterator, ich frage Sie das nur ein Mal. Sind Geister
real?«


   »Nein, Hauptmann. Absolut
nicht.«


   »Das hat man uns gelehrt,
und folglich sind wir befreit, aber könnten sie existieren? Diese Welt ist so
voll von Aberglauben und Tempel-Kirchen. Könnten sie hier existieren?«


   »Nein«, erwiderte Sindermann
entschlossener. »Es gibt keine Geister oder Dämonen in den dunklen Winkeln des
Kosmos. Die Wahrheit hat uns das gezeigt.«


   »Ich habe das Archiv
studiert, Kyril«, erwiderte Loken. »Samus war der Name, den die Bewohner dieser
Welt ihrem Erzbösewicht gaben. Er wurde in diesen Bergen eingesperrt, besagen
ihre Legenden.«


   »Legenden, Garviel. Nur
Legenden. Mythen. Wir haben viel gelernt in unserer Zeit zwischen den Sternen,
und das Einschlägigste ist, dass es immer eine rationale Erklärung gibt, auch
für die mysteriösesten Ereignisse.«


   »Ein Astartes zieht seine
Waffe und tötet seine Brüder, während er behauptet, ein Dämon aus der Hölle zu
sein. Finden Sie eine rationale Erklärung dafür, Iterator.«


   Sindermann erhob sich.
»Beruhigen Sie sich, Garviel, dann tue ich es.«


   Loken antwortete nicht.
Sindermann ging zu Jubals Leichnam und starrte darauf. Jubals geöffnete starre
Augen waren verdreht und völlig blutunterlaufen. Seine Gesichtshaut war
ausgemergelt und verschrumpelt, als sei er zehntausend Jahre gealtert. Seltsame
Muster wie von Schrammen oder Muttermalen waren auf seiner schmerzhaft
gedehnten Haut zu sehen.


   »Diese Entstellungen«, sagte
Sindermann. »Diese schlimmen Anzeichen von Auszehrung. Könnten das die Spuren
einer Krankheit oder Infektion sein?«


   »Was?«, fragte Loken.


   »Vielleicht ein Virus? Eine
toxische Reaktion? Eine Seuche?«


   »Astartes sind resistent«,
sagte Loken.


   »Gegen die meisten Dinge,
aber nicht gegen alles. Ich meine, es könnte eine Seuche sein. Etwas so
Virulentes, dass es nicht nur Jubals Körper, sondern auch seinen Geist zerstört
hat. Seuchen können Menschen wahnsinnig machen und ihren Körper entstellen.«


   »Warum dann nur er?«, fragte
Loken.


Sindermann zuckte die Achseln.
»Vielleicht ein winziger Fehler in seinem genetischen Code?«


   »Aber er hat sich benommen,
als sei er besessen«, sagte Loken nachdrücklich.


   »Wir waren alle der
Feindpropaganda ausgesetzt. Wenn Jubals Verstand durch ein Fieber verwirrt war,
hat er vielleicht nur die Worte wiederholt, die er gehört hat.«


   Loken dachte einen Moment
nach. »Sie hören sich ganz vernünftig an, Kyril«, sagte er.


   »Immer.«


   »Eine Seuche«, nickte Loken,
»ist eine vernünftige Erklärung.«


   »Sie haben heute eine
Tragödie erlebt, Garviel, aber Geister und Dämonen hatten daran keinen Anteil.
Jetzt machen Sie sich an die Arbeit. Sie müssen diesen Bereich unter Quarantäne
stellen und eine medizinische Einsatzgruppe kommen lassen. Vielleicht gibt es
noch andere Fälle. Nicht-Astartes wie ich sind vielleicht weniger
widerstandsfähig, und der Leichnam des armen Jubal könnte die Krankheit immer
noch übertragen.«


   Sindermann drehte sich zum
Leichnam um. 


   »Großes Terra«, sagte er. 


   »Er ist so verheert worden.
Ich weine um diese Verschwendung.«


   Mit einem Knacken trockener
Sehnen hob Jubal den Kopf und starrte Sindermann mit blutunterlaufenen Augen
an.


   »Aufpassen«, japste er.


 


   Euphrati Keeler hatte
aufgehört, Bilder zu machen. Sie verstaute ihre Einheit. Was sie in den
schmalen Tunneln der Festung sahen, konnte nicht mit Anstand aufgezeichnet
werden. Sie hätte nie geglaubt, dass der menschliche Körper so vollkommen
entstellt und zerstört werden konnte. Der Gestank nach Blut in der stickigen,
kalten Luft verursachte ihr trotz der Atemmaske Brechreiz.


   »Ich will jetzt zurück«,
sagte Van Krasten. Er zitterte und war erregt. »Hier ist keine Musik. Mir ist
kotzübel.«


   Euphrati war geneigt, ihm
recht zu geben.


   »Nein«, sagte Borodin Flora
mit gedämpfter, stählerner Stimme.   


   »Wir müssen alles sehen. Wir
sind die auserwählten Memoratoren. Es ist unsere Pflicht.«


   Euphrati war ziemlich
sicher, dass Flora an sich halten musste, um sich nicht zu übergeben, aber sie
erwärmte sich für seinen Einwand. Es war tatsächlich ihre Pflicht. Aus diesem
Grund hatte man sie gerufen - um den Kreuzzug der Menschheit aufzuzeichnen und
seiner zu gedenken. Wie er auch aussehen mochte.


   Sie holte ihre Bildeinheit
wieder aus der Tragetasche und machte ein paar Probeaufnahmen. Nicht von den
Toten, denn das wäre unanständig gewesen, sondern von dem Blut an den Wänden,
dem im Wind durch die schmalen Tunnel wehenden Rauch, den Haufen leerer
Patronenhülsen auf dem schwarzfleckigen Boden.


   Gruppen von Armeesoldaten
marschierten an ihnen vorbei und schleiften Leichen zur Beseitigung. Einige
sahen die drei neugierig an.


   »Haben Sie sich verirrt?«,
fragte einer.


   »Überhaupt nicht. Wir dürfen
hier sein«, sagte Flora.


   »Warum würden Sie hier sein
wollen?«, wunderte sich der Mann.


   Euphrati machte Aufnahmen
von Soldaten, beinahe silhouettenartig, wie sie Leichenteile auf einer
Tunnelkreuzung aufsammelten. Der Anblick ließ sie frösteln, und sie hoffte, die
Bilder würden dieselbe Wirkung auf das Publikum haben.


   »Ich will zurück«,
wiederholte Van Krasten.


   »Kommen Sie nicht vom Weg
ab, sonst verirren Sie sich«, warnte Euphrati.


   »Ich glaube, mir wird
schlecht«, gab Van Krasten zu.


   Er wollte sich gerade
übergeben, als ein schriller, grauenhafter Schrei durch die Tunnel hallte.


   »Was war das?«, flüsterte
Euphrati.


 


   Jubal erhob sich. Die
Fesseln, die ihn hielten, rissen und gaben seine Arme frei. Er schrie und
schrie dann noch einmal. Sein Geheul wurde lauter und hallte durch die Kammer.


   Sindermann stolperte panisch
rückwärts. Loken rannte vorwärts und versuchte, den wiederbelebten Wahnsinnigen
festzuhalten.


Jubal schlug mit einer Faust zu
und traf Loken gegen die Brust. 


   Loken wurde
zurückgeschleudert und landete mit lautem Klatschen im Wasser.


   Jubal drehte sich geduckt
um. Speichel lief aus seinem schlaffen Mund, und seine blutunterlaufenen Augen
kreisten wie ein Kompass am magnetischen Nordpol.


   »Bitte, ach, bitte...«,
jammerte Sindermann, während er zurückwich.


   »Pass. Auf.« Die Worte
krochen träge aus Jubals sabberndem Mund. Er wankte vorwärts. Etwas geschah mit
ihm, etwas Böses und Katastrophales. Er blähte sich auf, dehnte sich so heftig,
dass seine Rüstung knackte und barst. Abgebrochene Keramitplatten splitterten
und fielen von ihm ab, sodass dicke Arme sichtbar wurden, die von Wundbrand und
faserigen Gewächsen angeschwollen waren. Seine straffe Haut war blass und
bläulich.   


   Sein Gesicht war verzerrt,
aufgedunsen und lebendig, und seine Zunge hing ihm lang und schlangenartig aus
dem verwesenden Mund.


   Er hob triumphierend seine
fleischigen, geschwollenen Hände und zeigte dabei Fingernägel, die zu dunklen
Haken und schuppigen Klauen gewachsen waren.


   »Samus ist hier«, sagte er
undeutlich.


   Sindermann fiel vor dem
verunstalteten Ungeheuer auf die Knie. 


   Jubal stank nach Fäulnis und
entzündeten Wunden. Er schlurfte vorwärts. Seine ganze Gestalt flackerte und
tanzte in einem verschwommenen gelben Licht, als sei er nicht ganz im Einklang
mit der Gegenwart.


   Ein Boltgeschoss traf ihn in
die rechte Schulter und explodierte auf der schwartigen Hülle, zu der seine
Haut geworden war. 


   Fleischfetzen und
Eiterklumpen spritzten in alle Richtungen. Im Eingang zur Kammer zielte Nero
Vipus erneut.


   Das Ding, das einmal Xavyer
Jubal gewesen war, packte Sindermann und warf ihn nach Vipus. Die beiden
krachten rückwärts gegen die Wand. Vipus ließ seine Waffe fallen, um Sindermann
aufzufangen und abzufedern, um die zerbrechlichen Knochen des ältlichen
Iterators zu schonen.


   Das Jubal-Ding schlurfte an
ihnen vorbei in den Tunnel und hinterließ eine giftige Spur aus Blutstropfen
und einer widerlichen, farblosen Flüssigkeit. 


   Euphrati sah das Ding auf
sie zukommen und versuchte zu entscheiden, ob sie ihre Bildeinheit heben oder
schreien sollte. Am Ende tat sie beides. Van Krasten verlor die Kontrolle über
seine Körperfunktionen und fiel, unter sich eine Pfütze. Borodin Flora wich nur
zurück, während sich sein Mund stumm bewegte.


   Das Jubal-Ding kam durch den
Tunnel auf sie zu. Es war widerwärtig und entstellt, die Haut durch Beulen und
Schwellungen straff gespannt. Es war so riesig, dass es die Reste seiner
perlweißen Rüstung wie metallene Lumpen hinter sich herschleifte. Seltsame
Flecken und Male zeichneten seine Haut.   


   Jubals Gesicht hatte sich zu
einer Hundeschnauze gestreckt, in der seine menschlichen Zähne vorstanden wie
falsch gesetzte Elfenbein-Wegweiser, da sie von dünnen, transparenten Reihen
spitzer Reißzähne verdrängt wurden. Es gab so viele davon, dass sich der Mund
nicht mehr schließen konnte. Die Augen waren blutige Teiche. Ruckelige,
krampfartige Blitze aus gelbem Licht umgaben ihn und bildeten vage Formen und
Muster. Sie ließen Jubals Bewegungen falsch erscheinen, als sei er eine
schlecht geschnittene Bildaufzeichnung, die ein wenig zu schnell ablief.


   Er riss Tolemew Van Krasten
in die Höhe und schmetterte ihn wie ein Spielzeug gegen die Tunnelwände, hin
und her, mit zerschmetternder, spritzender Wirkung, sodass, als er ihn losließ,
oberhalb des Brustbeins nur noch wenig von Tolemew übrig war.


   »Ach, Terra!«, rief Keeler
und übergab sich heftig. Borodin Flora schritt an ihr vorbei, dem Ungeheuer
entgegen, und beschrieb trotzig das Zeichen des Aquila.


   »Scher dich weg!«, rief er.
»Scher dich weg!«


   Das Jubal-Ding beugte sich
vor, öffnete den Mund zu einer bis dahin unvorstellbaren Größe, wobei eine
unschätzbare Zahl spitzer Zähne enthüllt wurde, und biss Borodin Floras Kopf
und Oberkörper ab. Der Rest seiner Gestalt brach zusammen und verspritzte Blut
wie ein Hochdruckschlauch.


   Euphrati Keeler sank auf die
Knie. Das Grauen hatte sie gepackt und gelähmt. Sie fand sich mit ihrem
Schicksal ab, vor allem deshalb, weil sie keine Ahnung hatte, wie es aussehen
würde. In den letzten Augenblicken ihres Lebens versicherte sie sich, dass sie
zu dem brutalen Tod nicht noch die Demütigung hinzugefügt hatte, sich im
Angesicht eines so unverständlichen Grauens einzunässen.
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   »Du hast es getötet?«


   »Ja«, sagte Loken. Er
starrte auf den Boden, mit den Gedanken woanders.


   »Bist du sicher?«


   Loken schrak aus seiner
Versunkenheit auf. »Was?«


   »Ich muss wissen, ob du ganz
sicher bist«, sagte Abaddon. »Du hast es getötet?«


   »Ja.« Loken saß auf einem
kruden hölzernen Hocker in einem der Langhäuser in Kasheri. Draußen war die
Nacht hereingebrochen und brachte einen heulenden, böswilligen Wind mit, der um
den Spalt und die Gipfel der Flüsterspitzen kreischte. Ein Dutzend Öllampen
beleuchteten das Haus mit einem schwächlichen ockergelben Schein. »Wir haben es
getötet. Nero und ich, gemeinsam, mit unseren Boltgewehren. Neunzig Schuss
Dauerfeuer waren nötig. Es ist geplatzt und verbrannt, und wir haben den Rest
mit einem Flammenwerfer eingeäschert.«


   Abaddon nickte. »Wie viele
Personen wissen Bescheid?«


   »Über den letzten Akt? Ich
selbst, Nero, Sindermann und die Memoratorin Keeler. Wir haben das Ding einen
Moment niedergemäht, bevor es sie in Stücke reißen konnte. Alle anderen, die es
gesehen haben, sind tot.«


   »Was hast du gesagt?«


   »Nichts, Ezekyle.«


   »Das ist gut.«


   »Ich habe nichts gesagt,
weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte.«


Abaddon nahm sich einen Hocker
und setzte sich Loken gegenüber. Beide trugen volle Rüstung, hatten den Helm
aber abgenommen. Abaddon nahm den Kopf herunter, um Loken in die Augen zu
schauen.


   »Ich bin stolz auf dich,
Garviel. Hast du verstanden? Du hast das gut gemeistert.«


   »Was habe ich denn
gemeistert?«, fragte Loken ernst.


   »Die Situation. Sag mal,
bevor Jubal wieder aufgestanden ist, wer wusste von den Morden?«


   »Mehr. Die Überlebenden von
Brakespur. Alle meine Offiziere. Ich wollte ihren Rat.«


   »Ich rede mit ihnen«,
murmelte Abaddon. »Davon darf nichts nach außen dringen. Unsere Haltung wird so
sein, wie du sie vorgegeben hast. Ein Sieg, hervorragend, aber nicht
außergewöhnlich. Die Zehnte hat die Rebellen vernichtet, obwohl es in zwei
Trupps Verluste gab. Aber das ist der Krieg. Wir rechnen mit Verlusten. Die
Rebellen haben bis zuletzt erbittert und tapfer gekämpft. Germer und Brakespur
standen im Zentrum ihrer Wut, aber Dreiundsechzig-Neunzehn ist jetzt vollends
eingegliedert. Ruhm für die Zehnte und die Luna Wolves, Ruhm für den
Kriegsmeister. Der Rest bleibt eine vertrauliche Angelegenheit des inneren
Kreises. Kann man Sindermann zutrauen, die Sache für sich zu behalten?«


   »Natürlich, obwohl er
ziemlich erschüttert ist.«


   »Und die Memoratorin?
Keener, richtig?«


   »Keeler. Euphrati Keeler.
Sie steht unter Schock. Ich kenne sie nicht. Ich weiß nicht, was sie tun wird,
aber sie hat keine Ahnung, was sie angegriffen hat. Ich habe ihr gesagt, dass
es eine wilde Bestie war. Sie hat Jubals... Verwandlung nicht gesehen. Sie weiß
nicht, dass er es war.«


   »Na, das ist doch was. Ich
erlasse eine einstweilige Verfügung gegen sie, falls nötig. Vielleicht reicht
bereits ein Gespräch. Ich wiederhole die Geschichte mit der wilden Bestie und
sage ihr, dass wir die Sache um der Moral willen vertraulich behandeln. Die
Memoratoren müssen von dieser Angelegenheit ferngehalten werden.«


   »Zwei von ihnen sind dabei
gestorben.«


   Abaddon stand auf. »Ein
tragisches Unglück beim Transfer. Ein Landeunfall. Sie wussten, dass es nicht
ungefährlich ist. Es wird ein winziger Makel als Fußnote eines ansonsten
beispielhaften Unternehmens sein.«


   Loken sah den Ersten
Hauptmann an. »Versuchen wir zu vergessen, dass dies überhaupt stattgefunden
hat, Ezekyle? Denn ich kann das nicht. Und ich werde es auch nicht.«


   »Ich sage, dass dies ein
militärischer Vorfall ist und geheim bleibt. Es ist eine Frage der Sicherheit
und der Moral, Garviel. Du bist äußerst bestürzt, das ist offensichtlich.
Überleg doch nur, welche unnötigen Wellen das Ganze schlagen würde, wenn es
herauskäme. Es würde das Vertrauen untergraben, den Geist dieser Expedition
brechen und den gesamten Kreuzzug abwerten, vom untadeligen Ruf der Legion ganz
zu schweigen.«


   Die Langhaustür flog auf,
und der Wind heulte einen Moment herein, bevor sich die Tür wieder schloss.
Loken blickte nicht auf. 


   Er erwartete Vipus jeden
Moment mit dem Appellbericht zurück.


   »Lass uns allein, Ezekyle«,
sagte eine Stimme.


   Es war nicht Vipus.


   Horus trug keine Rüstung, sondern
schlichte Schlechtwetter-Kleidung, ein Kettenhemd und einen Pelzumhang. Abaddon
verbeugte sich kurz und verließ umgehend das Langhaus.


   Loken hatte sich erhoben.


   »Bleiben Sie sitzen,
Garviel«, sagte Horus leise. »Setzen Sie sich wieder. Machen Sie sich
meinetwegen keine Umstände.«


   Loken setzte sich langsam
wieder, und der Kriegsmeister kniete sich neben ihn. Er war von so gewaltiger
Statur, dass sein Kopf kniend auf einer Höhe mit Lokens war. Er streifte die
schwarzen Lederhandschuhe ab und legte Loken die nackte linke Hand auf die
Schulter.


   »Ich will, dass Sie Ihre
Sorgen loslassen, mein Sohn«, sagte er.


   »Ich versuche es ja,
Kriegsmeister, aber sie lassen mich nicht in Ruhe.«


   Horus nickte. »Ich
verstehe.«


   »Ich habe einen Fehlschlag
aus diesem Unternehmen gemacht, Kriegsmeister«, sagte Loken. »Ezekyle sagt, um
den Schein zu wahren, werden wir gute Miene zum bösen Spiel machen, aber selbst
wenn diese Vorfälle geheim bleiben, muss ich mit der Schande leben, Sie
enttäuscht zu haben.«


   »Und inwiefern haben Sie
mich enttäuscht?«


   »Männer sind gestorben. Ein
Bruder hat sich gegen seinesgleichen gewandt. Eine Todsünde. Ein ungeheures
Verbrechen. Sie haben mich beauftragt, das Zentrum des Widerstands einzunehmen,
und diesen Auftrag habe ich so vermasselt, dass Sie gezwungen waren, persönlich
herzukommen, um...«


   »Still«, flüsterte Horus. Er
streckte die Hand aus und löste Lokens zerfledderten Augenblicksschwur von
dessen Schulterschutz.


   »Akzeptierst du, Garviel
Loken, deine Rolle hierbei?« Der Kriegsmeister las den Eid laut vor. »Gelobst
du, deine Männer ins Kriegsgebiet und zum Ruhm zu führen, ungeachtet der
Brutalität und des Einfallsreichtums des Feindes? Schwörst du, die Rebellen von
Dreiundsechzig-Neunzehn zu zerschmettern, trotz allem, was sie dir
entgegenwerfen könnten? Gelobst du, der XVI. Legion und dem Imperator Ehre zu
erweisen?«


   »Schöne Worte«, sagte Loken.


   »Das sind sie in der Tat.
Ich habe sie geschrieben. Und, haben Sie, Garviel?«


   »Habe ich was,
Kriegsmeister?«


   »Haben Sie die Rebellen von
Dreiundsechzig-Neunzehn zerschmettert, trotz allem, was sie Ihnen
entgegengeworfen haben?«


   »Nun ja...«


   »Und haben Sie Ihre Männer
ins Kriegsgebiet und zum Ruhm geführt, ungeachtet der Brutalität und des
Einfallsreichtums des Feindes?«


   »Ja...«


   »Dann will mir nicht
einleuchten, wie Sie mich enttäuscht haben, mein Sohn. Bedenken Sie vor allem
diese letzte Wendung. >Ungeachtet der Brutalität und des Einfallsreichtums
des Feindes.< Als sich der arme Jubal verändert hat, haben Sie da
aufgegeben? Sind Sie geflohen? Haben Sie Ihren Mut verloren? Oder haben Sie
trotz Ihres Erstaunens gegen seinen Wahnsinn und sein Verbrechen gekämpft?«


   »Ich habe gekämpft,
Kriegsmeister«, sagte Loken.


   »Thron der Erde, ja, das
haben Sie. Das haben Sie, Loken! Sie haben gekämpft. Werfen Sie Ihre Scham über
Bord. Ich dulde sie nicht. Sie haben mir heute gut gedient, mein Sohn, und ich
bedaure nur, dass der Umfang Ihrer Dienste nicht öffentlich gewürdigt werden
kann.«


   Loken setzte zu einer
Antwort an, blieb dann jedoch stumm. 


   Horus erhob sich und
marschierte auf und ab. Er fand eine Flasche Wein in dem Durcheinander auf
einer Wandkommode und schenkte sich ein Glas ein.


   »Ich habe mit Kyril
Sindermann geredet«, sagte er und trank einen Schluck. Er nickte, bevor er
fortfuhr, als sei er von der Qualität überrascht. »Der arme Kyril. Was für eine
furchtbare Sache er da erlebt hat. Er redet sogar von Geistern, wissen Sie das?
Sindermann, der Musterprophet der säkularen Wahrheit, redet von Geistern.
Natürlich habe ich ihn wieder auf den rechten Weg gebracht. Er hat erwähnt,
dass auch Sie über Geister nachdenken.«


   »Zuerst hat Kyril mich davon
überzeugt, dass es eine Seuche sei, aber ich habe gesehen, wie ein Geist... ein
Dämon... Besitz von Xavyer Jubal ergriffen und seinem Körper die Gestalt eines
Ungeheuers gegeben hat. Ich habe gesehen, wie ein Dämon Jubals Seele genommen
und ihn gegen seine eigenen Brüder gewendet hat.«


   »Nein, das haben Sie nicht«,
sagte Horus.


   »Nicht, Kriegsmeister?«


   Horus lächelte. »Gestatten
Sie mir, Sie zu erleuchten. Ich sage Ihnen, was Sie gesehen haben, Garviel. Es
ist eine Geheimsache, die nur sehr wenigen Personen bekannt ist, obwohl der
Imperator, von allen geliebt, mehr weiß als jeder von uns. Ein Geheimnis,
Garviel, das größer ist als alle anderen Geheimnisse, die wir heutzutage
wahren. Können Sie es bewahren? Ich weihe Sie ein, denn es wird Sie beruhigen,
aber Sie müssen es für sich behalten.«


   »Das werde ich«, sagte
Loken.


   Der Kriegsmeister trank noch
einen Schluck. »Es war der Warp, Garviel.«


   »Der... Warp?«


   »Natürlich war er es. Wir
kennen die Macht des Warps und das Chaos, das er enthält. Wir haben gesehen,
wie er Menschen verändert. Wir haben das Schlimme gesehen, das seine finsteren
Dimensionen verseucht. Ich weiß, dass Sie es auch gesehen haben. Auf Erridas.
Auf Syrinx. An der blutigen Küste von Tassilon. Es gibt Wesenheiten im Warp,
die wir leicht für Dämonen halten könnten.«


   »Kriegsmeister, ich...«,
begann Loken. »Ich bin für das Studium des Warps ausgebildet. Ich bin gut
darauf vorbereitet, seinem Grauen zu begegnen. Ich habe gegen das Böse
gekämpft, das aus dem Immaterium drängt, und, ja, der Warp kann in einen
Menschen einsickern und ihn verwandeln. Ich habe das erlebt, aber nur bei
Psionikern. Das ist das Risiko, welches sie eingehen. Aber noch nie bei einem
Astartes.«


   »Verstehen Sie den
vollständigen Mechanismus des Warps, Garviel?«, fragte Horus. Er hob das Glas
ins Licht, um die Farbe des Weins zu studieren.


   »Nein, Kriegsmeister. Das
gebe ich nicht vor.« »Ich auch nicht, mein Sohn. Nicht einmal der Imperator,
von allen geliebt. Nicht vollkommen. Es schmerzt mich, es zugeben zu müssen,
aber es ist die Wahrheit, und unser Anliegen ist vor allem anderen die
Wahrheit. Der Warp ist ein wichtiges Hilfsmittel für uns, ein Medium der
Kommunikation und des Transports. Ohne ihn gäbe es kein Imperium der
Menschheit, denn es gäbe keine schnellen Brücken zwischen den Sternen. Wir
benutzen ihn, wir spannen ihn für unsere Zwecke ein, aber wir haben keine
vollständige Kontrolle über ihn. Er ist etwas Wildes, Ungebärdiges, das unsere
Anwesenheit duldet, aber keinen Herrn über sich. Im Warp ist Macht,
fundamentale Macht, nicht gut, nicht böse, sondern elementar und ein Gräuel für
uns. Er ist ein Hilfsmittel, das wir auf eigene Gefahr benutzen.« Der
Kriegsmeister trank sein Glas aus und stellte es ab. »Geister. Dämonen. Diese
Worte implizieren eine größere Macht, einen boshaften Intellekt und Vorsatz.
Einen bösen Archetypus mit kosmischen Plänen und Vorhaben. Sie implizieren,
dass ein Gott oder mehrere Götter hinter den Kulissen aktiv sind. Sie
implizieren genau den Status des Übernatürlichen, den abzuschütteln wir uns
große Mühe gegeben haben, und zwar durch das Licht der Wissenschaft. Sie
implizieren Zauberei und ein greifbares Böses.« Er sah Loken an. »Geister.
Dämonen. Das Übernatürliche. Zauberei. Das sind Wörter, die wir aus dem
Sprachgebrauch entfernt haben, weil uns die damit verbundenen Assoziationen
missfallen, aber es sind nur Wörter. Was Sie heute gesehen haben... nennen Sie
es einen Geist. Nennen Sie es einen Dämon. Die Wörter erfüllen durchaus ihren
Zweck. Ihre Benutzung widerspricht nicht der klinischen Wahrheit des
Universums, wie der Mensch es vorsteht. In einem säkularen Kosmos kann es
Dämonen geben, Garviel. Solange wir den Sinn des Wortes richtig verstehen.«


   »Und den Warp meinen?«


   »Und den Warp meinen. Warum
neue Begriffe für seine Schrecken erfinden, wenn wir eine Unzahl alter Wörter
haben, die uns ebenso gut dienen? Wir benutzen die Bezeichnungen
>Nichtmensch< und >Xenos<, um den unmenschlichen Abschaum zu
beschreiben, dem wir mancherorts begegnen. Die Kreaturen des Warps sind auch
nur >Nichtmenschen<, aber sie sind keine Lebensformen in dem Sinn, wie
wir diesen Begriff verstehen. Sie sind nicht organisch. Sie sind
außerdimensional, und sie beeinflussen unsere Wirklichkeit auf eine Art, die
uns wie Zauberei vorkommt. Übernatürlich, wenn Sie so wollen. Also lassen Sie
uns all die verlorenen Wörter für sie benutzen... Dämonen, Geister,
Wechselbälger. Wir dürfen nur nicht vergessen, dass es keine Götter dort
draußen in der Finsternis gibt, keine großen Dämonen und Bringer des Bösen. Es
gibt kein fundamentales und unveränderliches Böses im Kosmos. Für derartige
Melodramen ist er zu groß und zu steril. Es gibt ganz einfach unmenschliche
Wesen, die gegen uns sind, Wesen, die zu bekämpfen und zu vernichten wir
geschaffen wurden. Orks. Gykon. Tushepta. Keylekid. Eldar. Jokaero... und die
Kreaturen des Warps, die seltsamer sind als alle anderen, weil sie Kräfte an
den Tag legen, die uns bizarr vorkommen, weil ihre Natur so gänzlich anders
ist.«


   Loken erhob sich. Er schaute
sich im Lampenlicht um und hörte das Ächzen des Gebirgswindes draußen. »Ich
habe gesehen, wie der Warp Besitz von Psionikern ergriffen hat, Kriegsmeister«,
sagte er. »Ich habe gesehen, wie sie sich verwandelt haben und wie die
Verderbnis sie aufgebläht hat, aber ich habe noch nie gesehen, wie ein
normaler, vernünftiger Mensch verwandelt wurde. Und auch kein Astartes.«


   »Es kommt vor«, erwiderte
Horus. Er grinste. »Schockiert Sie das? Verzeihung. Wir hängen es nicht an die
große Glocke. Der Warp kann in alles eindringen, wenn es ihm beliebt. Heute war
ein besonderer Triumph für ihn. In diesen Bergen spukt es nicht, wie die Mythen
berichten, sondern der Warp ist an dieser Stelle der Oberfläche sehr nah.
Allein diese Tatsache hat den Mythen Vorschub geleistet. Menschen haben schon
immer Techniken entwickelt, den Warp zu kontrollieren, und genau das haben die
Leute hier getan. Sie haben heute den Warp auf Sie losgelassen, und der tapfere
Jubal musste es ausbaden.«


   »Warum er?«


   »Warum nicht? Er war wütend
auf Sie, weil Sie ihn übergangen haben, und seine Wut machte ihn verwundbar.
Die Ranken des Warps sind immer darauf bedacht, solche Schwachstellen im Geiste
auszunutzen. Ich könnte mir vorstellen, dass die Rebellen gehofft haben, Ihre
Männer würden der von ihnen entfesselten Kraft dutzendfach anheimfallen, aber
die Zehnte Kompanie war standhafter. Samus war nur eine Stimme aus dem Gefilde
des Chaos, die sich kurz in Jubal verankert hat. Sie haben den Vorfall sehr gut
gehandhabt. Es hätte weitaus schlimmer kommen können.«


   »Sind Sie sich dessen
sicher, Kriegsmeister?«


   Horus grinste wieder. Der
Anblick dieses Grinsens erfüllte Loken mit plötzlicher Wärme. »Ing Mae Sing,
die Meisterin der Astropathen, hat mich kurz nach Ihrem Start von einem
beachtlichen Ausschlag des Warps in dieser Region in Kenntnis gesetzt. Die
Daten sind solide und substanziell. Die Einheimischen haben ihr beschränktes
Wissen über den Warp eingesetzt, den sie wahrscheinlich als Magie betrachten,
um die Schrecken des Immateriums als Waffe gegen Sie einzusetzen.«


   »Warum hat man uns so wenig
über den Warp erzählt, Kriegsmeister?«, fragte Loken. Er schaute Horus direkt
in dessen weit auseinanderstehende Augen.


   »Weil so wenig bekannt ist«,
erwiderte Horus. »Wissen Sie, warum ich Kriegsmeister bin, mein Sohn?«


   »Weil Sie der Würdigste
sind?«


   Horus lachte und schüttelte
den Kopf, während er sich noch ein Glas Wein einschenkte. »Ich bin
Kriegsmeister, Garviel, weil der Imperator beschäftigt ist. Er hat sich nicht
nach Terra zurückgezogen, weil er des Kreuzzugs überdrüssig ist. Er hat es
getan, weil er Wichtigeres zu tun hat.«


   »Wichtigeres als den
Kreuzzug?«, fragte Loken.


   Horus nickte. »Das hat er zu
mir gesagt. Nach Ullanor war er der Ansicht, er könne den Kreuzzug jetzt den
Primarchen überlassen, was es ihm gestatten würde, ein noch bedeutenderes
Projekt anzugehen.«


   »Und das wäre?« Loken
wartete auf eine Antwort. Er rechnete mit irgendeiner transzendenten Wahrheit.


   Horus sagte jedoch: »Ich
weiß es nicht. Er hat es mir nicht erzählt. Er hat es keinem erzählt.« Er hielt
inne. Scheinbar eine Ewigkeit hämmerte der Wind vor die Fensterläden des
Langhauses. »Nicht einmal mir«, flüsterte Horus. Loken spürte eine furchtbare
Kränkung in seinem Kommandanten, einen verwundeten Stolz, weil er, nicht einmal
er, für wert befunden worden war, dieses Geheimnis zu erfahren.


   Einen Moment später lächelte
er Loken wieder an, die düstere Stimmung wie weggeblasen. »Er wollte mich nicht
damit belasten«, sagte er forsch, »aber ich bin kein Dummkopf. Ich kann
spekulieren. Wie ich schon sagte, ohne den Warp würde es das Imperium nicht
geben. Wir sind verpflichtet, ihn zu benutzen, wissen aber herzlich wenig über
ihn. Ich glaube, ich bin Kriegsmeister, weil der Imperator damit beschäftigt
ist, die Geheimnisse des Warps zu ergründen. Er hat seinen großartigen Verstand
darauf angesetzt, den Warp vollkommen zu meistern, zum Wohle der Menschheit.
Ihm ist klar, dass wir ohne ein endgültiges und vollständiges Verständnis des
Immateriums untergehen werden, wie viele Welten wir auch erobern.« 


   »Und wenn er scheitert?«,
fragte Loken.


   »Das wird er nicht«,
erwiderte der Kriegsmeister.


   »Und wenn wir scheitern?«


   »Das werden wir nicht«,
sagte Horus, »weil wir seine wahren Diener und Söhne sind. Weil wir ihn nicht
enttäuschen können.« Er betrachtete sein halb getrunkenes Glas und stellte es
ab. »Ich bin hergekommen auf der Suche nach Geistern«, scherzte er, »und
gefunden habe ich nur Wein. Lassen Sie sich das eine Lehre sein.«


 


   Schweigend stiegen die
Krieger der Zehnten Kompanie aus den abkühlenden Stormbirds und strömten durch
das Hangardeck zu ihren Quartieren. Kein Geräusch war zu hören, bis auf das
Klirren ihrer Rüstungen und das Stampfen ihrer Füße.



   In ihrer Mitte marschierten
Brüder mit den Bahren, auf denen die Gefallenen des Trupps Brakespur in
Legionsbanner gehüllt lagen. 


   Vier von ihnen trugen auch
Flora und Van Krasten, obwohl die Särge der toten Memoratoren nicht mit Flaggen
geschmückt waren. 


   Die Glocke der Rückkehr
tönte über das riesige Deck. Die Männer beschrieben das Zeichen des Aquila und
setzten den Helm ab.


   Loken wanderte zu seiner
Rüstkammer und bestellte seine Rüstmeister zu sich. Er trug den linken
Schulterschutz in den Händen, in dem immer noch Jubals Schwert steckte.


   Als er die Kammer betrat,
wollte er das elende Andenken in eine Ecke schleudern, beherrschte sich aber,
als ihm aufging, dass er nicht allein war.


   Mersadie Oliton stand im
Schatten.


   »Frau Oliton«, sagte er,
während er den beschädigten Schulterschutz abstellte.


   »Hauptmann, es tut mir leid.
Ich wollte nicht stören. Ihr Schildträger ließ mich in dem Wissen um Ihre
unmittelbar bevorstehende Rückkehr hier warten. Ich wollte sie sprechen. Ich
wollte mich entschuldigen.«


   »Wofür?«, fragte Loken,
während er den verbeulten Helm auf die oberste Strebe seines Rüstungsständers
klemmte.


   Sie trat vor, und das Licht
wurde von ihrer schwarzen Haut und dem langen, veränderten Schädel reflektiert.
»Dafür, dass ich die Gelegenheit verpasst habe, die Sie mir gegeben haben. Sie
waren so freundlich, mich als Kandidatin für die Begleitung des Unternehmens
vorzuschlagen, und ich war nicht rechtzeitig zur Stelle.«


   »Seien Sie dankbar dafür«,
sagte er.


   Sie runzelte die Stirn.
»Ich... es gab ein Problem, müssen Sie wissen. Mit einem Freund von mir, einem
anderen Memorator. Ich meine den Poet Ignace Karkasy. Er steckt in
Schwierigkeiten, und ich wurde aufgehalten, weil ich versucht habe, ihm zu
helfen. Es hat mich so in Beschlag genommen, dass ich den Termin verpasst
habe.«


   »Sie haben nichts verpasst«,
sagte Loken, während er damit begann, seine Rüstung abzulegen.


   »Ich würde gern mit Ihnen
über Ignaces Notlage sprechen. Ich zögere zu fragen, aber ich glaube, jemand
mit Ihrem Einfluss könnte ihm helfen.«


   »Ich höre«, sagte Loken.


   »Ich auch, Hauptmann«, sagte
Mersadie. Sie trat vor und legte ihm ihre winzige Hand auf den Arm, um ihn ein
wenig zu zügeln. 


   Er hatte seine Rüstung mit
äußerst heftigen, wütenden Bewegungen von sich geworfen.


   »Ich bin eine Memoratorin,
Hauptmann«, sagte sie »Ihre Memoratorin, wenn das nicht zu gewagt formuliert
ist. Wollen Sie mir erzählen, was unten vorgefallen ist? Gibt es eine
Erinnerung, die Sie gern mit mir teilen würden?«


   Loken sah sie an. Ihre Augen
hatten die Farbe von Regen. Er entzog sich ihrer Berührung.


   »Nein«, sagte er.
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   Auch nachdem er eine ganze
Reihe von ihnen getötet hatte, konnte Saul Tarvitz immer noch nicht mit
Bestimmtheit sagen, wo die Biologie der Megarachniden endete und ihre
Technologie begann. Sie waren absolut nahtlos, eine perfekte Fusion aus
Kunstfertigkeit und Organismus. Sie trugen weder Rüstung noch Waffen. Ihre
Rüstung war eine Haut, die mit ihrem arthropodischen Panzer verbunden war, und
ihre Waffen waren so natürlich wie bei einem Menschen die Finger oder der Mund.


   Tarvitz hasste sie und
liebte sie auch. Er hasste sie für ihren abscheulichen Mangel an menschlicher
Perfektion. Er liebte sie, weil sie wirklich anspruchsvolle Feinde waren, und
indem sie sie meisterten, würden die Emperors Children einen weiteren Schritt
hin zur Erschließung ihres vollen Potenzials gemacht haben. »Wir brauchen immer
einen Rivalen«, hatte sein Lordkommandant Eidolon einmal gesagt, und diese
Worte hatten sich Tarvitz auf ewig eingeprägt, »einen echten Rivalen von
beträchtlicher Stärke und Kraft. Nur im Vergleich mit so einem Rivalen kann
unsere Tüchtigkeit richtig ermessen werden.«


   Doch hier stand mehr auf dem
Spiel als die Tüchtigkeit der Legion, und Tarvitz verstand dies in aller
Ernsthaftigkeit. Astartes-Brüder waren in Schwierigkeiten, und dies war ein
Rettungsauftrag, obwohl bisher noch niemand gewagt hatte, ihn so zu bezeichnen.
Es war absolut unanständig, offen anzudeuten, die Blood Angels hätten eine
Rettung nötig.


   Verstärkung. So
lautete das Wort, das sie benutzen sollten, aber es war schwer zu verstärken,
was man nicht fand. Sie waren seit Sechsundsechzig Stunden auf der Oberfläche
von Mord und hatten keine Spur von den Einheiten der 140. Expeditionsflotte
gefunden.


   Größtenteils auch nicht
voneinander.


   Lordkommandant Eidolon hatte
die gesamte Kompanie nach unten geschickt. Der Landeanflug war schlimm gewesen,
schlimmer als die Warnungen, die man ihnen zuvor mitgegeben hatte, und die
Warnungen hatten schon schlimm genug ausgesehen. Albtraumhafte atmosphärische
Bedingungen hatten ihre Landekapseln wie Spreu versprengt und von ihren
angepeilten Landeplätzen abgetrieben. Tarvitz wusste, dass es viele Kapseln
wahrscheinlich nicht einmal intakt zur Oberfläche geschafft hatten. 


   Er war einer von zwei
Hauptmännern, die knapp über dreißig Männer führten, etwa ein Drittel der
Kompaniestärke, und alles, was sich nach der Landung hatte formieren können.
Wegen der Unwetter konnten sie die Flotte in der Umlaufbahn nicht erreichen und
auch nicht mit Eidolon oder einem anderen Mitglied der Landetruppen Verbindung
aufnehmen.


   Vorausgesetzt, Eidolon und
andere Mitglieder der Landetruppe hatten überlebt.


   Die ganze Situation roch
nach totalem Fehlschlag, und Fehlschläge waren kein Konzept nach dem Geschmack
der Emperors Children. Wenn sie noch etwas anderes daraus machen wollten, blieb
ihnen kaum eine andere Wahl, als mit dem Auftrag fortzufahren, also schwärmten
sie in Suchformation aus, um die Brüder zu suchen, denen zu helfen sie gekommen
waren. Vielleicht trafen sie unterwegs noch auf andere Elemente ihrer
versprengten Streitmacht oder fanden geografische Bezugspunkte.


   Die Umgebung des
Landeplatzes war beunruhigend. Unter einem emailleweißen, infolge der
Schildgewitter der Megarachniden verunstalteten und knisternden Himmel war das
Land eine wellige Prärie aus eisenhaltigem toten Staub, aus dem ein Meer
gigantischer Grashalme wuchs, die grauweiß wie schmutziges Eis waren. Jeder
Halm war so dick wie der gerüstete Oberschenkel eines Mannes und erhob sich
kerzengerade zu einer Höhe von zwanzig Metern: zäh, trocken und stachelig. Sie
schwankten sanft im radioaktiven Wind, aber sie waren so groß, dass die Luft
auf Bodenniveau vom knarrenden Ächzen ihrer schwankenden Bewegungen erfüllt
war. Die Astartes bewegten sich durch diesen ächzenden Wald aus Grashalmen wie
Läuse durch ein Weizenfeld.


   Es gab herzlich wenig zu
sehen. Hoch über ihnen schossen die nickenden Halme senkrecht in die Höhe und
zeigten anklagend auf den geronnenen grellen Glanz des Himmels. Rings um sie
wuchsen die Halme so dicht, dass man nur ein paar Meter in jede Richtung
blicken konnte.


   Die Ansätze der meisten
Grashalme waren dick von angeschwollenen schwarzen Larven: sackartige Dinger,
so groß wie ein Männerkopf, die wie Geschwüre am Halm klebten. Die Larven taten
nichts anderes als sich festzuklammern und vermutlich zu trinken. Dabei gaben
sie ein seltsames zischendes Pfeifgeräusch von sich, das zur unheimlichen
Akustik des Waldbodens beitrug.


   Bulle hatte gemutmaßt, die
Larven könnten Frühformen des Feindes sein, und in den ersten paar Stunden
hatten sie alle Larven, denen sie unterwegs begegneten, systematisch mit
Flammenwerfern und Klingen zerstört, aber die Arbeit war ermüdend und endlos.
Die Larven waren überall, und schließlich hatten sie es vorgezogen, die
zischenden Säcke einfach nicht zu beachten. Außerdem beschädigte der stinkende
Seim, der aus den Larven spritzte, wenn sie getroffen wurden, die Schneiden
ihrer Waffen und auch ihre Rüstungen.


   Lucius, der andere Hauptmann
neben Tarvitz, hatte den ersten Baum entdeckt und sie alle zu einer
Untersuchung zu sich gerufen. 


   Er war ein sonderbares Ding,
anscheinend aus weißem Kalkstein, und er ließ das Meer der ihn umgebenden Halme
winzig erscheinen. Er war geformt wie ein breitrandiger Pilz. Eine fünfzig
Meter durchmessende Kuppel auf einem dicken, zehn Meter breiten Stamm. Die
Kuppel war ein kompliziertes halbkugelförmiges Gewirr aus spitzen,
knochenweißen Dornen von zwei bis drei Metern Länge.


   »Wofür ist der?«, fragte
sich Tarvitz.


   »Er ist nicht für
irgendwas«, erwiderte Lucius. »Das ist ein Baum. Er hat keinen Zweck.«


   Darin irrte sich Lucius.


   Lucius war jünger als
Tarvitz, obwohl beide alt genug waren, um schon viele Wunder gesehen zu haben.
Sie waren Freunde, aber das Gleichgewicht ihrer Freundschaft neigte sich steil
und unsichtbar in eine Richtung. Saul und Lucius repräsentierten den bipolaren
Aspekt ihrer Legion. Wie alle Emperors Children hatten sie sich dem Streben
nach martialischer Perfektion verschrieben, aber Saul war fest in seinem
Pflichteifer verwurzelt, wo Lucius ambitioniert war. 


   Saul Tarvitz war schon lange
klar, dass Lucius ihn eines Tages in puncto Ehre und Rang übertreffen würde.
Irgendwann mochte Lucius ein Lordkommandant werden und Teil des unnahbaren
inneren Kreises im traditionell hierarchischen Kern der Legion. 


   Tarvitz war das egal. Er war
ein Mannschaftsoffizier, in der Reihe geboren, und strebte nicht nach Erhöhung.
Es reichte ihm, den Primarch und den Imperator, von allen geliebt, zu
verherrlichen, indem er seinen Platz kannte und diesen mit uneingeschränkter
Hingabe hielt.


   Lucius machte sich manchmal
spielerisch über ihn lustig, indem er behauptete, Tarvitz hofiere die
Mannschaften, weil er nicht die Achtung der Offiziere gewinnen könne. Darüber
lachte Tarvitz immer, weil er wusste, dass Lucius ihn nicht richtig verstand.
Saul Tarvitz folgte exakt dem Codex und war stolz darauf. Er wusste, dass es
seine perfekte Bestimmung war, Mannschaftsoffizier zu sein. Sich nach mehr zu
sehnen, wäre anmaßend und mangelhaft gewesen. Tarvitz hatte seine Maßstäbe und
verachtete jeden, der seine persönlichen Maßstäbe auf der Jagd nach
unangemessenen Zielen beiseite stellte.


   Es ging nur um Reinheit,
nicht um Überlegenheit. Das war es, was die anderen Legionen nie begriffen.


   Kaum fünfzehn Minuten nach
der Entdeckung des Baums - des ersten von vielen, die sie in dem knarrenden
Grasland noch überall finden sollten - hatten sie ihre erste Begegnung mit den
Megarachniden.


   Drei Vorzeichen hatten die
Ankunft des Feindes angekündigt: die Larven in der Nähe hatten plötzlich
aufgehört zu zischen, die Grashalme hatten mit einer abrupten, zitternden
Vibration begonnen, als stünden sie unter Strom, und dann hatten die Astartes
ein seltsames Zwitschern gehört, das sich näherte.


   Tarvitz sah die feindlichen
Krieger bei diesem ersten Aufeinandertreffen kaum. Sie waren aus dem Graswald
gekommen und hatten sich dabei so schnell bewegt, dass sie silberne Schemen
waren. Der Kampf dauerte zwölf chaotische Sekunden, ein Zeitraum, der bis zum
Bersten mit Schüssen, Geschrei und eigenartigen, massigen Einschlägen gefüllt
war. Dann war der Feind wieder verschwunden, so schnell, wie er gekommen war,
die Halme hatten sich beruhigt und die Larven ihr Zischen wieder aufgenommen.


   »Haben Sie sie gesehen?«,
fragte Kercort, während er sein Boltgewehr neu lud.


   »Ich habe etwas gesehen...«,
gab Tarvitz zu, der dasselbe tat.


   »Durellen ist tot. Martius
auch«, verkündete Lucius beiläufig, der sich ihnen mit etwas in der Hand
näherte.


   Tarvitz konnte nicht recht
glauben, was er soeben gehört hatte. 


   »Sie sind tot? Einfach...
tot?«, fragte er Lucius. Der Kampf hatte gewiss nicht lange genug gedauert, um
den Tod zweier Astartes-Veteranen herbeigeführt haben zu können.


   »Tot«, nickte Lucius. »Du
kannst dir die Leichen ansehen, wenn du willst. Sie sind da drüben. Sie waren
zu langsam.«


   Mit erhobener Waffe eilte
Tarvitz durch die schwankenden Halme, von denen manche im hektischen
Boltgewehrfeuer gebrochen und umgeknickt waren. Er sah die beiden Körper in
einem Gewirr aus gefallenen weißen Halmen auf der roten Erde liegen. Ihre
wunderschönen lila und goldenen Rüstungen waren zersägt und mit Blut
überströmt.


   Bestürzt wendete er den
Blick von dem Gemetzel ab. »Suchen Sie Varras«, sagte er zu Kercort, und der
Mann machte sich auf die Suche nach dem Apothekarius.


   »Haben wir irgendwas getötet?«,
fragte Bulle.


   »Ich habe etwas getroffen«,
sagte Lucius stolz, »aber ich kann keinen Leichnam finden. Das ist
zurückgeblieben.« Er hielt das Ding in seiner Hand hoch.


   Es war ein Glied oder ein
Teil eines Gliedes. Lang, schlank, hart. 


   Der Hauptteil, einen Meter
lang, war eine leicht gekrümmte Klinge, anscheinend aus gebürstetem Zink oder
galvanisiertem Eisen gefertigt. Sie lief zu einer erstaunlich scharfen Spitze
aus. Die Klinge war dünn, nicht dicker als das Handgelenk eines erwachsenen Mannes.
Die lange Klinge endete in einem sich verbreiternden Gelenk, das es mit einem
dickeren Teil des Gliedes verband. Dieser Teil war außerdem mit einem
scheckigen grauen Metall gepanzert, endete aber abrupt, wo Lucius' Schuss das
Glied abgetrennt hatte. Das abgebrochene Ende enthüllte im Querschnitt eine
Metallhaut, die eine Hülle aus natürlichem arthropoiden Chitin um eine innere
Masse aus rosafarbenem, nassem Fleisch umgab.


   »Ist das ein Arm?«, fragte
Bulle.


   »Es ist ein Schwert«,
korrigierte Katz.


   »Ein Schwert mit einem
Gelenk?«, schnaubte Bulle. Und mit Fleisch darin?«


   Lucius packte das Glied über
dem Gelenk und schwang es wie einen Säbel. Er hieb damit nach dem nächsten
Mängel, und die Klinge fuhr sauber hindurch. Mit einem Finger anhaltenden
Krachen kippte der gewaltige Halm um und riss im Fallen andere mit.


   Lucius fing an zu lachen,
doch dann stieß er einen Schmerzensschrei aus und ließ das Glied fallen. Sogar
der Teil des Glieds über dem Gelenk hatte eine Schneide, und die war so scharf,
dass sie die Kraft seines eigenen Griffs durch den Panzerhandschuh gedrückt
hatte.


   »Das Ding hat mich
geschnitten«, beklagte sich Lucius, während er seinen beschädigten
Panzerhandschuh befingerte.


   Tarvitz betrachtete das
Glied, das reglos auf der roten Erde lag. 


   »Kein Wunder, dass sie uns
in Streifen schneiden können.«


   Eine halbe Stunde später,
als die Halme wieder bebten, begegnete Tarvitz seinem ersten Megarachniden von
Angesicht zu Angesicht. 


   Er tötete ihn, aber der ein
paar Sekunden währende Kampf war eine ziemlich knappe Angelegenheit.


   Nach dieser Begegnung
verstand Saul Tarvitz langsam, warum Khitas Frome die Welt Mord genannt hatte.


 


   Das große Kriegsschiff
explodierte wie ein auftauchender Wal aus dem Fleck des Un-Lichts, der sein
Auftauchpunkt war, und kehrte mit einem schaudernden Beben in den stummen
physikalischen Kosmos des Realraums zurück. Den Schiffsuhren zufolge war es
zwölf Wochen früher eingetaucht und hatte in dieser Zeit eine Reise
unternommen, die eigentlich achtzehn Wochen hätte dauern sollen. Große Kräfte
waren in Bewegung gesetzt worden, um den Transit zu ermöglichen, Kräfte, auf
die sich nur ein Kriegsmeister berufen konnte.


   Es trieb etwa sechs
Millionen Kilometer und zog dabei die letzten leuchtenden Ranken plasmischen
Glanzes hinter seiner gewaltigen Masse her wie Remorae, bis stroboskopisches
Blitzen von Un-Licht im Heck die verspätete Ankunft seiner Begleiter
ankündigte: zehn leichte Kreuzer und fünf Truppentransporter. Die Nachzügler
zündeten ihre Realraum-Triebwerke und beeilten sich, die Formation mit dem
riesigen Flaggschiff wiederherzustellen. Als sie sich ihm näherten wie ein
Schwarm Jungfische, die auf ein Elternteil zuschwammen, zündete das Flaggschiff
seine eigenen Triebwerke und führte sie ins System.


   Zu Eins Vierzig Zwanzig. Zu
Mord.


   Nach vorn gerichtete
Detektoren tasteten die magnetischen und energetischen Profile anderer Schiffe
achtzig Millionen Kilometer voraus im hohen Ankerorbit um den vierten Planeten
des Systems ab. Die hiesige Sonne war gelb und heiß und waberte vor lauten,
aufgeladenen Partikeln.


   Als es an der Spitze der
kleinen Flotte vorrückte, setzte es einen Standard-Begrüßungsspruch ab, und
zwar per Kom, kom-unterstützte Bildübertragung, Kriegsratscode und in
astrotelepathischer Form.


   »Hier spricht die Rächender
Geist von der 63. Expeditionsflotte. Dieses Schiff nähert sich in
friedlicher Absicht als Botschafter des Imperiums der Menschheit. Sichern Sie
Ihre Geschütze und bleiben Sie in Bereitschaft. Bitte bestätigen.«


   Auf der Brücke der Rächender
Geist saß Admiral Comnenus in seinem Leitstand und wartete. Angesichts
ihrer gewaltigen Größe und der Anzahl des anwesenden Personals war es auf der
Brücke eigenartig still um ihn. Zu hören war nur leises Stimmengemurmel und das
Surren der Instrumente. Das Schiff selbst protestierte lautstark. Würdeloses
Knarren und seismisches Ächzen kam aus seinem immensen Rumpf und den
zahlreichen Decks, als es sich von den horrenden Verwindungsbelastungen eines
Warpübergangs entspannte.


   Boas Comnenus kannte die
meisten Geräusche wie alte Freunde und konnte sie beinahe vorausahnen. Er war
schon lange ein Teil des Schiffs und kannte es so intim wie den Körper einer
Geliebten. 


   Er wartete gefasst auf ein
falsches Geräusch, auf das jähe Jaulen eines Defektalarms.


   Bis jetzt war alles in
Ordnung. Er warf einen Blick auf den leitenden Kom-Offizier, der den Kopf
schüttelte. Sein Blick wanderte zu Ing Mae Sing, die zwar blind war, aber sehr
wohl wusste, dass er sie anschaute.


   »Keine Antwort, Admiral«,
sagte sie.


   »Wiederholen«, befahl er. Er
wollte das Antwortsignal, aber vor allem wartete er auf die Ortsangabe für die
Peilung. Es dauerte zu lange. Comnenus trommelte mit seinen Stahlfingern auf
den Rand seiner Konsole, und überall um ihn versteiften sich Deckoffiziere. 


   Sie kannten und fürchteten
dieses Zeichen der Ungeduld.


   Schließlich eilte ein
Adjutant aus der Navigationsgrube mit einer Folie zu ihm. Er mochte die Absicht
gehabt haben, sich für die Verzögerung zu entschuldigen, aber Comnenus starrte
mit einem Surren augmetischer Linsen zu ihm hoch, das besagte: »Ich erwarte
keinen Kommentar von Ihnen«. Der Adjutant reichte ihm einfach die Folie.


   Comnenus las sie, nickte und
gab sie ihm zurück. »Bekannt machen und aufzeichnen«, sagte er.


   Der Adjutant blieb gerade so
lange, bis ein anderer Deckoffizier die Folie für das Haupt-Transitlogbuch
kopiert hatte, und eilte dann die hintere Brückentreppe zum Strategiumdeck
empor. Dort angekommen, salutierte er und reichte sie dem Diensthabenden, der
sie nahm, kehrtmachte und zwanzig Schritte zu den Panzerglastüren des
Allerheiligsten marschierte, wo er sie an den Kommandierenden der Leibgarde
weitergab. Der Kommandierende der Leibgarde, ein massiger Astartes in einer
goldenen Custodes-Rüstung, las die Folie rasch, nickte und öffnete die Türen.
Er gab die Folie weiter an den ernsten, berobten Maloghurst, der dahinter
wartete.


   Maloghurst las die Folie
ebenfalls, nickte und schloss die Türen wieder.


   »Standort ist bestätigt und
wurde ins Logbuch eingetragen«, verkündete Maloghurst im Allerheiligsten. »Eins
Vierzig Zwanzig.«


   Auf dem hochlehnigen Stuhl,
der nah ans Fenster gerückt worden war, um einen besseren Blick auf die Sterne
draußen zu haben, holte der Kriegsmeister tief und gleichmäßig Luft.
»Ermittlung des Zielorts zur Kenntnis genommen«, erwiderte er. »Nehmen Sie
meine Bestätigung zu Protokoll.« Die zwanzig wartenden Schreiber rings um ihn
kritzelten die Einzelheiten in ihre Bücher, verbeugten sich und zogen sich
zurück.


   »Maloghurst?« Der
Kriegsmeister wandte den Kopf und sah seinen Schildträger an. »Richten Sie Boas
bitte mein Kompliment aus.«


   »Jawohl, Milord.«


   Der Kriegsmeister erhob
sich. Er trug volle Prunkrüstung, aus funkelndem Gold und Schneeweiß mit einem
weiten Mantel aus lila Schuppenhaut, der um seine Schultern lag. Das Auge
Terras starrte aus seinem Brustharnisch. Er drehte sich zu den zehn
Astartes-Offizieren um, die sich in der Mitte des Raums versammelt hatten, und
jeder hatte das Gefühl, das Auge betrachte ihn mit besonderer und ungerührter
Aufmerksamkeit.


   »Wir erwarten Ihre Befehle,
Milord«, sagte Abaddon. Wie die anderen neun trug er seine Kampfrüstung mit
einem bodenlangen  Umhang und den Helm in der linken Armbeuge.


   »Und wir sind da, wo wir sein
sollten«, sagte Torgaddon, »und leben noch, was immer ein guter Anfang ist.«


   Ein breites Lächeln huschte
über das Gesicht des Kriegsmeisters. 


   »Das ist es tatsächlich,
Tarik.« Er schaute jedem einer Offiziere der Reihe nach in die Augen. »Meine Freunde,
anscheinend haben wir einen Krieg gegen Nichtmenschen auszutragen. Das freut
mich. So stolz ich auf Ihre Leistungen auf Dreiundsechzig-Neunzehn auch bin,
das war ein schmerzlicher Kampf. Ich kann keine Befriedigung aus einem Sieg
über unsere eigene Rasse ziehen, wie falsch und stur ihre Ansichten auch sein
mögen. Es schränkt den Soldat in mir und meine Freude am Krieg ein, und wir
sind schließlich alle Krieger, Sie und ich. Für den Kampf gemacht. Gezüchtet,
ausgebildet und diszipliniert. Nur Sie beide nicht«, grinste Horus, indem er
Abaddon und Luc Sedirae zunickte. 


   »Sie töten, bis ich Ihnen
sagen muss, dass Sie aufhören sollen.«


   »Und selbst dann müssen Sie
noch laut werden«, fügte Torgaddon hinzu. Die meisten lachten.


   »So ein Krieg gegen Nichtmenschen
ist mir ein Vergnügen«, fuhr Horus immer noch lächelnd fort. »Ein klarer und
simpler Feind. Eine Gelegenheit, Krieg ohne Zurückhaltung, Reue oder Bedauern
zu führen. Lassen Sie uns also eine Weile Krieger sein, rein und unverfälscht.«


   »Hört, hört!«, rief der alte
Iacton Qruze, geschäftsmäßig und nüchtern, den Torgaddons ständige
Leichtfertigkeit eindeutig störte. Die anderen neun waren bescheidener in ihrer
Zustimmung.


   Horus führte sie aus dem
Allerheiligsten auf das Strategiumdeck, die vier Hauptmänner des Mournival und
die Kompanie-Kommandanten: Sedirae von der Dreizehnten, Qruze von der Dritten,
Targost von der Siebten, Marr von der Achtzehnten, Moy von der Neunzehnten und
Goshen von der Fünfundzwanzigsten.


   »Zur Taktik«, sagte der Kriegsmeister.


   Maloghurst erwartete sie
bereits. Als er mit seinem Kontrollstab zeigte, bildeten sich hololithische
Bilder über dem Podium. Sie zeigten ein allgemeines Profil des Systems mit
eingezeichneten Umlaufbahnen und Positionen der bereits anwesenden Schiffe. 


   Horus betrachtete die
hololithischen Bilder und streckte die Hand aus. In die Fingerspitzen seiner
Panzerhandschuhe eingebaute Sensoren gestatteten ihm, die hololithische Anzeige
zu drehen und gewisse Bereiche zu vergrößern. »Neunundzwanzig Schiffe«, sagte
er. »Ich dachte, die 140. ist achtzehn Schiffe groß?«


   »So wurde uns gesagt,
Milord«, erwiderte Maloghurst. Nach dem Verlassen des Allerheiligsten führten
sie die Unterhaltung auf Cthonisch weiter, um die taktische Vertraulichkeit zu
wahren, solange sie in Hörweite des Brückenpersonals waren. Horus war zwar
nicht auf Cthonia aufgewachsen - ungewöhnlich für einen Primarch, war er nicht
auf der Heimatwelt seiner Legion herangereift -, sprach aber fließend
Cthonisch. Tatsächlich sprach er es mit den besonders harten Gaumenlauten und
Vokalen des Akzents eines Bandenmitglieds der Westlichen Hemisphäre, der
untersten und härtesten aller wilden Kasten von Cthonia. Dieser Akzent hatte
Loken schon immer amüsiert. Zu Beginn hatte er angenommen, der Kriegsmeister
habe diesen Akzent, weil er die Sprache so gelernt habe, von eben so einem
Sprecher, aber mittlerweile bezweifelte er das. Horus tat nie irgendetwas
zufällig. 


   Loken hielt den rauen Akzent
für eine absichtliche Marotte, damit er bei den Männern den Eindruck erweckte,
so ehrlich und tief unten geboren zu sein wie sie.


   Maloghurst hatte eine
Datentafel konsultiert, die ihm ein wartender Deckoffizier gereicht hatte. »Ich
bestätige, dass die 140. Expeditionsflotte aus achtzehn Schiffen besteht.«


   »Was sind dann die
restlichen Schiffe?«, fragte Aximand. 


   »Feindschiffe?«


   »Wir warten auf die Analyse
der Sensorprofile, Hauptmann«, erwiderte Maloghurst, »und bis jetzt haben wir
noch keine Antwort auf unsere Signale bekommen.«


   »Sagen Sie Admiral Comnenus,
er soll... etwas nachdrücklicher werden«, sagte Horus zu seinem Schildträger.


   »Soll ich ihm Anweisung
geben, mit unseren Einheiten eine Schlachtreihe zu bilden, Milord?«, fragte
Maloghurst.


   »Ich denke darüber nach«,
sagte der Kriegsmeister. Maloghurst hinkte die Plattformtreppe hinunter auf die
Hauptbrücke, um mit Boas Comnenus zu sprechen.


   »Sollten wir eine
Schlachtreihe bilden?«, fragte Horus seine Kommandanten.


   »Könnte es sich bei den
zusätzlichen Profilen um feindliche Schiffe handeln?«, fragte sich Qruze.


   »Es sieht nicht nach einer
Schlachtformation aus, Iacton«, erwiderte Aximand, »und Frome hat nichts von
Feindschiffen erwähnt.«


   »Es sind unsere«, sagte
Loken.


   Horus sah ihn an. »Glauben
Sie, Garviel?«


   »Mir kommt es offensichtlich
vor. Wir sehen eine Schiffsformation im hohen Ankerorbit. Eine imperiale
Anker-Formation. Andere müssen auf den Hilferuf reagiert haben...« 


   Loken brach ab und musste
plötzlich ein verlegenes Lächeln unterdrücken. »Das wussten Sie natürlich die
ganze Zeit, Milord.«


   »Ich hatte mich nur gefragt,
wer das Schema sonst noch erkennen würde«, lächelte Horus. Qruze schüttelte
grinsend den Kopf, verlegen ob seines Fehlers.


   Der Kriegsmeister nickte zur
Anzeige. »Also, wer ist dieser große Bursche hier? Das ist ein
Schlachtkreuzer.«


   »Die Miserikordie!«, mutmaßte
Qruze.


   »Nein, nein, das da ist die Miserikordie.
Und was soll das hier?« 


   Horus beugte sich vor und
fuhr mit den Fingerspitzen über die Lichtanzeige. »Es sieht aus wie... Musik.
Etwas wie Musik. Wer sendet Musik?«


   »Außenstationsrelais«, sagte
Abaddon, der seine eigene Datentafel studierte. »Signalbojen. Die 140. hat
dreißig Bojen innerhalb des Systems gemeldet. Xenos. Ihre Sendungen wiederholen
sich und sind unübersetzbar.«


   »Wirklich? Sie haben keine
Schiffe, aber sie haben Außenstationsbojen?« Horus streckte die Hand aus und
wechselte auf eine Darstellung der Sendungsmuster. »Das ist unübersetzbar?«


   »Das sagt jedenfalls die
140.«, sagte Abaddon.


   »Darin liegt ein Sinn«,
entschied Horus, während er die leuchtenden Grafiken betrachtete. »Ich will,
dass das analysiert wird. Beginnen Sie mit normalen numerischen Blöcken. Bei
allem Respekt für die 140., ich habe nicht die Absicht, ihnen irgendwas aufs
Wort zu glauben. Bis jetzt haben sie hier verdammt miserable Arbeit
abgeliefert.«


   Abaddon nickte und trat
beiseite, um mit einem der wartenden Deckoffiziere zu sprechen und den Befehl
ausführen zu lassen.


   »Sie sagten, es sieht wie
Musik aus«, sagte Loken.


   »Was?«


   »Sie sagten, es sieht wie
Musik aus, Milord«, wiederholte Loken. 


   »Eine interessante
Wortwahl.«


   Horus zuckte die Achseln.
»Es ist mathematisch, aber mit einem sequenziellen Rhythmus unterlegt. Der
nicht willkürlich ist. Musik und Mathematik, Garviel. Zwei Seiten einer Münze.
Das ist mit Bedacht strukturiert. Wer weiß, welcher Idiot in der 140. Flotte
entschieden hat, dass es unübersetzbar ist.«


   Loken nickte, »Sie sehen
das, indem Sie es nur anschauen?«, fragte er.


   »Ist es nicht offensichtlich?«,
erwiderte Horus.


   Maloghurst kehrte zurück.
»Admiral Comnenus bestätigt, dass alle Kontakte imperialer Natur sind«, sagte
er, indem er eine weitere ausgedruckte Folie in die Höhe hielt. »Andere
Einheiten sind in diesen letzten Wochen als Reaktion auf den Hilferuf
eingetroffen. Die meisten sind Armeetransporter, die auf dem Weg zu Carollis'
Stern sind, aber das große Schiff ist die Stolzes Herz. Dritte Legion,
die Emperors Children. Eine volle Kompanie unter dem Kommando-Privileg von Lordkommandant
Eidolon.«


   »Also sind sie uns
zuvorgekommen. Wie schlagen sie sich?«


   Maloghurst zuckte die
Achseln. »Allem Anschein nach... nicht so gut, Milord«, sagte er.


 


   Die offizielle Bezeichnung
im Imperialen Katalog war einhundertvierzig-Zwanzig, da es die zwanzigste Welt
war, die von der 140. Expeditionsflotte eingegliedert wurde. Doch das war
unkorrekt, da die 140. die Eingliederung ganz offensichtlich nicht erreicht
hatte. Trotzdem hatten die Emperors Children die Bezeichnung beibehalten, denn alles
andere wäre eine Beleidigung der Ehre der Blood Angels gewesen.


   Vor ihrer Ankunft hatte
Lordkommandant Eidolon seine Astartes umfassend informiert. Die anfänglichen
Sendungen der 140. Expeditionsflotte waren klar und prägnant gewesen. Khitas
Frome, Hauptmann der drei Blood-Angels-Kompanien, die das Mark der 140.
bildeten, hatte ein paar Tage nach der Landung seiner Streitkräfte auf der Welt
Xenos-Feindseligkeiten gemeldet. Er hatte »sehr fähige Wesen« beschrieben, »wie
aufrechte Käfer, aber gemacht aus oder gehüllt ihn Metall. Jeder ist doppelt so
groß wie ein Mensch und sehr kriegerisch. Hilfe könnte nötig werden, sollte
ihre Zahl zunehmen.«


   Danach waren seine Meldungen
lückenhaft und sporadisch gewesen. Die Kämpfe seien »heftiger und brutaler« geworden,
und den »Xenos scheint es nicht an der Zahl zu mangeln«. Eine Woche später
wurden seine Sendungen dringlicher. »Hier gibt es eine Rasse, die sich uns
widersetzt und die wir nicht leicht überwinden können. Sie weigern sich, mit
uns zu verhandeln oder überhaupt zu kommunizieren. Sie quellen aus ihren
Höhlen. Ich stelle fest, dass ich ihren Eifer bewundere, obwohl sie nicht so
beschaffen sind wie wir. Ihre militärische Schulung ist in der Tat
ausgezeichnet. Ein würdiger Feind, einer, über den in unseren Annalen
geschrieben werden könnte.«


   Eine Woche später waren die
Nachrichten der Expedition noch schlichter und vom Flottenadmiral anstatt von
Frome gesendet worden. »Der Feind hier ist formidabel und uns überlegen. Um
diese Welt zu nehmen, ist die volle Kraft der Legion nötig. In aller
Bescheidenheit senden wir an dieser Stelle ein Ersuchen nach Verstärkungen.«


   Fromes letzte Botschaft,
vierzehn Tage später durch die Expeditionsflotte von der Oberfläche
weitergeleitet, war ein blechernes Rasseln unidentifizierbarer Geräusche
gewesen. 


   Artikulation und Sinn der
Wörter waren durch die brutale Verzerrung zerrissen worden. Zusammenhängend
durchgekommen war lediglich der letzte Satz. Jedes Wort schien mit
übermenschlicher Anstrengung hervorgebracht worden zu sein.


   »Diese. Welt. Ist. Mord.«


   Und so hatten sie sie
genannt.


   Das Kontingent der Emperors
Children war vergleichsweise klein. Nur eine Kompanie der Hauptstreitmacht der
Legion in dem Schlachtkreuzer Stolzes Herz unter dem Kommando von Lord
Eidolon. Nach einer kurzen Runde in friedlicher Mission durch die zuletzt
eingegliederten Welten im Satyr-Lanxus-Gürtel waren sie auf dem Weg nach
Carollis' Stern gewesen, um sich dort mit ihrem Primarchen und den
Brüderkompanien der Emperors Children zu treffen und gemeinsam weiter in den
Doppel-Minor-Sternhaufen vorzustoßen. Unterwegs hatten sie jedoch den Hilferuf
der 140. empfangen. Ihre Einsatzflotte war die nächste Imperiale Einheit, die
darauf reagieren konnte. Lord Eidolon hatte sofort die Erlaubnis von seinem
Primarchen eingeholt, den Kurs zu ändern und der Expedition zu Hilfe zu eilen.


   Fulgrim hatte sofort
zugestimmt. Die Emperors Children würden ihre Astartes-Brüder in Gefahr niemals
allein lassen. Eidolon hatte von seinem Primarchen den sofortigen
vorbehaltlosen Segen für eine Kursänderung mit anschließender Unterstützung der
bedrohten Expeditionsflotte bekommen. Andere Kräfte eilten ebenfalls zu Hilfe.
Es hieß, eine Abordnung der Blood Angels sei ebenso unterwegs wie eine massive
Flotte des Kriegsmeisters persönlich, eine Abordnung der 63. Expeditionsflotte.


   Die nächste davon war
bestenfalls noch viele Tage entfernt. Lord Eidolons Einsatzgruppe war die
Interimsmaßnahme: kritische Reaktion, als Erste am Schauplatz.


   Eidolons Schlachtkreuzer
hatte sich zu den Schiffen der 140. im hohen Anker-Orbit über
Einsvierzig-Zwanzig gesellt. Die 140. war eine kleine kompakte Streitmacht von
achtzehn Transportern und Begleitschiffen rings um den Schlachtkreuzer Miserikordie.
An Truppen verfügte sie über drei Kompanien Blood Angels unter Hauptmann
Frome und viertausend Soldaten der Imperialen Armee mit Panzerunterstützung,
aber ohne Abordnung des Mechanicums.


   Mathanual August, Admiral
der 140. Flotte, hatte Eidolon und dessen Kommandanten an Bord des Schlachtkreuzers
empfangen. 


   August war hoch gewachsen
und schlank und hatte einen weißen Gabelbart. Außerdem war er unruhig und
nervös. »Ich bin dankbar für ihre schnelle Reaktion, Milord«, sagte er zu
Eidolon.


   »Wo ist Frome?«, hatte
Eidolon unverblümt gefragt.


   August hatte hilflos die
Achseln gezuckt.


   »Wo ist der Kommandant der
Armeedivisionen?«


   Ein zweites jämmerliches
Achselzucken. »Sie sind alle da unten.«


   Da unten. Auf Mord. Die Welt
war eine neblige graue Kugel, scheckig von Gewitterformationen in der
Atmosphäre. Durch die sonderbaren, unübersetzbaren Sendungen der
Außenstationsbojen, einem klaren, offenkundigen Anzeichen für intelligentes
Leben, in das einsame System gelockt, hatte die 140. Expeditionsflotte ihre
Aufmerksamkeit auf den vierten Planeten konzentriert, der einzigen Welt in dem
System mit einer Atmosphäre. 


   Sensormessungen hatten ein
Übermaß an Lebenszeichen entdeckt, obwohl sie keine Antwort auf ihre Signale
erhalten hatten.


   Fünfzig Blood Angels waren
zuerst gelandet und schlicht und einfach verschwunden. Vorherige Zyklen ruhigen
Wetters hatten sich im Moment des Eintritts der Landungsboote zu heftigen
Unwettern ausgewachsen wie eine allergische Reaktion und sie verschluckt. Wegen
des plötzlich äußerst explosiven Klimas war eine Kommunikation mit der
Oberfläche unmöglich. Weitere fünfzig waren gefolgt und ebenso verschwunden.


   An dieser Stelle hatten
Frome und seine Flottenoffiziere die Vermutung geäußert, dass die Lebensformen
auf Einsvierzig-Zwanzig irgendwie ihre eigenen Wettersysteme zu
Verteidigungszwecken kontrollierten. Die gewaltigen Gewitterfronten, später
»Schildgewitter« getauft, die den Landungsbooten förmlich entgegengewachsen
waren, hatten diese vermutlich vernichtet. Danach hatte Frome Landekapseln benutzt,
die einzigen Vehikel, die den Landeanflug zu überleben schienen. 


   Frome hatte die dritte Welle
selbst angeführt, und danach waren nur Teilbotschaften von ihm empfangen
worden, obwohl er einen Astrotelepathen mitgenommen hatte, um die klimatischen
Kom-Interferenzen zu kontern.


   Es war eine grimmige
Geschichte. Abteilung für Abteilung hatte August die Astartes und die
Armee-Einheiten seiner Expedition in Landekapseln zur Oberfläche geschickt,
vergeblich bemüht, auf Fromes verstümmelte Unterstützungsgesuche zu reagieren.
Sie waren entweder durch die Unwetter vernichtet worden oder in dem
undurchdringlichen Mahlstrom unten verschollen. Die Schildgewitter flauten
nicht mehr ab, nachdem sie einmal entstanden waren. Es gab keine sauberen Bilder
von der Oberfläche, keine anständigen topografischen Analysen und keine
Kom-Verbindungen oder sonstige Kommunikationslinien. 


   Einsvierzig-Zwanzig war ein
Abgrund, aus dem niemand zurückkehrte.


   »Wir landen blind«, hatte
Eidolon seinen Offizieren gesagt. »Mit Landekapseln.«


   »Vielleicht sollten Sie
warten, Milord«, hatte August vorgeschlagen. »Wir haben Nachricht erhalten,
dass eine Streitmacht der Blood Angels unterwegs ist, um Hauptmann Frome zu
unterstützen, und die Luna Wolves sind nur noch vier Tage entfernt. Vereint
wären Sie vielleicht besser...«


   Das hatte es entschieden.
Tarvitz wusste, dass Lord Eidolon nicht die Absicht hatte, sich den Ruhm mit
der Elite des Kriegsmeisters zu teilen. Sein Lord schwelgte in der Aussicht,
die herausragenden Fähigkeiten seiner Kompanie durch die Rettung der Kohorten
einer konkurrierenden Legion zu demonstrieren... ob das Wort »Rettung«
tatsächlich benutzt wurde oder nicht. Das Wesen der Leistung und die
Vergleiche, die sich dadurch aufdrängten, würden für sich sprechen.


   Eidolon hatte die sofortige
Landung befohlen.


 




Zwei
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   Die megarachnidischen
Krieger waren drei Meter groß und besaßen acht Glieder. Sie bewegten sich
verblüffend schnell auf ihren vier hintersten Gliedern und benutzten die
anderen vier als Waffen. Ihre Leiber, um ein Drittel schwerer und massiver als
der eines Menschen, waren segmentiert wie bei einem Insekt: ein kleiner,
kompakter Hinterleib hing zwischen den vier weit gespreizten schlanken
Gehwerkzeugen; ein massiver, gepanzerter Thorax, an dem alle acht Glieder
angebracht waren; und ein flacher, keilförmiger Kopf mit kurzen, klappernden
Mundteilen, die das charakteristische Zwitschern von sich gaben, und einem
schweren ktenoiden Kamm von einer Stirnpanzerung ohne erkennbare Augen. Die
vier oberen Glieder entsprachen der Trophäe, die Lucius bei der ersten
Begegnung gewonnen hatte: metallumhüllte Klingen von über einem Meter Länge
hinter dem Gelenk. Jeder Bestandteil des Megarachniden schien von einem
scheckigen, beinahe faserigen grauen Panzer umgeben zu sein, nur nicht der
Kopfkamm, der ein natürlicher Chitinauswuchs zu sein schien, rau, knochig und
elfenbeinfarben.


   Im Laufe der Kämpfe glaubte
Tarvitz, einen Status in diesen Kämmen zu identifizieren. Je voller der
Chitinwuchs, desto hochrangiger - und größer - der Krieger.


   Tarvitz tötete seinen ersten
Megarachniden mit dem Boltgewehr. 


   Der Krieger sprang aus den
plötzlich vibrierenden Halmen vor ihnen und enthauptete Kercort mit einem
Schwung seiner oberen linken Klinge. Selbst stationär war er ein hyperaktiver
Schemen, als rege sich sein Stoffwechsel, ja sein ganzes Leben irgendwie
schneller als bei den modifizierten Gensaatkriegern von Chemos. 


   Tarvitz hatte das Feuer
eröffnet und mit drei Schüssen die Mittellinie der Thoraxpanzerung des
Megarachniden eingebeult, bevor der vierte den Kopf des Dings in einem Regen
aus weißer Paste und elfenbeinfarbenen Kammsplittern auslöschte. Die Beine
stolperten und kratzten, die Klingenarme wackelten, und dann fiel er, aber
vorher gab es noch ein Krachen.


   Das Krachen stammte von
Kercorts kopflosem Leichnam, der auf den roten Staub schlug, während eine
Blutfontäne aus seinem abgetrennten Hals schoss.


   So viel Zeit war vergangen.
Zwischen dem ersten Angriff und dem sauberen Abschuss hatte der arme Kercort
gerade Zeit gehabt, zu Boden zu fallen.


   Ein zweiter Megarachnid
tauchte hinter dem ersten auf. Seine huschenden Glieder rissen Tarvitz das
Boltgewehr aus den Händen und hinterließen eine tiefe Schramme in seinem
Brustharnisch, direkt auf dem dort abgebildeten Imperiumsadler. Das war ein
großes Verbrechen. Den Emperors Children war als einziger Legion durch die
Gnade des Imperators persönlich gestattet, den Aquila auf dem Brustharnisch zu
tragen. Während er zurückwich und dabei Boltgewehrfeuer und Geschrei im
bebenden Dickicht ringsumher hörte, spürte Tarvitz den Stachel einer echten
Beleidigung, und er riss sein Breitschwert heraus, schaltete es ein und hieb
beidhändig nach unten. Seine lange, schwere Klinge prallte vom Kopfkamm des
Megarachniden ab und nahm dabei ein paar Splitter gelblicher Knochensubstanz
mit. Dann war Tarvitz zum Rückzug gezwungen, da er den vier zuschlagenden
Gliedklingen ausweichen musste.


   Sein zweiter Schlag war
besser. Sein Schwert verfehl den Knochenkamm und bohrte sich stattdessen tief
in den Hals des Megarachniden, und zwar am Gelenk, wo der Kopf mit dem oberen
Thorax verbunden war. Der Hieb hatte den Thorax bis zur Mitte gespalten, und
ein Schwall glänzenden weißen Seims quoll daraus hervor. Der Megarachnid
zitterte und zappelte, da er langsam seinen eigenen Tod begriff, während
Tarvitz die Klinge herausriss. Das Ding brauchte einen Moment, um zu sterben.
Es streckte seine zitterten Klingenglieder aus und berührte mit den Spitzen
Tarvitz' zurückzuckenden Kopf, je zwei auf beiden Seiten des Visiers. Die
Berührung war beinahe sanft. Im Fallen erzeugten die vier Spitzen ein
quietschendes Geräusch, als sie rückwärts über das Visier gezogen wurden und
nackte Metallkratzer in dem lila Glanz hinterließen.


   Jemand schrie. Ein
Boltgewehr gab Dauerfeuer, und Fetzen explodierter Grashalme flogen durch die
Luft.


   Ein dritter Feind huschte
Tarvitz entgegen, doch der war jetzt richtig in Fahrt. Er hieb danach, drehte
seinen Körper dabei einmal um die eigene Achse und durchtrennte ihn sauber in
der Mitte des Thorax, zwischen den oberen Armen und den unteren Beinen.


   Blasse Flüssigkeit spritzte
durch die Luft, und die obere Hälfte des Xenos flog davon. Hinterleib und verbliebener
Thoraxrest, aus dem eine milchige Fontäne spritzte, huschten auf ihren vier
Beinen noch einen Moment weiter, bevor sie vor einen Grashalm liefen und
umfielen.


   Und das war das Ende des
Kampfs. Die Halme hörten auf zu vibrieren, und die elenden Larven fingen wieder
an zu pfeifen und zu summen.


   Nach neunzig Stunden am
Boden und der achtundzwanzigsten Begegnung mit den Megarachniden im dichten
Dickicht der Graswälder waren sieben Mitglieder ihrer kleinen Gruppe tot und
verschwunden. Der Vormarsch wurde zu etwas Mechanischem, beinahe Tranceartigem.
Es gab keine Leitlinie, keine strategischen Richtlinien. Sie hatten keinen
Kontakt zu den Blood Angels oder zu ihrem Anführer oder sonstigen Abteilungen
ihrer Kompanie hergestellt. Sie marschierten, und alle paar Kilometer kam es zu
einem Kampf.


   Dies war ein beinahe
perfekter Krieg, entschied Saul Tarvitz. 


   Simpel und fesselnd, testete
er ihre Kampffertigkeiten und ihre körperliche Befähigung zur Zerstörung. Es
war wie ein tödliches Ausbildungsregiment. Erst Tage später ging ihm auf, wie
stark er sich im Laufe des Unternehmens konzentriert hatte. Seine Instinkte
waren so scharf geworden wie die Klingenglieder des Feindes. Er war ständig auf
der Hut und hatte keine Gelegenheit, abzuschaffen oder die Konzentration zu
verlieren, denn die Hinterhalte der Megarachniden waren jäh und brutal, und sie
kamen aus dem Nichts. Die Gruppe marschierte, kämpfte, marschierte, kämpfte,
ohne Zeit zum Ausruhen oder Nachdenken. Tarvitz hatte nie zuvor derart reine martialische
Perfektion erlebt, die vollkommen unberührt war von Politik und Überzeugungen,
und sollte sie auch danach nie wieder erleben. Er und seine Kameraden waren
Waffen des Imperators, und die Megarachniden waren die unqualifizierte
Quintessenz des feindseligen Kosmos, welcher der Menschheit im Weg stand.


   Fast alle der allmählich
weniger werdenden Astartes hatten auf ihre Klingen gewechselt. Zu viele
Boltpatronen waren nötig, um einen Megarachniden zur Strecke zu bringen. Eine
Klinge war sicherer, vorausgesetzt man war schnell genug, den ersten Hieb zu
landen, und stark genug, um ihn tödlich zu machen.


   Zu seiner nicht gelinden
Überraschung fand Tarvitz heraus, dass sein Hauptmannskollege Lucius anders
dachte. Auf ihrem Marsch prahlte Lucius, er spiele mit dem Feind.


   »Es ist wie ein Duell mit
vier Schwertkämpfern zu gleich«, frohlockte Lucius. Lucius war ein Mann der
Klinge. Soviel Tarvitz wusste, war Lucius mit dem Schwert noch nie besiegt
worden. Wo Tarvitz und Männer wie er zwischen allen möglichen Waffen
wechselten, um ihre Perfektion im Kampf auf alle Formen und Arten auszudehnen,
hatte Lucius eine einzigartige Kunst aus dem Schwertkampf gemacht. Seine
Fähigkeiten mit Schusswaffen waren frustrierenderweise dergestalt, dass er sie
anscheinend nie auf den Schießständen üben musste. Lucius' stolzeste Behauptung
lautete, er habe »persönlich vier Übungskäfige verbraucht«. Manchmal übten die
anderen Schwertmeister der Legion, Krieger wie Ekhelon und Brazenor, mit
Lucius, um ihre Technik zu verbessern. Es hieß, Eidolon persönlich suche sich
Lucius oft als Sparringspartner aus.


   Lucius trug ein antikes
Langschwert, ein Relikt der Vereinigungskriege, geschmiedet in den Schmieden
des Urals von den Handwerkern des Terrawatt-Klans. Es war ein Meisterwerk
perfekter Balance und Härte. Normalerweise kämpfte er damit nach alter Sitte
mit einem am linken Arm befestigten Kampfschild. 


   Der mit Draht umwickelte
Griff des Schwerts war ungewöhnlich lang, was ihm ermöglichte, vom einhändigen
auf den beidhändigen Griff zu wechseln, die Klinge einhändig wie einen Stab
umherzuwirbeln und den Druck seines Griffs vor und zurück zu verlagern: zurück
für bogenförmige Schwünge, nach vorn für einen geraden, konzentrierten Stoß.


   Er hatte den Schild auf den
Rücken geschnallt und trug das Klingenglied des Megarachniden als zweite Klinge
in der linken Hand. Er hatte den Ansatz des abgetrennten Gliedes mit Streifen
von Stahlpapier aus dem Futter seines Schildes umwickelt, damit die Schneide
nicht noch einmal durch seinen Panzerhandschuh dringen konnte. Mit gesenktem
Kopf schritt er durch die endlosen Alleen der Halme, auf jede Gelegenheit
bedacht, hart auszuteilen.


   Beim zwölften Angriff sah
Tarvitz Lucius zum ersten Mal im Kampf. Er begegnete einem Megarachniden
frontal und teilte mit seinen zwei Klingen eine Flut von blendenden, klirrenden
Hieben gegen die vier Klingen seines Gegners aus. Tarvitz sah drei
Gelegenheiten für einen direkten tödlichen Treffer, die Lucius weniger übersah,
als vielmehr mit Bedacht ausließ. Ihm machte der Kampf solchen Spaß, dass er
ihn nicht zu schnell beenden wollte.


   »Später nehmen wir ein oder
zwei davon lebendig gefangen«, sagte er nach dem Kampf ohne den geringsten
Anflug von Ironie zu Tarvitz. »Ich kette sie in den Übungskäfigen an. Sie werden
uns bei den Übungskämpfen gute Dienste leisten.«


   »Sie sind Xenos«, tadelte
Tarvitz.


   »Wenn ich mich überhaupt
noch verbessern will, brauche ich anständige Übung. Übung, die mich fordert.
Kennst du einen Mann, der mich fordern könnte?«


   »Sie sind Xenos«,
wiederholte Tarvitz.


   »Vielleicht ist es der Wille
des Imperators«, mutmaßte Lucius. 


   »Vielleicht sind diese Wesen
im Kosmos, um unsere kriegerischen Fähigkeiten zu verbessern.«


   Tarvitz war stolz darauf,
nicht einmal ansatzweise zu verstehen, wie der Verstand der Xenos
funktionierte, aber er war außerdem ziemlich sicher, dass der Zweck der
Megarachniden, wenn sie denn einen höheren, unbeschreiblichen Zweck hatten, ein
höherer war als der, der Menschheit ein fordernder Übungspartner zu sein. Er
fragte sich kurz, ob sie über Sprache oder Kultur verfügten, Kultur, die ein
Mensch als solche erkennen mochte. Kunst? Wissenschaft? 


   Emotion? Oder waren diese
Dinge so nahtlos und exotisch in ihnen verankert wie ihre Technologien, sodass
sterbliche Menschen sie nicht von ihnen unterscheiden oder als solche
identifizieren konnten?


   Veranlasste sie ein Gefühl
zum Angriff auf die Emperors Children oder reagierten sie nur auf das
Eindringen wie ein Hügel Staaten bildender Insekten auf das Stochern mit einem
Stock? Ihm kam der Gedanke, dass die Megarachniden vielleicht angriffen, weil
die Menschen für sie abscheulich und Xenos waren.


   Es war eine schreckliche
Vorstellung. Der Megarachnid musste doch die Überlegenheit der menschlichen
Konstruktion im Vergleich zu seiner eigenen erkennen. Vielleicht kämpften sie
aus Neid oder Eifersucht?


   Lucius schwafelte weiter und
erklärte ihm voller Entzücken eine neue Finesse bei der Handgelenksdrehung, die
ihn der Kampf gegen die Megarachniden bereits gelehrt hatte. Er demonstrierte
die Technik am Stamm eine Grashalms.


   »Siehst du? Heben und
drehen. Heben und drehen. Der Hieb kommt nach unten und einwärts. Gegen einen
Menschen wäre er sinnlos, aber hier ist er wertvoll. Ich glaube, ich schreibe
ein Traktat darüber. Das Manöver sollte >Der Lucius< genannt werden,
findest du nicht. Wie hört sich das an?«


   »Sehr gut«, erwiderte
Tarvitz.


   »Hier ist etwas!«, rief eine
Stimme im Kom. Es war Sakian. Sie eilten zu ihm. Er hatte eine unerwartete und
vollkommen überraschende Lichtung im Graswald gefunden. Die Halme endeten vor
einem breiten Feld aus nackter roter Erde, das viele Quadratkilometer maß.


   »Was ist das?«, fragte
Bulle.


   Tarvitz fragte sich, ob die
Fläche absichtlich gerodet worden war, aber es gab keinen Hinweis darauf, dass
an dieser Stelle jemals Halme gesprossen waren. Der hohe, raschelnde Wald umgab
die Lichtung auf allen Seiten.


   Einer nach dem anderen
traten die Astartes ins Freie. Es war beunruhigend. Im Graswald hatte man kaum
das Gefühl gehabt, irgendwohin zu gehen, weil alles überall gleich aussah.
Dieses Loch war plötzlich ein Landschaftsmerkmal. Ein beunruhigender
Unterschied.


   »Seht mal hier«, rief
Sakian. Er war zwanzig Meter vom Graswald entfernt und kniete auf der nackten
Erde, um etwas zu untersuchen. Tarvitz ging auf, dass er nicht nur wegen der
landschaftlichen Veränderung gerufen hatte.


   »Was ist es denn?«, fragte
Tarvitz, während er zu Sakian ging.


   »Ich glaube, ich weiß es,
Hauptmann«, erwiderte Sakian, »aber ich sage es nur ungern. Ich habe es hier
auf dem Boden gefunden.«


Sakian hielt den Gegenstand so,
dass Tarvitz ihn eingehender betrachten konnte.


   Es war ein vage dreieckiges,
vage konkaves Stück aus getöntem Glas mit abgerundeten Ecken, dessen längste
Seite vielleicht neun Zentimeter lang war. Die Ränder waren wulstig und
maschinell geformt. Tarvitz wusste sofort, was es war, weil er es durch zwei
ganz ähnliche Objekte betrachtete.


   Es war eine Visierlinse aus
einem Astartes-Helm. Welche Kraft konnte sie aus ihrer Keramitfassung gesprengt
haben?


   »Es ist, was Sie glauben«,
sagte Tarvitz zu Sakian.


   »Aber nicht von uns.«


   »Nein, ich glaube nicht. Die
Form stimmt nicht. Das hier ist Mark III.«


   »Dann also die Blood
Angels?«


   »Ja. Die Blood Angels.« Der
erste greifbare Beweis, dass schon jemand vor ihnen hier gewesen war.


   »Seht euch um!«, befahl
Tarvitz den anderen. 


   »Sucht den Boden ab!«


   Der Trupp verbrachte zehn
Minuten mit der Suche. Sie brachte nichts ein. Am Himmel näherte sich ein
besonders heftiges Schildgewitter, als werde es von ihnen angezogen. Gewaltige
Blitze zuckten durch die schweren Wolken. Das Licht wurde gelblich, und die
Verzerrungen des Gewitters jaulten und kreischten aufdringlich in ihrem
Interkom.


   »Wir sind hier draußen exponiert«,
murmelte Bulle. »Gehen wir zurück in den Wald.«


   Tarvitz war belustigt. Bulle
ließ es so klingen, als seien die Grashalmdickichte sicheres Gelände.


   Riesige Blitze, wild und
gelblich-weiß phosphoreszierend, schlugen in das freie Feld ein und versengten
explosiv den Boden. 


   Zwar existierten die Blitze
jeweils nur eine Nanosekunde, aber sie wirkten solide und echt wie fundamentale
physikalische Strukturen, wie umgedrehte dornige Bäume. Drei Astartes, darunter
auch Lucius, wurden getroffen. In ihrer Mark-IV-Rüstung isoliert, schüttelten
sie die gewaltigen Einschläge ab und lachten, da sich ein paar Sekunden
elektrische Überschlagsblitze wie Girlanden aus blauem Draht knisternd um ihre
Rüstungen wanden.


   »Bulle hat recht«, sagte
Lucius, da sein Kom-Signal durch die von seiner Rüstung abgeleitete Entladung
vorübergehend vollständig verstümmelt war. »Ich will zurück in den Wald. Ich
will jagen. Ich habe schon seit zwanzig Minuten nichts mehr getötet.«


   Mehrere Männer brüllten ihre
Zustimmung zu Lucius' absichtlich kriegerischer Äußerung heraus. Sie schlugen
mit den Fäusten auf ihre Schilde.


   Tarvitz hatte wieder
versucht, mit Lord Eidolon oder sonst jemandem Kontakt aufzunehmen, aber das
Gewitter störte ihn immer noch. Er war eigentlich darauf bedacht, dass die
wenigen von ihnen, die überlebt hatten, zusammenbleiben sollten, aber Lucius'
Draufgängertum hatte ihn verärgert.


   »Tun Sie, was Ihnen beliebt,
Hauptmann. Ich will herausfinden, was das ist«, sagte er gereizt zu Lucius. Er
deutete auf die andere Seite des freien Felds. Drei oder vier Kilometer
entfernt konnte er große weiße Flecken im Grasdickicht ausmachen.


   »Mehr Bäume«, sagte Lucius.


   »Ja, aber...«


   »Ach, schon gut«, gab Lucius
nach.


   Sie waren jetzt nur noch
zweiundzwanzig Krieger in der Gruppe, die von Lucius und Tarvitz geführt wurde.
Sie schwärmten zu einer losen Linie aus und gingen los. Die Lichtung gab ihnen
wenigstens freie Sicht, um Angriffe der Megarachniden früher zu bemerken.


   Das Gewitter am Himmel wurde
noch heftiger. Weitere fünf Männer wurden getroffen. Einer von ihnen, Ulzoras,
wurde tatsächlich von den Beinen geholt. Sie sahen geschmolzene und wieder
erstarrte, gläserne Krater im Boden, wo Blitze mit der Kraft von Raketen
eingeschlagen waren. Das Schildgewitter schien sich auf sie zu legen wie ein
Deckel, die Luft zusammenzupressen und sie in eine atmosphärische Schraubzwinge
zu klemmen.


   Als die Megarachniden
auftauchten, zeigten sie sich zuerst einzeln oder paarweise. Katz sah sie
zuerst und rief eine Warnung. 


   Die grauen Wesen tauchten am
Rande des Graswalds auf und wuselten dort herum. Dann kamen sie in Massen aus
dem Wald und näherten sich über das freie Feld der Gruppe der Astartes.


   »Terra!«, sagte Lucius. »Jetzt
haben wir einen Kampf.«


   Es waren über hundert.
Zwitschernd näherten sie sich den Astartes von allen Seiten, ein
beschleunigender Ring aus anstürmendem Grau, der immer schneller wurde, eine
verschwommene Masse huschender Glieder.


   »Einen Ring bilden«, wies
Tarvitz gelassen an. »Boltgewehre.« Er stieß sein Breitschwert mit der Spitze
nach unten neben sich in den roten Boden und machte sein Boltgewehr
schussbereit. Andere folgten seinem Beispiel. Tarvitz sah, dass Lucius bei
seinen beiden Klingen blieb.


   Die Flut der Megarachniden
verschlang den Boden und schloss sich in einem konzentrischen Ring um den Kreis
der Emperors Children.


   »Bereit machen«, rief
Tarvitz. Lucius, die Schwerter seitlich erhoben, war es anscheinend recht, dass
Tarvitz das Gefecht kommandierte.


   Sie konnten das trockene
fieberhafte Zwitschern hören, als es näher kam. Das Trommeln von vierhundert
schnellen Beinen.


Tarvitz nickte Bulle zu, dem besten
Schützen im Trupp. »Auf Ihr Kommando«, sagte er.


   »Danke, Hauptmann.« Bulle
hob sein Boltgewehr und brüllte. 


   »Auf zehn Meter! Dauerfeuer,
bis das Magazin leer ist!«


   »Und dann Klingen!«, brüllte
Tarvitz.


   Als die Welle der
Megarachniden noch elf Meter entfernt war, rief Bulle »Feuer!«, und die
Astartes schossen.


   Ihre Waffen erzeugten trotz
des Gewitters ein lautes Krachen. 


   Rings um sie bockte die
vorderste Reihe des Feindes und fiel, da mache auseinanderbrachen und einige
platzten. Splitter eines dornigen, zinkgrauen Metalls wirbelten durch die Luft.


   Wie Bulle befohlen hatte,
schossen die Astartes, bis ihre Magazine verbraucht waren, und rissen dann ihre
Klingen hoch, um dem anstürmenden Feind im Nahkampf zu begegnen. Die
Megarachniden brachen sich um sie wie eine Welle um einen Felsen. Es gab ein
hektisches, vielfaches Klirren von Metall auf Metall, als menschliche und
megarachnide Klingen aufeinandertrafen. Tarvitz sah, wie Lucius im letzten
Moment vorsprang und dem Heer der Magarachniden frontal begegnete.


   Der Kampf dauerte drei
Minuten. Seine Intensität hätte eigentlich über ein oder zwei Stunden verteilt
sein müssen. Fünf weitere Astartes starben. Mehrere Dutzend Megarachniden
fielen zerfetzt auf den roten Boden. Als er später an den Kampf zurückdachte,
stellte Tarvitz fest, dass er sich an keine Einzelheit erinnern konnte. 


   Er hatte sein Boltgewehr
fallen gelassen und das Breitschwert aus dem Boden gezogen, und dann war alles
nur noch ein verwaschenes Durcheinander verblüffender Bewegungen. Er kam wieder
zu sich, reglos dastehend, mit vor Anstrengung schmerzenden Gliedern. Schwert
und Rüstung troffen von einer zähen weißen Masse. Die Megarachniden ließen sich
zurückfallen und strömten so rasch zurück, wie sie angegriffen hatten.


   »Neu formieren! Nachladen!«,
hörte Tarvitz sich brüllen.


   »Seht mal!«, rief Katz.
Tarvitz sah.


   Am Himmel war etwas,
Objekte, die aus der geschmolzenen, berstenden Luft über ihnen herabstießen.


   Die Megarachniden hatten
mehr als eine biologische Form.


   Die Flugwesen stießen auf
langen gläsernen Schwingen herab, die so heftig schlugen, dass sie nur
flackernde Schemen waren, und dabei ein schrilles Trommelgeräusch verursachten.
Ihre Körper waren glänzend schwarz, der Hinterleib viel voller und länger als
der ihrer an den Boden gefesselten Vettern. Die schlanken schwarzen Beine waren
unter ihnen hochgezogen wie schmiedeeiserne Fahrgestelle.


   Die geflügelten Verwandten
stießen steil herab und packten Astartes mit ihren zu Klauen gekrümmten dunklen
Gliedmaßen. 


   Die Männer wehrten sich und
schossen auf die fliegenden Angreifer, doch binnen Sekunden waren vier oder
fünf sich windende und schreiende Krieger ergriffen und in den turbulenten
Himmel entführt worden.


   Der Zusammenhalt der Einheit
war dahin. Die Männer sprengten auseinander, um den aus dem Himmel
herabstoßenden Wesen auszuweichen. Tarvitz rief lautstark zur Ordnung, wusste
aber, dass es vergeblich war.


   Er musste sich ducken, als
eine geflügelte Gestalt über ihn wegrauschte und dabei ein nachhallendes
schrappendes Dröhnen erzeugte. Er erhaschte einen Blick auf einen Kopfkamm, der
zu einem dunklen, bösartig aussehenden Haken gebogen war.


   Noch ein geflügelter
Megarachnid flog ganz nah vorbei. 


   Boltgewehre feuerten.
Tarvitz schlug mit dem Schwert zu und versuchte, die Kreatur zurückzudrängen.
Der Flügelschlag war bestürzend laut und ließ sein Trommelfell vibrieren. Er
stieß mit seiner Klinge zu, und das Ding schaukelte rückwärts über den Boden,
mühelos und leicht. Mit einer scharfen, jähen Bewegung drehte es ab, packte
einen anderen Mann und flog mit ihm in den Himmel empor.


   Ein anderes geflügeltes
Wesen hatte Lucius gepackt. Es hielt ihn am Rücken und hob ihn vom Boden hoch.
Lucius, der sich wie ein Verrückter drehte und wendete, versuchte seine
Schwerter hinter sich in die Höhe zu stoßen, doch vergeblich.


   Tarvitz sprang vor und hielt
Lucius fest, als dieser den Boden verließ. Er stieß sein Breitschwert an Lucius
vorbei in die Höhe, aber ein hakenförmiges schwarzes Bein traf ihn, und sein
Breitschwert wurde ihm aus der Hand gerissen. Er hielt sich an Lucius fest.


   »Loslassen! Loslassen!«,
rief Lucius.


Tarvitz sah, dass die Bestie
Lucius an dem auf seinen Rücken geschnallten Schild festhielt. Er riss sein
Kampfmesser heraus, schwang hin und her und hackte nach den Halteriemen. Sie
lösten sich, und Lucius und Tarvitz fielen zehn Meter nach unten in den roten
Staub.


   Die fliegenden Megarachniden
zogen sich zurück und nahmen neun Astartes mit. Sie flogen in die Richtung der
weißen Kleckse im Dickicht auf der anderen Seite der Lichtung. Tarvitz brauchte
keinen Befehl zu geben. Die verbliebenen Krieger liefen so schnell sie konnten
hinter den kleiner werdenden Punkten her.


   Sie holten sie am
gegenüberliegenden Rand der Lichtung ein. Die weißen Flecken waren in der Tat
weitere Bäume, insgesamt drei, und nun fand Lucius heraus, dass sie doch einen
Zweck hatten.


   Die Leichen der
verschleppten Astartes waren auf den Dornen der Bäume aufgespießt, auf die
steinernen Stacheln gerammt, sodass sie von ihnen gehalten wurden, was den
geflügelten Megarachniden die Möglichkeit gab, sie zu fressen. Die Kreaturen,
die ihre Flügel jetzt hinter ihren Leibern zusammengefaltet hatten, sodass sie
wie lange, schlanke Stangen aus Buntglas aussahen, krabbelten über die
Steinbäume und brachen mit ihren hakenförmigen Kopfkämmen die auf die Dornen
gespießten Rüstungen auf, um an das Fleisch darin zu gelangen.


   Tarvitz und die anderen
blieben stehen und sahen mit angewiderter Bestürzung zu. Blut tropfte von den
weisen Dornen und lief an den glatten, kreideweißen Stämmen herunter.


   Ihre Brüder waren nicht
allein auf den Dornen. Andere Kadaver hingen dort, verwest und zu Knochen und
vertrocknetem Knorpel reduziert. Rote Rüstungsfetzen hingen von den halb verzehrten
Leichen und lagen am Fuß der Bäume verstreut.


   Endlich hatten sie
herausgefunden, was den Blood Angels widerfahren war.
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   Unterwegs auf der
zwölfwöchigen Fahrt von Dreiund-sechzig-Neunzehn zu Einsvierzig-Zwanzig war
Loken zu dem Schluss gekommen, dass Sindermann ihm aus dem Weg ging.


   Er fand ihn schließlich
zwischen den endlosen Regalen von Archivkammer Drei. Der Iterator saß auf einem
hochbeinigen Stuhl und begutachtete uralte Texte, die hoch oben unter der Decke
in einer der düstersten Ecken des Archivs verwahrt wurden. Hier hinten gab es
kein geschäftiges Treiben, keine dahineilenden Servitoren, die mit
angeforderten Büchern beladen waren. Loken nahm an, dass das in diesem Bereich
katalogisierte Material für den durchschnittlichen Gelehrten nur von geringem
Interesse war.


   Sindermann hörte ihn nicht
kommen. Er studierte aufmerksam ein brüchiges altes Manuskript im Licht der
Leselampe des Stuhls, die er über die linke Schulter gezogen und auf die Seiten
gerichtet hatte.


   »Hallo?«, zischte Loken.


   Sindermann schaute nach
unten und sah Loken. Er schrak ein wenig zusammen, als sei er aus einem tiefen
Schlaf geweckt worden.


   »Garviel«, flüsterte er.
»Einen Moment.« Sindermann legte das Manuskript ins Regal zurück, aber im
Bücherkorb des Stuhls stapelten sich noch einige andere Bücher.


   Beim Einordnen des
Manuskripts schienen Sindermanns Hände zu zittern. Er zog an einem Messinghebel
in der Armlehne des Stuhls, und die Teleskopbeine schoben sich mit kräftigem
Zischen ineinander, bis er auf Bodenniveau war.


   Loken stützte den Iterator,
als dieser den Stuhl verließ.


   »Danke, Garviel.«


   »Was machen Sie denn hier
hinten?«, fragte Loken.


   »Ach, Sie wissen schon.
Lesen.«


   »Was lesen Sie denn?«


   Sindermann warf einen, wie
Loken fand, leicht schuldbewussten Blick auf die Bücher im Korb des Stuhls.
Schuldbewusst oder verlegen. »Ich gestehe«, sagte Sindermann, »dass ich Trost
in altem und schrecklich unmodernem Material gesucht habe. Fiktion aus der Zeit
vor der Vereinigung und etwas Poesie. Nur ein paar einsame Überbleibsel, weil
nur noch so wenig erhalten ist, aber ich finde einigen Trost darin.«


   »Darf ich?«, fragte Loken,
indem er auf den Korb zeigte.


   »Selbstverständlich«, sagte
Sindermann.


   Loken setzte sich auf den
Messingstuhl, der unter seinem Gewicht ächzte, und nahm einige der alten Bücher
aus dem Seitenkorb, um sie zu untersuchen. Sie waren zerfleddert und
stockfleckig, obwohl einige offensichtlich vor der Archivierung neu gebunden
oder mit einem Schutzumschlag versehen worden waren.


   »Das Goldene Zeitalter
der Sumaturischen Poesie?«, sagte Loken. 


   »Volksmärchen aus dem
Alten Muscovy? Was ist das? Die Chroniken von Ursh?«


   »Ungestüme Fiktion und
blutige Historie mit einem Schuss lyrischer Verse.«


   Loken nahm ein anderes,
schweres Buch heraus. »Tyrannei des Panpazifiks«, las er und schlug das
Buch auf, um die Titelseite zu betrachten. »>Ein Episches Gedicht in Neun
Gesängen zur Verherrlichung der Herrschaft von Narthan Dume<... das klingt
ziemlich trocken.«


   »Es ist rau und robust und
teilweise ziemlich unanständig. Das Werk übererregter Poeten, die versucht
haben, ihre eigenen, erbärmlichen Zeiten in einen Mythos zu verwandeln. Ich mag
es sehr. Als Kind habe ich solche Dinge viel gelesen. Märchen aus einer anderen
Zeit.«


   »Einer besseren Zeit?«


   Sindermann fuhr auf. »Terra,
nein! Es war eine schreckliche Zeit, ein mörderisches, verbittertes Zeitalter,
in dem wir dem Untergang unserer Rasse entgegenrasten und nicht wussten, dass
der Imperator kommen und unseren kulturellen Sturzflug aufhalten würde.«


   »Aber sie trösten Sie?«


   »Sie erinnern mich an meine
Kindheit. Das tröstet mich.«


   »Brauchen Sie denn Trost?«,
fragte Loken, indem er die Bücher wieder in den Korb legte und den alten Mann
direkt ansah. »Ich habe Sie kaum gesehen seit...«


   »Seit den Bergen«, beendete
Sindermann den Satz mit einem traurigen Lächeln.


   »In der Tat. Ich war
mehrfach in der Schule, um ihre Vorträge zu hören, aber Sie lassen sich immer
von jemandem vertreten. Wie geht es Ihnen?«


   Sindermann zuckte die
Achseln. »Ich bekenne, dass es mir schon besser gegangen ist.«


   »Machen die Wunden Ihnen
noch zu schaffen...?«


   »Mein Körper ist wieder
heil, Garviel, aber...« Sindermann tippte sich mit runzligem Finger an die
Schläfe. »Ich bin beunruhigt. Mir war nicht nach Reden. Im Moment fehlt mir
einfach das Feuer. Ich kehre zurück. Ich bin für mich allein geblieben und
erhole mich langsam.«


   Loken starrte den alten
Iterator an. Er wirkte so zerbrechlich wie ein Vogelküken, blass und mit einem
mageren Hals. Das Blutvergießen auf den Flüsterspitzen lag neun Wochen zurück,
und den größten Teil dieser Zeit hatten sie mit dem Flug durch den Warp
verbracht. Loken hatte seinerseits das Gefühl, sich mit den Vorfällen
arrangiert zu haben, aber mit Blick auf Sindermann wurde ihm klar, wie dicht
unter der Oberfläche der Schmerz noch lag. Er konnte ihn ausklammern. Er war
ein Astartes. Doch Sindermann war ein Sterblicher und nicht annähernd so widerstandsfähig.


   »Ich wünschte, ich
könnte...«


   Sindermann hob eine Hand.
»Bitte. Der Kriegsmeister persönlich war so freundlich, mit mir darüber zu
reden, privat. Mir ist klar, was passiert ist, und ich bin klüger als zuvor.«


   Loken stand auf und gestattete
Sindermann, wieder darauf Platz zu nehmen. Der Iterator setzte sich dankbar.


   »Er behält mich in seiner
Nähe«, sagte Loken.


   »Wer?«


   »Der Kriegsmeister. Er hat
mich und die Zehnte mit auf dieses Unternehmen genommen, um mich bei sich zu behalten.
Damit er mich beobachten kann.«


   »Weil?«


   »Weil ich gesehen habe, was
nur wenige je zu sehen bekommen. Weil ich gesehen habe, wozu der Warp fähig
ist, wenn wir nicht aufpassen.«


   »Dann ist unser geliebter
Kommandant sehr klug, Garviel. Er hat Ihnen nicht nur etwas gegeben, womit Sie
sich geistig beschäftigen können, sondern bietet Ihnen auch die Gelegenheit,
Ihren Mut im Kampf neu zu härten. Er braucht Sie immer noch.«


   Sindermann stand wieder auf
und humpelte die Bücherregale entlang, wobei seine Hand die Bücherrücken
entlangfuhr. Seinem Gang entnahm Loken, dass sein Körper nicht annähernd so gut
verheilt war, wie er behauptet hatte. Er schien wieder mit den Büchern
beschäftigt zu sein.


   Loken wartete noch einen
Moment. »Ich sollte gehen«, sagte er. 


   »Ich habe Verpflichtungen,
um die ich mich kümmern muss.«


   Sindermann lächelte und
bedeutete Loken mit einem Fingerschnipsen vorwärts.


   »Es hat mir Freude gemacht,
mich wieder einmal mit Ihnen zu unterhalten«, sagte Loken. »Es ist zu lange
her.«


   »Das ist es.«


   »Ich komme bald wieder.
Morgen oder übermorgen. Vielleicht höre ich Sie bei einem Vortrag?«


   »Das könnte sein.«


Loken nahm ein Buch aus dem
Korb. »Und die trösten sie, sagen Sie?«


   »Ja.«


   »Kann ich mir eins borgen?«


   »Wenn Sie es zurückbringen.
Was haben Sie denn da?« 


   Sindermann schlurfte zurück
und nahm Loken das Buch aus der Hand. »Sumaturische Poesie? Ich glaube, das ist
nichts für Sie. Versuchen Sie das hier...« Er nahm eines der anderen Bücher aus
dem Korb. »Die Chroniken von Ursh. Vierzig Kapitel über die brutale
Herrschaft Kalaganns. Das wird Ihnen gefallen. Sehr blutig, mit vielen Toten.
Überlassen Sie die Poesie mir.«


   Loken betrachtete das alte
Buch und klemmte es sich unter den Arm. »Danke für die Empfehlung. Wenn Ihnen
Poesie gefällt, habe ich etwas für Sie.«


   »Wirklich?«


   »Einer der Memoratoren...«


   »Ah, ja«, nickte Sindermann.
»Karkasy. Mir wurde berichtet, dass Sie für ihn gebürgt haben.«


   »Es war eine Gefälligkeit,
für eine Freundin.«


   »Und mit Freundin meinen Sie
Mersadie Oliton?«


   Loken lachte. »Sie haben mir
gesagt, Sie wären in den letzten Monaten für sich allein geblieben, aber Sie
wissen trotzdem alles über alles.«


   »Das ist meine Aufgabe. Die
Junior-Iteratoren halten mich auf dem Laufenden. Wie mir zu Ohren gekommen ist,
haben Sie sie ein wenig gewähren lassen. Als ihre persönliche Memoratorin.«


   »Ist das falsch?«


   »Ganz und gar nicht!«
Sindermann lächelte. »Genauso soll es funktionieren. Benutzen Sie sie, Garviel.
Lassen Sie sich von ihr benutzen. Eines Tages wird es dann vielleicht bessere
Bücher in den imperialen Archiven geben, als diese armseligen Relikte hier.«


   »Karkasy sollte
fortgeschickt werden. Ich habe ihm Bewährung verschafft, und eine Bedingung
dafür war, dass er mir seine komplette Arbeit vorlegt. Ich werde nicht schlau
daraus. Poesie. Poesie verstehe ich nicht. Kann ich sie Ihnen geben?«


   »Natürlich.«


   Loken wandte sich zum Gehen.
»Welches Buch haben Sie wieder zurückgestellt?«, fragte er.


   »Was?«


   »Bei meinem Eintreffen
hatten Sie Bücher in Ihrem Korb, aber Sie haben auch ein Manuskript studiert,
und zwar ausgiebig, wollte mir scheinen. Sie haben es wieder zurückgelegt. Was
war es?«


   »Schlechte Poesie«, sagte
Sindermann.


 


   Die Flotte war keine Woche
nach dem Zwischenfall auf den Flüsterspitzen nach Mord aufgebrochen. Die über
Kom eingehenden Hilfegesuche waren so dringlich geworden, dass jede Diskussion
darüber, was die 63. Expeditionsflotte als Nächstes unternehmen sollte,
akademisch wurde. Der Kriegsmeister hatte den sofortigen Abflug von zehn
Kompanien unter seinem persönlichen Befehl angeordnet und Varvaras mit dem
Großteil der Flotte zurückgelassen, um den allgemeinen Rückzug von
Dreiundsechzig-Neunzehn durchzuführen.


   Nachdem die Zehnte Kompanie
einmal als Teil der Entsatztruppe ausgewählt war, hatte Loken viel zu viel mit
den hektischen Reisevorbereitungen zu tun, um geistig noch länger bei dem
Vorfall zu verweilen. Es war eine Erleichterung, beschäftigt zu sein. 


   Er musste Trupps neu zusammenstellen
und Ersatz aus den Reihen der Novizen der Legion sowie Späher-Hilfstruppen
auswählen. Er musste Männer finden, welche die Lücken in den Trupps Brakespur
und Germer ausfüllten, und das bedeutete, dass er junge Kandidaten begutachten
und Entscheidungen treffen musste, die Leben auf ewig verändern würden. Wer
waren die Besten? Wer sollte die Gelegenheit bekommen, in den Rang eines vollen
Astartes aufzusteigen?


   Torgaddon und Aximand halfen
Loken bei dieser ernsten Aufgabe, und er war dankbar für ihre Beiträge. Vor
allem Klein-Horus schien einen außerordentlichen Scharfblick in Bezug auf
Kandidaten zu haben. Er sah wahre Stärke in einigen, die Loken abgelehnt hätte,
und Fehler in anderen, die Loken gefielen. Loken erkannte langsam, dass sich
Aximand den Platz im Mournival mit seiner erstaunlichen analytischen Präzision
verdient hatte.


   Loken hatte sich
entschlossen, die Schlafzellen der Toten persönlich auszuräumen.


   »Das können Vipus und ich
machen«, sagte Torgaddon. »Spar dir die Mühe.«


   »Ich will es machen«,
erwiderte Loken. »Ich sollte es machen.«


   »Lass ihn, Tarik«, sagte
Aximand. »Er hat recht. Er sollte es machen.« Loken stellte fest, dass er sich
zum ersten Mal wirklich für Klein-Horus erwärmte. Er hatte sich nicht
vorstellen können, dass sie sich jemals nahe stehen würden, aber was bei
Klein-Horus Aximand zunächst still, reserviert und streng ausgesehen hatte,
erwies sich als offen, mitfühlend und weise.


   Beim Ausräumen der
bescheidenen, spartanischen Zellen machte Loken eine Entdeckung. Die Krieger
hatten nur wenige persönliche Habseligkeiten: etwas Kleidung, ein paar
ausgewählte Trophäen und kleine, fest zusammengerollte Bündel von Eidpapieren,
die normalerweise in Leinwandsäcken unter ihren kruden Pritschen verstaut
waren. Zwischen Xavyer Jubals mageren Habseligkeiten fand Loken ein kleines
silbernes Medaillon ohne Kette oder Kordel. 


   Es hatte die Größe einer
Münze und zeigte einen Wolfskopf vor einem Halbmond.


   »Was ist das?«, fragte Loken
Nero Vipus, der bei ihm war.


   »Das kann ich nicht sagen,
Garvi.«


   »Ich glaube, ich weiß, was
es ist«, sagte Loken ein wenig verärgert über die nichtssagende Antwort seines
Freundes, »und ich glaube, du auch.«


   »Ich kann es wirklich nicht
sagen.«


   »Dann rate«, schnauzte
Loken. Vipus schien plötzlich sehr mit der Begutachtung der Art beschäftigt zu
sein, wie sein Handgelenk um das augmetische Handimplantat zusammenwuchs, das
er bekommen hatte.


   »Nero...«


   »Es könnte ein
Logenmedaillon sein, Garvil«, erwiderte Vipus geringschätzig. »Ich kann es
nicht mit Sicherheit sagen.«


   »Das dachte ich mir«, sagte
Loken. Er drehte das silberne Medaillon in der Hand. »Dann war Jubal also
Mitglied einer Loge, hm?«


   »Und wenn er es war?«


   »Du kennst meine Einstellung
zu diesem Thema«, erwiderte Loken.


   Offiziell gab es keine
Kriegerlogen oder sonstige Bruderschaften innerhalb der Adeptus Astartes. Es
war allgemein bekannt, dass der Imperator derartige Institutionen nicht gern
sah, da er behauptete, sie seien Kulten gefährlich nah und nur einen Schritt
vom offiziellen imperialen Credo entfernt, der Lectio Divinitatus, welche
die Vorstellung vom Imperator, von allen geliebt, als Gott verbreitete.


   Doch brüderliche Logen
existierten durchaus innerhalb der Astartes, okkulte und private. Gerüchten zufolge
waren sie in der XVI. Legion schon lange aktiv. Gut sechs Jahrzehnte zuvor
hatten die Luna Wolves im Verein mit der XVII. Legion, den Word Bearers, die
Eingliederung einer Welt namens Davin unternommen. Davin war eine wilde Welt
unter der Herrschaft einer bemerkenswerten Kriegerkaste, deren brutaler Adel
sich den Respekt der Astartes verdient hatte, die ausgesandt worden waren, sie
und ihre kriegerischen Fehden zu befrieden. Die Krieger Davins hatten ihre Welt
durch ein kompliziertes Gefüge von Kriegerlogen beherrscht, quasireligiösen
Gesellschaften zu Ehren verschiedener einheimischer Raubtiere. Durch kulturelle
Osmose waren die Praktiken der Logen in aller Stille von den Legionen
absorbiert worden.


   Loken hatte einmal seinen
Mentor Sindermann dazu befragt. 


   »Sie sind durchaus harmlos«,
hatte der Iterator geantwortet. 


   »Krieger suchen immer die
Bruderschaft mit ihresgleichen. Wie ich es verstehe, wollen sie die
Kameradschaft zwischen den Befehlshierarchien fördern, und zwar ungeachtet des
Rangs und der Stellung. Eine Art innere Bindung, ein Flechtwerk der Loyalität,
das rechtwinklig zur offiziellen Befehlskette funktioniert.«


   Loken hatte nie so recht
gewusst, wie er sich etwas, das rechtwinklig zur Befehlskette operierte,
vorzustellen hatte, aber ihm kam es falsch vor. Falsch zumindest insofern, als
es etwas vorsätzlich Geheimes und damit Doppelzüngiges war. Falsch, weil der
Imperator, von allen geliebt, sie nicht guthieß.


   »Natürlich«, hatte
Sindermann hinzugefügt, »kann ich nicht sagen, ob es sie tatsächlich gibt.«


   Tatsächlich oder nicht,
Loken hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass ein Astartes mit der Absicht,
unter ihm als Hauptmann zu dienen, nichts mit ihnen zu tun haben sollte.


   Es hatte nie Anzeichen dafür
gegeben, dass irgendjemand in der Zehnten in Logen-Aktivitäten verstrickt war.
Nun war das Medaillon aufgetaucht. Ein Logen-Medaillon, das dem Mann gehörte,
der sich in einen Dämon verwandelt und seinesgleichen getötet hatte.


   Loken war äußerst bestürzt
über diese Entdeckung. Er sagte zu Vipus, er wolle bekannt machen, dass jeder
Mann unter seinem Kommando, der Kenntnis hinsichtlich der Existenz von Logen
habe, vortreten und mit ihm sprechen solle, nötigenfalls auch privat. Am
nächsten Tag, als Loken die von ihm eingesammelten persönlichen Habseligkeiten
noch einmal durchging, stellte er fest, dass das Medaillon verschwunden war.


   In den letzten Tagen vor der
Abreise war Mersadie Oliton mehrfach zu ihm gekommen und hatte sich bei ihm für
Karkasy verwendet. Loken erinnerte sich, dass sie bei seiner Rückkehr von den
Flüsterspitzen mit ihm darüber geredet hatte, aber da war er zu abgelenkt
gewesen. Das Schicksal eines Memorators interessierte ihn wenig, vor allem,
wenn er so dumm war, die hohen Tiere der Expedition zu ärgern.


   Aber es war eine weitere
Ablenkung, und er brauchte so viele, wie er kriegen konnte. Nach einer Beratung
mit Maloghurst sagte er ihr, er werde intervenieren.


   Ignace Karkasy war ein Poet
und, so schien es, ein Idiot. Er wusste nicht, wann er den Mund zu halten
hatte. Bei einem Besuch auf Dreiundsechzig-Neunzehn hatte er sich aus dem
erlaubten Besucherbereich entfernt, sich betrunken und dann das Maul so weit
aufgerissen, dass er eine beinahe tödliche Tracht Prügel von einem Trupp
Armeesoldaten bekommen hatte.


   »Er soll fortgeschickt
werden«, sagte Mersadie. »Zurück nach Terra, in Schande, die Zulassung
entzogen. Das ist falsch, Hauptmann. Ignace ist ein guter Mann...«


   »Wirklich?«


   »Nein, na schön. Er ist ein
lausiger Mann. Ungehobelt. Stur.  Unangenehm. Aber er ist ein großartiger Poet,
und er sagt die Wahrheit, wie ungenießbar sie auch ist. Ignace wurde nicht
zusammengeschlagen, weil er gelogen hat.«


   Nachdem er sich so weit von
der Prügel erholt hatte, dass er vom Lazarett des Flaggschiffs in eine
Arrestzelle verlegt werden konnte, war Ignace Karkasy ein zerzauster,
unerquicklicher Anblick.


   Er erhob sich, als Loken
eintrat und sich das Licht einschaltete.


   »Hauptmann«, begann er. »Ich
bin dankbar, dass Sie sich für meine erbärmlichen Angelegenheiten
interessieren.«


   »Sie haben
überzeugungskräftige Freunde«, sagte Loken. »Oliton und auch Keeler.«


   »Hauptmann Loken, ich hatte
keine Ahnung, dass ich überzeugungskräftige Freunde habe. Tatsächlich hatte ich
keine Ahnung, dass ich überhaupt Freunde habe. Mersadie ist nett und
freundlich, was Sie gewiss bereits bemerkt haben. Euphrati... ich habe gehört,
dass sie Ärger hat.«


   »Das stimmt.«


   »Geht es ihr gut? Wurde sie
verletzt?«


   »Sie ist wohlauf«, erwiderte
Loken, obwohl er keine Ahnung hatte, in welchem Zustand sich Keeler befand. Er
hatte sie noch nicht wieder gesehen. Sie hatte ihm eine Nachricht geschickt und
darin um seine Intervention im Fall Karkasy gebeten. Loken argwöhnte Mersadie
Olitons Einfluss.


   Ignace Karkasy war ein massiger
Mann, hatte aber deutliche Blessuren davongetragen. Sein Gesicht war immer noch
verschwollen, und die Blutergüsse hatten seine Haut gelb verfärbt, als habe er
Gelbsucht. In seinen Galgenvogelaugen waren Blutgefäße geplatzt. Jede Bewegung
schien ihm Schmerzen zu bereiten.


   »Man hat mir gesagt, Sie
seien äußerst unverblümt«, sagte Loken. 


   »So eine Art Bilderstürmer?«


   »Ja, ja«, sagte Karkasy
kopfschüttelnd, »aber das gewöhne ich mir ab, ich verspreche es Ihnen.«


   »Man will Sie loswerden«,
sagte Loken. »Die hochrangigen Memoratoren glauben, dass Sie den Orden in
Verruf bringen.«


   »Hauptmann, ich könnte
jemanden in Verruf bringen, indem ich mich einfach daneben stelle.«


   Darüber musste Loken
lächeln. Er fand langsam Gefallen an dem Mann. »Ich habe mit dem Schildträger
des Kriegsmeisters über Sie gesprochen, Karkasy«, sagte er. »Es gäbe die
Möglichkeit einer Bewährung. Wenn ein hochrangiger Astartes wie ich sich für
Sie verbürgt, können Sie bei der Expedition bleiben.«


   »Es gäbe Bedingungen?«,
fragte Karkasy.


   »Selbstverständlich gäbe es
die, aber zuerst muss ich von Ihnen hören, dass Sie bleiben wollen.«


   »Ich will bleiben. Großes
Terra, Hauptmann, ich habe einen Fehler gemacht, aber ich will bleiben. Ich
will an dem hier teilhaben.«


   Loken nickte. »Mersadie
sagt, das sollten Sie auch. Der Schildträger hat auch eine Schwäche für Sie.
Ich glaube, Maloghurst mag hoffnungslose Außenseiter.«


   »Hauptmann, nie war ein
Außenseiter so hoffnungslos.«


   »Hier sind die Bedingungen«,
sagte Loken. »Halten Sie sich daran, sonst ziehe ich meine Unterstützung für
Sie zurück, und Sie verbringen kalte vierzig Monate mit der Rückreise nach
Terra. Erstens: Bessern Sie Ihre Gepflogenheiten.«


   »Das werde ich, Hauptmann.
Vollkommen.«


   »Zweitens: Sie werden alle
drei Tage bei mir vorstellig, sofern es meine Pflichten gestatten, und geben
mir Kopien von allem, was Sie schreiben. Von allem, haben Sie verstanden?
Arbeiten, die zur Veröffentlichung bestimmt sind, aber auch müßiges Gekritzel.
Nichts wird mir vorenthalten. Sie werden mir regelmäßig Einblick in Ihre Seele
geben.«


   »Ich verspreche es,
Hauptmann, obwohl ich Sie warne, dass es eine hässliche, schielende, bucklige,
klumpfüßige Seele ist.«


   »Ich habe Hässliches
gesehen«, versicherte ihm Loken. »Die dritte Bedingung. Eigentlich eine Frage.
Lügen Sie?«


   »Nein, Hauptmann, ich lüge
nicht.«


   »Genau das habe ich gehört.
Sie sagen die Wahrheit, unverblümt und ungeschminkt. Deswegen stuft man Sie als
Hundsfott ein. Sie sagen Dinge, die andere sich nicht trauen.«


   Karkasy zuckte die Achseln -
mit einem Ächzen, zu dem ihn die wunden Schultern veranlassten. »Ich bin
verwirrt, Hauptmann. Verdirbt ein Ja darauf meine Aussichten?«


   »Antworten Sie einfach.«


   »Hauptmann Loken, ich sage
immer, absolut immer die Wahrheit, wie ich sie sehe, obwohl das schon mal dazu
führt, dass ich in Armeekneipen zu Brei geschlagen werde. Und von ganzem Herzen
verabscheue ich jene, die lügen, oder die Wahrheit absichtlich verschleiern.«


   Loken nickte. »Was haben Sie
gesagt, Memorator? Was haben Sie gesagt, das ehrliche Soldaten so provoziert
hat, dass sie Sie zusammengeschlagen haben?«


   Karkasy räusperte sich und
zuckte zusammen. »Ich habe gesagt... ich sagte, das Imperium würde nicht
überdauern. Ich sagte, dass nichts ewig Bestand hat, wie dauerhaft es auch
errichtet wurde. Ich sagte, dass wir ewig kämpfen werden, nur um am Leben zu
bleiben.«


   Loken antwortete nicht.


   Karkasy erhob sich. »War das
die richtige Antwort, Hauptmann?«


   »Gibt es richtige Antworten,
Memorator? Ich weiß Folgendes... ein Krieger-Offizier der Imperial Fists hat
vor noch gar nicht so langer Zeit genau dasselbe zu mir gesagt. Nicht mit
denselben Worten, aber der Sinn war identisch. Er wurde nicht nach Hause
geschickt.« Loken lachte. »Wenn ich es recht bedenke, wurde er schon, aber
nicht aus dem Grund.«


   Er sah Karkasy an. »Dann
also die dritte Bedingung. Ich verbürge mich für Sie und stehe für Sie gerade.
Als Gegenleistung müssen Sie weiterhin die Wahrheit sagen.«


   »Wirklich? Sind Sie sicher?«


   »Die Wahrheit ist alles, was
wir haben, Karkasy. Die Wahrheit ist das, was uns von den Xenos und den
Verrätern unterscheidet. Wie soll die Geschichte uns gerecht beurteilen, wenn
dort nicht die Wahrheit verzeichnet ist? Man hat mir gesagt, dass dafür der
Orden der Memoratoren gegründet wurde. Sagen Sie weiter die Wahrheit, so
hässlich und unangenehm sie auch sein mag, und ich unterstütze Sie weiter.«


 


   Nach seinem sonderbaren und
beunruhigenden Gespräch mit Kyril Sindermann in den Archiven ging Loken zu dem
Galerieraum in der Mitte des Flaggschiffs, wo die Memoratoren immer
zusammenkamen.


   Wie üblich erwartete Karkasy
ihn unter dem hohen Bogen des Eingangs. Es war ihr üblicher Treffpunkt. Aus dem
großen Saal hinter dem Torbogen drangen Gelächter, Gesprächsfetzen und Musik.
Gestalten, Hauptsächlich Memoratoren, aber auch Besatzungsmitglieder und
militärische Adjutanten, gingen ein und aus, viele in lärmenden, schwatzenden
Gruppen.


   Den Galeriesaal, einer von
vielen an Bord des massiven Flaggschiffs, der für große Versammlungen,
Ansprachen und militärische Zeremonien konzipiert war, hatte man den
Memoratoren überlassen, nachdem man anerkannt hatte, dass man sie nicht von
gesellschaftlichen Zusammentreffen und Geselligkeit abbringen konnte. Es war
höchst würdelos und undiszipliniert, als habe man einem kleinen Jahrmarkt
gestattet, in den strengen Hallen des großen Kriegsschiffs seine Zelte
aufzuschlagen. Im ganzen Imperium wurden in Kriegsschiffen ähnliche
Räumlichkeiten geschaffen, da sie sich an die ungemütliche Novität anpassten,
große Kontingente von Künstlern und Freidenkern an Bord zu haben. Ihrem Wesen
nach konnten die Memoratoren nicht so reglementiert und kontrolliert werden wie
das militärische Schiffspersonal. Sie hatten ein unstillbares Verlangen, sich
zu treffen, zu debattieren und zu zechen. Indem die Leiter der Expedition ihnen
einen Raum zur eigenen Nutzung gaben, konnten sie ihre lärmenden Aktivitäten
wenigstens eingrenzen.


   Der Saal trug mittlerweile
den Namen Die Zuflucht und hatte sich einen schmuddeligen Ruf erworben.
Loken hatte nicht den Wunsch hineinzugehen und traf sich mit Karkasy immer am
Eingang. Es war ein so seltsames Gefühl, hemmungsloses Gelächter und flotte
Musik in den feierlichen Tiefen der Rächender Geist zu hören.


   Karkasy nickte respektvoll,
als sich Loken ihm näherte. Sieben Wochen Reisezeit hatten seine Verletzungen
gut verheilen lassen, und von den Blutergüssen war nichts mehr zu sehen. Er
reichte Loken ein Blatt mit seiner jüngsten Arbeit. Andere Memoratoren, die sie
in kleinen geselligen Gruppen passierten, beäugten den Hauptmann der Astartes
mit Neugier und Überraschung.


   »Meine jüngste Arbeit«,
sagte Karkasy. »Wie vereinbart.«


   »Danke. Wir treffen uns in
drei Tagen wieder.«


   »Da ist noch etwas anderes,
Hauptmann«, sagte Karkasy, und reichte Loken eine Datentafel. Er schaltete sie
ein. Bilder erschienen auf dem Schirm, wunderbar komponierte Bilder von ihm und
der Zehnten Kompanie kurz vor dem Besteigen der Stormbirds. Das Banner. Die
Reihen. Da leistete er seinen Augenblicksschwur vor Targost und Sedirae. Das
Mournival.


   »Euphrati hat mich gebeten,
Ihnen das zu geben«, sagte Karkasy.


   »Wo ist sie?«, fragte Loken.


   »Das weiß ich nicht,
Hauptmann«, sagte Karkasy. »Sie lässt sich nicht oft blicken. Sie hat sich sehr
zurückgezogen seit...«


   »Seit?«


   »Den Flüsterspitzen.«


   »Was hat sie Ihnen darüber
erzählt?«


   »Nichts, Hauptmann. Sie
sagt, es gibt nichts zu erzählen. Sie sagt, der Erste Hauptmann hätte ihr
gesagt, dass es nichts zu erzählen gäbe.«


   »Und damit hat sie auch
recht. Das sind sehr schöne Bilder. Ich danke Ihnen, Ignace. Danken Sie Keeler
in meinem Namen. Ich werde die Bilder hüten wie einen Schatz.«


   Karkasy verbeugte sich und
zog sich in die Zuflucht zurück.


   »Karkasy?«


   »Hauptmann?«


   »Passen Sie bitte auf Keeler
auf. Für mich. Sie und Oliton. Sorgen Sie dafür, dass sie nicht zu oft allein
ist.«


   »Ja, Hauptmann. Das mache
ich.«


   Nach sechs Wochen Fahrt
drillte Loken gerade seine neuen Rekruten, als Aximand zu ihm kam.


   »Die Chroniken von
Ursh?«, murmelte er, als ihm das Buch auffiel, das aufgeschlagen neben der
Übungsmatte lag.


   »Es gefällt mir«, erwiderte
Loken.


   »Als Kind hat es mir
gefallen«, erwiderte Aximand. »Aber ziemlich vulgär.«


   »Ich glaube, genau das gefällt
mir daran«, erwiderte Loken. »Was kann ich für dich tun?«


   »Ich wollte mit dir
sprechen. Über etwas Privates.«


   Loken runzelte die Stirn.
Aximand öffnete seine Hand und enthüllte ein silbernes Logenmedaillon darin.


   »Ich möchte, dass du es dir
unvoreingenommen anhörst«, sagte Aximand, als sie sich in die Abgeschiedenheit
von Lokens Rüstkammer zurückgezogen hatten. »Als Gefallen für mich.«


   »Du weißt, was ich von
Logen-Aktivitäten halte?«


   »Man hat mich davon in
Kenntnis gesetzt. Ich bewundere deine Reinheit, aber es liegt keine verborgene
Böswilligkeit in der Loge. Du hast mein Wort darauf, und ich hoffe, dass es
mittlerweile etwas wert ist.«


   »Das ist es. Wer hat dir von
meinem Interesse erzählt?«


   »Das kann ich nicht sagen.
Garviel, heute findet eine Versammlung der Loge statt, und ich möchte, dass du
als mein Gast teilnimmst. Wir würden dich gern in unsere Bruderschaft
aufnehmen.«


   »Ich bin nicht sicher, ob
ich aufgenommen werden will.«


   Aximand nickte. »Ich
verstehe. Es wird keinen Druck geben. Komm, nimm teil, sieh selbst und
entscheide selbst. Wenn dir nicht gefällt, was du siehst, steht es dir frei zu
gehen und dich loszusagen.«


   Loken schwieg.


   »Es ist nur eine Gruppe von
Brüdern«, sagte Aximand. 


   »Eine Bruderschaft von
Kriegern aus zwei Parteien und ohne Rang.«


   »Das habe ich gehört.«


   »Seit den Flüsterspitzen
haben wir einen freien Platz. Wir hätten gern, dass du ihn einnimmst.«


   »Einen freien Platz?«, sagte
Loken. »Du meinst Jubal? Ich habe sein Medaillon gesehen.«


   »Wirst du mich begleiten?«,
fragte Aximand.


   »Das werde ich. Weil du es
bist, der mich gefragt hat«, sagte Loken.
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   Ihre Brüder auf dem Baum
waren bereits tot, nicht mehr zu retten, doch Tarvitz konnte sie nicht
aufgespießt und ungerächt lassen. Die Verstümmelung ihrer stolzen, perfekten
Gestalten beleidigte sein Auge und die Ehre seiner Legion.


   Er sammelte allen
Sprengstoff ein, den die verbliebenen Männer hatten, und machte sich mit Bulle
und Sakian zu den Bäumen auf.


   Lucius blieb bei den
anderen. »Das ist eine dumme Aktion«, sagte er zu Tarvitz. »Wir brauchen diese
Sprengsätze vielleicht noch.«


   »Wofür?«, fragte Tarvitz.


   Lucius zuckte die Achseln. »Wir
müssen hier einen Krieg gewinnen.«


   Darüber hätte Saul Tarvitz
beinahe gelacht. Er wollte sagen, dass sie bereits tot waren. Mord hatte die
Kompanien der Blood Angels verschluckt und nun, dank Eidolons Durst nach Ruhm,
auch sie. Es gab keinen Ausweg. Tarvitz wusste nicht, wie viele Männer aus
seiner Kompanie auf dem Planeten noch lebten, aber wenn die anderen Gruppen
ähnliche Verluste erlitten hatten wie sie, konnte die Zahl nicht viel höher als
fünfzig liegen.


   Fünfzig Männer, sogar
fünfzig Astartes, gegen eine Welt mit unzähligen Feinden. Das war kein Krieg,
den sie gewinnen konnten. Es war ein letztes Gefecht, in dem sie durch die
Gnade des Imperators hoffentlich so viele Feinde wie möglich mitnahmen, bevor
sie fielen.


   Er sagte nichts dergleichen
zu Lucius, aber nur, weil die anderen in Hörweite waren. Lucius' Mut stellte
sich keiner Realität, und wenn Tarvitz Klartext über ihre sprach, würde das nur
zu einem Streit führen. Ein Streit ihrer Offiziere hätte den Männern in dieser
Lage gerade noch gefehlt.


   »Ich werde nicht dulden,
dass diese Bäume stehen bleiben«, sagte Tarvitz.


   Mit Bulle und Sakian näherte
er sich den weißen Steinbäumen in geducktem Trab, bis sie sich im Schatten
ihrer grimmigen, starren Hüte befanden. Die geflügelten Megarachniden oben
zwischen den Dornen ignorierten sie. Sie konnten die knackenden, klickenden
Fressgeräusche der Insekten hören, und hin und wieder klatschte schwarzes Blut
rings um sie zu Boden.


   Sie teilten die
Sprengladungen in drei gleich große Mengen und brachten sie an den Baumstämmen
an. Bulle stellte die Zeitzünder auf vierzig Sekunden ein.


   Sie rannten zurück zum Rand
des Graswaldes, wo Lucius und der Rest ihrer Gruppe in Deckung lagen.


   »Beweg dich, Saul«, kam
Lucius' Stimme über Kom.


   Tarvitz antwortete nicht.


   »Beweg dich, Saul.
Schneller. Und dreh dich nicht um.«


   Im Laufen schaute Tarvitz
hinter sich. Zwei der geflügelten Megarachniden hatten sich aus der Gruppe der
Fressenden gelöst und waren in der Luft. Ihre schlagenden Flügel waren verschwommene
gläserne Schemen im gelben Licht, und die Blitze funkelten auf ihren polierten
schwarzen Leibern. Sie stiegen von den Dornenbäumen auf und flogen in die
Richtung der drei Gestalten. Ihr Flügelschlag erzeugte ein Geräusch wie das
Summen einer Mücke, aber verlangsamt und zu gigantischer Basslautstärke
verstärkt.


   »Lauft!«, sagte Tarvitz.


Sakian blickte sich um. Er
stolperte und fiel. Tarvitz bremste ab, kehrte um und zerrte Sakian hoch. Bulle
war weitergelaufen. 


   »Zwölf Sekunden!«, brüllte er,
während er sich umdrehte und sein Boltgewehr anlegte. Er wich weiter zurück,
richtete die Waffe aber auf die anfliegenden Gestalten.


   »Macht schon!«, rief er.
Dann fing er an zu schießen und brüllte: 


   »Runter! Runter!«


   Sakian riss sie beide zu Boden,
und er und Tarvitz fielen in den roten Staub, als der erste geflügelte
Megarachnid so tief über sie hinwegraste, dass der Fallwind seiner surrenden
Flügel Staub aufwirbelte.


   Er raste an ihnen vorbei und
direkt auf Bulle zu, schwenkte aber ab, als er von zwei Boltgeschossen
getroffen wurde.


   Tarvitz blickte auf und sah
den zweiten Megarachniden beinahe senkrecht auf ihn herabstoßen, dieselbe Art
Sturzangriff, der kurz zuvor so viele seiner Kameraden zum Verhängnis geworden
war.


   Er versuchte sich zur Seite
zu wälzen. Das schwarze Ding füllte den gesamten Himmel aus.


   Ein Boltgewehr krachte.
Sakian hatte seine Waffe gezückt und schoss aus nächster Nähe in die Höhe. Die
Geschosse fegten in einer giftigen Wolke aus Rauch und Chitinsplitter durch den
Thorax des geflügelten Megarachniden, und das Ding stürzte auf sie und
erdrückte sie beinahe mit seinem Gewicht.


   Es zuckte und bockte auf
ihnen, und Tarvitz hörte Sakian vor Schmerzen aufschreien. Tarvitz mühte sich,
es von sich zu heben, die Hände klebrig vom Seim des Dings.


   Die Sprengladungen gingen
hoch.


   Die feurige Druckwelle fegte
in alle Richtungen über die rote Erde. Sie versengte und demolierte den nahen
Rand des Graswaldes und hob Tarvitz, Sakian und das Ding auf ihnen in die Luft.
Sie fegte Bulle von den Beinen und schleuderte ihn rückwärts. 


   Sie erwischte das fliegende
Ding, riss ihm die Flügel ab und schleuderte es ins Dickicht.


   Die Explosion fällte die
drei Steinbäume. Sie kollabierten wie Bauwerke, wie demolierte Türme, und zerbrachen
in spröde Splitter und weißen Staub, während sie in den Feuerball stürzten.
Zwei oder drei der geflügelten Megarachniden, die auf den Bäumen fraßen, hoben
ab, aber sie standen in Flammen, und der Hitzesog der Explosion zog sie zurück
ins Feuer.


   Tarvitz erhob sich. Die
Bäume waren nur noch ein Haufen weißer Asche, der heftig brannte. Eine dichte
Wolke aus ascheweißem Staub und Rauch stieg von der Explosionszone auf.
Brennende, schwelende Fetzen wie Auswurf nach einem Vulkanausbruch regnete auf ihn
nieder.


   Er zog Sakian hoch. Der
Sturz des Megarachniden auf sie hatte Sakian den rechten Oberarm gebrochen, und
der Bruch hatte sich verschlimmert, als die Explosion sie weggeschleudert
hatte. Sakian schwankte ein wenig, aber sein genveränderter Stoffwechsel
kompensierte bereits.


   Bulle war unverletzt und
rappelte sich gerade wieder auf.


   Das Kom rührte sich. Es war
Lucius. »Jetzt zufrieden?«, fragte er.


Abgesehen von der Rache und der
Ehre hatte Tarvitz' Aktion zwei unerwartete Konsequenzen. Es dauerte einige
Zeit, bis die zweite offensichtlich wurde, aber die erste ergab sich nach
dreißig Minuten.


   Was das Kom nicht geschafft
hatte, nämlich die versprengten Streitkräfte auf der Oberfläche zu vereinen,
war durch die Explosion gelungen. Die anderen Astartes, eine Gruppe unter dem
Kommando von Hauptmann Anteus, die andere unter dem von Lord Eidolon
persönlich, entdeckten die erhebliche Explosion und folgten der Rauchwolke zu
ihrem Ursprung. Vereint zählten sie beinahe fünfzig Astartes.


   »Ich will einen Bericht«,
sagte Eidolon. Sie hatten Stellung am Rande der Lichtung bezogen, etwa einen
halben Kilometer von den zerstörten Bäumen entfernt und unweit des Saums des
Graswalds. 


   Das freie Gelände warnte sie
früh genug vor der Annäherung der Boden-Megarachniden, und wenn die geflügelten
Formen wieder auftauchten, konnten sie sich rasch wieder in die Deckung des
Dickichts zurückziehen und sich verteidigen.


   Tarvitz skizzierte so
schnell und klar wie möglich alles, was seinem Trupp seit der Landung widerfahren
war. Lord Eidolon war einer der höchsten Kommandanten des Primarchen, der
erste, der für so eine Rolle ausgewählt worden war, und duldete keine
Vertraulichkeiten, nicht einmal von hochrangigen Mannschaftsoffizieren wie
Tarvitz. Saul konnte seiner ganzen Art entnehmen, dass Eidolon vor Wut kochte.
Das Unternehmen war ganz und gar nicht nach Wunsch verlaufen. Tarvitz fragte
sich, ob Eidolon jemals zugeben würde, mit seinem Landungsbefehl einen Fehler
gemacht zu haben. Er bezweifelte es. Wie alle Angehörigen der Elite-Hierarchie
der Emperors Children machte auch Eidolon irgendwie aus Stolz eine Tugend.


   »Wiederholen Sie, was Sie
über die Bäume gesagt haben«, forderte ihn Eidolon auf.


   »Die geflügelten Exemplare
benutzen sie, um dort Beute zum Fressen festzunageln, Milord«, sagte Tarvitz.


   »Das habe ich wohl
verstanden«, schnauzte Eidolon. 


   »Ich habe Männer an diese
geflügelten Dinger verloren, und ich habe die Dornenbäume gesehen, aber Sie
sagten etwas von anderen Leichen?«


   »Das waren die Leichen der
Blood Angels, Milord«, nickte Tarvitz, »und welche von Angehörigen der Armee.«


   »Wir haben keine gesehen«,
warf Hauptmann Anteus ein.


   »Es könnte erklären, was mit
ihnen passiert ist«, erwiderte Eidolon. Anteus war einer aus Eidolons auserwähltem
Kreis und erfreute sich einer weitaus herzlicheren Beziehung zu seinem
Kommandanten als Tarvitz.


   »Haben Sie einen Beweis?«,
fragte Anteus Tarvitz.


   »Ich habe die Bäume
vernichtet, wie Sie wissen«, sagte Tarvitz.


   »Also haben Sie keinen Beweis?«


   »Mein Wort ist der Beweis«,
sagte Tarvitz.


   »Und gut genug für mich«,
nickte Anteus höflich. »Ich wollte Sie nicht beleidigen, Bruder.«


   »Das habe ich auch nicht so
aufgefasst.«


   »Sie haben alle
Sprengladungen verbraucht?«, fragte Eidolon.


   »Ja, Milord.«


   »Eine Verschwendung.«


   Tarvitz setzte zu einer
Antwort an, verschluckte die Worte aber, bevor er sie aussprechen konnte. Hätte
er den Sprengstoff nicht eingesetzt, wären sie jetzt nicht vereint. Hätte er
den Sprengstoff nicht eingesetzt, würden die zerfledderten Leichen der Emperors
Children immer noch in schmachvollem Zustand an den steinernen Galgen hängen.


   »Ich habe es ihm gesagt,
Milord«, stellte Lucius fest.


   »Was gesagt?«


   »Dass es Verschwendung wäre,
alle unsere Sprengladungen einzusetzen.«


   »Was ist das in Ihrer Hand,
Hauptmann?«, fragte Eidolon.


   Lucius hielt das
Klingen-Glied in die Höhe.


   »Sie beflecken uns«, sagte
Anteus. »Schande über Sie. Eine feindliche Klaue wie ein Schwert zu
benutzen...«


   »Werfen Sie das weg,
Hauptmann«, sagte Eidolon. »Sie überraschen mich.«


   »Ja, Milord.«


   »Tarvitz?«


   »Ja, Milord?«


   »Die Blood Angels werden
einen Beweis brauchen, was ihre Gefallenen angeht. Irgendein Relikt, dem sie
Ehre erweisen können. Sie sagen, Rüstungsfetzen hätten an diesen Bäumen
gehangen. Gehen Sie und holen Sie welche. Lucius kann Ihnen helfen.«


   »Milord, sollten wir nicht
die Umgebung sichern...«


   »Ich habe Ihnen einen Befehl
gegeben, Hauptmann. Führen Sie ihn bitte aus, oder bedeutet Ihnen die Ehre
unserer Bruderlegion nichts?«


   »Ich dachte nur...«


   »Habe ich um Ihren Rat
gebeten? Sind Sie ein Lordkommandant und Teil der höheren Befehlsstruktur?«


   »Nein, Milord.«


   »Dann machen Sie sich an die
Arbeit, Hauptmann. Sie auch, Lucius. Und ihr Männer, helft ihnen.«


   Das örtliche Schildgewitter
hatte sich gelegt. Der Himmel über der weiten Lichtung war überraschend klar
und blass, als bräche endlich die Nacht herein. Tarvitz hatte keine Vorstellung
von Mords Tag-und-Nacht-Zyklus. Seit ihrer Landung mussten sich Nacht und Tag
abgewechselt haben, aber im Graswald und unter den Blitzgewittern waren
derartige Veränderungen nicht wahrnehmbar.


   Jetzt schien es kühler zu
sein, stiller. Der Himmel hatte eine ausgewaschene beige Farbe und war mit
Fasern aus Dunkelheit durchzogen. Es gab keinen Wind, und das Flackern der
Blitze war Kilometer entfernt. Tarvitz glaubte, sogar Sterne am Himmel
ausmachen zu können, in den dunkleren Flecken dort oben.


   Er führte seine Gruppe zu
den Ruinen der Bäume. Lucius nörgelte herum, als sei alles Tarvitz' Schuld.


   »Ach, halt die Klappe«,
sagte Tarvitz auf einer privaten Frequenz zu ihm. »Betrachte es als angemessene
Belohnung für deine Arschkriecherei beim Lordkommandanten.«


   »Wovon redest du?«, fragte Lucius.


   »Ich habe ihm gesagt, dass
es Verschwendung wäre, Milord«, antwortete Tarvitz, indem er Lucius' Worte in
wenig schmeichelhaftem Tonfall nachäffte.


   »Ich habe es dir gesagt!«


   »Ja, das hast du, aber es
gibt so etwas wie Solidarität. Ich dachte, wir wären Freunde.«


   »Wir sind Freunde«, sagte
Lucius gekränkt.


   »Und das war die Tat eines
Freundes?«


   »Wir sind die Emperors
Children«, sagte Lucius ernst. »Wir suchen Vollkommenheit, wir verbergen unsere
Fehler nicht. Du hast einen Fehler gemacht. Unsere Fehler einzugestehen, ist
der nächste Schritt auf dem Weg zur Vollkommenheit. Lehrt das nicht unser
Primarch?«


   Tarvitz runzelte die Stirn.
Lucius hatte recht. Fulgrim lehrte, dass sie den Imperator nur durch
Unvollkommenheit verraten und sie Fehler nur durch deren Eingeständnis
auslöschen konnten. Tarvitz wünschte, jemand würde Eidolon an diesen Grundsatz
der Philosophie ihrer Legion erinnern.


   »Ich habe einen Fehler
gemacht«, gab Lucius zu. »Ich habe dieses Klingending benutzt. Ich habe es genossen.
Es war Xenos. Lord Eidos hat mich vollkommen zu recht gerügt.«


   »Ich habe dir gesagt, dass
es Xenos ist. Zwei Mal.«


   »Ja, das hast du. Dafür muss
ich mich bei dir entschuldigen. Du hattest recht, Saul. Es tut mir leid.«


   »Schon gut.«


   Lucius legte Tarvitz eine
Hand auf den Arm und hielt ihn auf.


   »Nein, ist es nicht. Ich
muss grad reden. Du bist immer so bodenständig, Saul. Ich weiß, dass ich mich
deswegen über dich lustig mache. Es tut mir wirklich leid. Ich hoffe, wir sind
noch Freunde.«


   »Natürlich.«


   »Deine standhafte Art ist
eine echte Tugend«, sagte Lucius. »Ich werde im Eifer des Gefechts manchmal
obsessiv. Das ist eine Unvollkommenheit meines Charakters. Vielleicht kannst du
mir helfen, sie zu überwinden. Vielleicht kann ich von dir lernen.« 


   Seine Stimme hatte den
kindlichen Tonfall, der Tarvitz überhaupt erst für ihn eingenommen hatte.
»Außerdem«, fügte Lucius hinzu, »hast du mir das Leben gerettet. Dafür habe ich
mich noch nicht bedankt.«


   »Nein, hast du nicht, aber
das ist auch nicht nötig, Bruder.«


   »Dann lass uns das hier
erledigen, hm?«


   Die anderen Männer hatten
gewartet, während Tarvitz und Lucius ihre private Kom-Konversation hatten. Die
beiden eilten zu ihnen.


   Die Männer, die Eidolon als
ihre Begleiter ausgewählt hatte, waren Bulle, Pherost, Lodoroton und Tykus,
alles Männer aus Tarvitz' Trupp. Eidolon bestrafte den Trupp so eindeutig, dass
es nicht mehr lustig war. Tarvitz hasste die Tatsache, dass seine Männer
litten, weil er nicht in Eidolons Gunst stand.


   Und Tarvitz hatte das
Gefühl, dass sie nicht für die Verschwendung von Sprengstoff bestraft wurden.
Sie litten unter Eidolons Ungemach, weil sie seit der Landung mehr erreicht
hatten als jeder andere Trupp.


   Sie erreichten die
Baumruinen und erklommen mit knirschenden Schritten die Böschungen aus
schwelender weißer Schlacke. 


   Überreste steinerner Dornen
ragten aus dem Haufen wie Hirschgeweihe, manche davon schwarz von verbrannten
Fleischfetzen.


   »Was machen wir jetzt?«,
fragte Tykus.


   Tarvitz seufzte und kniete
sich in den weißen Abraum. Er machte sich daran, die kreideweißen Trümmer durch
seine Hände zu seihen. »Das«, sagte er.


   Sie arbeiteten ein, zwei
Stunden. Eine Art Nacht brach herein, und die Lufttemperatur sank merklich, als
das Licht aus dem Himmel wich. Sterne kamen heraus, richtig, und entfernte
Blitze zuckten über die endlosen Graswälder rings um die Lichtung.


   Vom Herzen des
Schlackehaufens strahlte eine immense Hitze aus, welche die kalte Luft um sie
flimmern ließ. Sie siebten geduldig die staubige Schlacke und fanden zwei
ramponierte Schulterschützer, beide von den Blood Angels, und eine Mütze der
Imperialen Armee.


   »Reicht das?«, fragte
Lodoroton.


   »Wir machen weiter«,
erwiderte Tarvitz. Er schaute über die düstere Lichtung zu der Stelle, wo sich
Eidolons Gruppe verschanzt hatte. »Vielleicht noch eine Stunde dann hören wir
auf.«


   Lucius fand einen Helm der
Blood Angels. Ein Teil des Schädels steckte noch darin. Tykus fand den
Brustharnisch von einem der verschollenen Emperors Children.


   »Den nehmen wir auch mit«,
sagte Tarvitz.


   Dann fand Pherost etwas, das
ihn beinahe getötet hätte.


   Es war einer der geflügelten
Megarachniden, verbrannt und begraben, aber noch am Leben. Als Pherost die
Schlackebrocken wegräumte, bäumte sich das verschrumpelte schwarze Ding,
flügellos und aufgeplatzt, auf und stach mit seinem gebogenen Kopfkamm nach
ihm.


   Pherost stolperte, fiel und
rutschte auf dem Rücken die Schlackeböschung hinunter. Das Ding schleppte
seinen verstümmelten Leib hinter ihm her, wobei die abgebrochenen Flügelstummel
sinnlos vibrierten.


   Tarvitz sprang hinzu und
erschlug es mit seinem Breitschwert. Es war dem Tod so nah und so
ausgetrocknet, dass sein Leib unter der Klinge wie Papier zerknitterte und nur
noch ein Rest Seim herausquoll, dickflüssig wie Leim.


   »Alles in Ordnung?«, fragte
Tarvitz.


   »Hat mich nur überrascht«,
tat Pherost es mit einem Lachen ab.


   »Passt auf, wo ihr
hintretet«, warnte Tarvitz die anderen.


   »Hörst du das?«, fragte
Lucius.


   Es war sehr still und dunkel
geworden, wie in einer richtigen Nacht. Als sie ihre Helmverstärker aufdrehten,
konnten sie alle das Zwitschern hören, das Lucius entdeckt hatte. Am Rande der
Dickichte blitzte Sternenlicht auf geschäftigen metallischen Gestalten.


   »Sie sind wieder da«, sagte
Lucius zu Tarvitz.


   »Tarvitz an Hauptgruppe«,
sprach Tarvitz in sein Kom. 


   »Feindkontakt am Waldrand.«


   »Wir sehen es, Hauptmann«,
antwortete Eidolon sofort. »Halten Sie Ihre Position, bis wir...«


   Der Kontakt brach abrupt ab,
als werde der Kom gestört.


   »Wir sollten zurückkehren«,
sagte Lucius.


   »Ja«, gab Tarvitz ihm recht.


   Plötzliches Licht und
zusätzlicher Lärm ließ sie alle zusammenfahren. Einen halben Kilometer entfernt
hatte die Hauptgruppe das Feuer eröffnet. In der Dunkelheit hörten und sahen
sie Boltgewehre krachen und blitzen. Zinkgraue Gestalten tanzten und zitterten
im Stroboskoplicht des Gewehrfeuers.


   Eidolons Stellung wurde
angegriffen.


   »Los, vorwärts!«, rief
Lucius.


   »Um was zu tun?«, fragte
Tarvitz. »Warte mal! Sieh doch!«


   Die sechs Astartes gingen
auf einer Seite des Schlackehaufens in Deckung. Megarachniden näherten sich vom
Waldrand, deren marschierende graue Gestalten nur zu sehen waren, wenn das
Licht der Sterne und der entfernten Blitze auf ihnen funkelte. In geordneten
Reihen strömten sie zu Hunderten den Baumruinen entgegen. Unter ihnen waren
noch andere Formen auszumachen, massigere Megarachniden. Noch eine Variante.


   Tarvitz' Gruppe glitt die
kreideweißen Trümmer hinunter und zog sich geduckt ins Freie der Lichtung
hinter ihnen zurück. Rechts von ihnen war Lord Eidolons Stellung in einen
lauten, heftigen Kampf verwickelt.


   »Was haben sie vor?«, fragte
Bulle.


   »Seht doch«, sagte Tarvitz.


   Die Kolonnen der Megarachniden
erklommen den Trümmerhaufen. Kriegergestalten mit vier Klingengliedern bezogen
Stellung als Wächter am Fuß des Haufens. Andere erklommen die Hänge und
sortierten den Abraum, räumten ihn mit unmenschlicher Geschwindigkeit und
Effizienz aus dem Weg. 


   Tarvitz sah Krieger diese
Arbeit ausführen und auch Megarachniden von ähnlicher Gestalt, aber mit
spatelförmigen Schaufelgliedern anstelle der Klingen. Mit exakter Präzision
trugen die Megarachniden den Trümmerberg ab und schleppten die losen Brocken
ins Dickicht. Zu diesem Zweck bildeten sie lange mechanische Arbeitsketten. Die
massiveren Gestalten, die Tarvitz zuvor noch nicht gesehen hatte, traten vor.
Sie waren Superschwere Ungeheuer mit kurzen, dicken Beinen und gigantischen
Hinterleibern. Sie bewegten sich schwerfällig und begannen mit grausigen,
übergroßen Mundpartien an dem losen Geröll zu saugen und zu nagen. Die
kleineren Megarachniden machten sich eifrig um ihre massigen Formen zu schaffen
und zogen mit sonderbar gezierten, webenden Bewegungen ihrer oberen Gliedmaßen
Fäden aus einer weißen Materie aus den Spinndüsen im Hinterleib. Die kleineren
Exemplare trugen diese faserige, sich verhärtende Masse zurück zu der zunehmend
leerer werdenden Trümmerstelle und begannen damit, sie zusammenzufügen.


   »Sie bauen die Bäume wieder
auf«, flüsterte Bulle.


   Es war ein außergewöhnlicher
Anblick. Die massigen Megarachniden, Weber, verzehrten die Trümmer der von
Tarvitz gefällten Bäume und wandelten sie in frisches neues Material wie
gelierenden Zement um. Die kleineren, geschäftigen Megarachniden nahmen das
Material und bildeten damit neue Fundamente auf dem Platz, den die anderen
ihrer Art freigeräumt hatten.


   In weniger als zehn Minuten
war ein Großteil des Areals geräumt, und die Stämme der drei neuen Bäume
bildeten sich langsam. Die geschäftigen Arbeiter brachten Ladungen der nassen,
milchweißen Masse zu den Fundamenten und erbrachen dann Flüssigkeit auf sie, um
sie als Zement zu mischen. Ihre Glieder surrten und formten wie Maurerkellen.


   Die Schlacht hinter ihnen
tobte immer noch. Lucius schaute hin. 


   »Wir sollten zurück«,
flüsterte er. »Lord Eidolon braucht uns.«


   »Wenn er ohne uns sechs
nicht siegen kann«, sagte Tarvitz, »kann er überhaupt nicht siegen. Ich habe
diese Bäume gefällt. Ich lasse nicht zu, dass sie wiederaufgebaut werden. Wer
ist dabei?«


   Bulle antwortete »Aye«.
Pherost, Lodoroton und Tykus folgten.


   »Nun gut«, sagte Lucius.
»Was sollen wir machen?«


   Doch Tarvitz hatte bereits
sein Breitschwert gezückt und stürmte auf die Arbeiter der Megarachniden los.


   Der anschließende Kampf war
schlichter Wahnsinn. Mit gezückten Klingen und Boltgewehren griffen die sechs
Astartes die Arbeitstrupps der Megarachniden an und führten in der kalten
Nachtluft Krieg gegen sie. Die Krieger, die rings um den Platz auf Posten
standen, wurden als Erste auf sie aufmerksam und stürmten ihnen zur
Verteidigung entgegen. Lucius und Bulle trafen auf sie und schlachteten sie ab,
und Tarvitz und Tykus rannten weiter auf den Platz zu den Arbeitern. Pherost
und Lodoroton folgten ihnen und schossen wild um sich, um Flankenangriffe
abzuwehren.


   Tarvitz attackierte einen
der monströsen »Weber« und schlitzte ihm mit dem Schwert den gewaltigen Bauch
auf.


   Geschmolzener Zement quoll
wie Eiter heraus, und der Weber reckte seine kurzen schweren Glieder in den
Himmel. Krieger übersprangen die ramponierte Gestalt, um die Imperialen
anzugreifen. Tykus schoss zwei aus der Luft und enthauptete einen dritten, der
ihn anspringen wollte. Die Megarachniden wuselten wie Ameisen und waren
überall.


   Lodoroton hatte acht von
ihnen getötet, darunter einen weiteren Weber, als ihm ein Krieger den Kopf
abbiss. Als sei er damit unzufrieden, fuhr der Krieger fort, Lodorotons
Leichnam mit seinen vier Klingengliedern zu zerteilen. Blut und Fleischfetzen
spritzten in die kalte Luft. Bulle fällte den Krieger mit einem einzigen
Schuss. Er fiel nach vorn.


   Lucius hackte sich durch den
äußeren Ring der Wachen, die sich in immer größerer Zahl auf ihn stürzten. Er
schwang sein Schwert, ohne dabei zu spielen. Dies war Probe genug.


   Er hatte sechzehn
Megarachniden getötet, als sie ihn erwischten. 


   Ein Arbeiter mit
Schaufelgliedern, der eine Ladung nassen, milchigen Zement trug, fiel unter
seinen Schwerthieben auseinander und überschüttete ihn im Todeskampf mit seiner
Ladung. Lucius fiel, Arme und Beine durch den nassen Zement zusammengeklebt. Er
versuchte sich zu befreien, doch der organische Mulch härtete rasch aus. Ein
Krieger griff ihn an und machte Anstalten, ihn mit seinen vier Klingenarmen zu
durchbohren.


   Tarvitz schoss ihm in die
Seite und fegte ihn weg. Er stand vor Lucius, um ihn vor dem Xenos-Abschaum zu
schützen. Bulle kam ihm schießend und stechend zu Hilfe. Pherost wollte sich zu
ihnen durchkämpfen, fiel aber, als ihn ein Klingenglied von hinten sauber
durchbohrte. Tykus war nicht weit und wich zu ihnen zurück. Die drei noch
kampffähigen Emperors Children schossen und hieben aus Leibeskräften auf den
anrückenden Feind ein. Zu ihren Füßen gab Lucius sich alle Mühe, sich zu
befreien und aufzustehen.


   »Nimm das weg von mir,
Saul!«, brüllte er.


   Tarvitz wollte es. Er wollte
in der Lage sein, sich umzudrehen und seinen einzementierten Freund
freizuhacken, aber er hatte keinen Platz. Und keine Zeit. 


   Die Krieger der Megarachniden
umringten sie jetzt und deckten sie mit Zwitschern und Hieben ein. 


   Wenn er seine Gegenwehr auch
nur einen Moment unterbrach, war er tot.


   Donner grollte am klaren
Nachthimmel. In den heftigen Kampf vertieft, schenkte Tarvitz ihm keine Beachtung.
Nur das Schildgewitter, das zurückkehrte.


   Doch er war es nicht.


   Meteore fielen vom Himmel
auf die Lichtung rings um sie und schlugen hart und superheiß wie Blitze in den
roten Staub ein. 


   Zwei, vier, ein Dutzend,
zwanzig.


   Landekapseln.


   Der Lärm neuer Schüsse
übertönte das Kampfgetöse. 


   Boltgewehre krachten.
Plasmawaffen kreischten. Die Landekapseln fielen weiter wie Bomben.


   »Seht doch!«, rief Bulle.
»Seht doch nur!«


   Die Megarachniden
umschwärmten sie. Tarvitz hatte sein Boltgewehr verloren und konnte kaum noch
sein Breitschwert schwingen, so dicht waren die Feinde vor ihm. Er spürte, wie
ihn langsam das schiere Gewicht der Masse niederdrückte.


   »... mich hören?«, tönte es
plötzlich aus dem Kom.


   »W-was? Wiederholen!«


   »Ich sagte, wir sind
Imperiale! Haben wir Brüder da unten?«


»Ja, im Namen Terras...«


   Eine Explosion. Das Krachen
von Schnellfeuer. Eine Druckwelle fegte durch die Menge.


   »Folgt mir«, brüllte eine
Stimme, befehlsgewohnt und tief. »Folgt mir und drängt sie zurück!«


   Mehr sengende Explosionen.
Graue Leiber flogen in Flammenblitzen auseinander. Abgebrochene Glieder
wirbelten wie Streichhölzer durch die Luft. Ein Glied traf Tarvitz' Visier und
stieß ihn auf den Rücken. Die Welt, scharlachrot und erschüttert, drehte sich
einen Moment.


   Eine Hand streckte sich
Tarvitz nach unten entgegen. Sie schwamm in sein Blickfeld. Es war der
Panzerhandschuh eines Astartes. Weiß, mit schwarzem Saum.


   »Hoch mit Ihnen, Bruder.«


   Tarvitz griff danach und
spürte, wie er hochgezogen wurde.


   »Danke vielmals«, brüllte
er, während rings um ihn noch das Chaos tobte. »Wer sind Sie?«


   »Ich heiße Tarik, Bruder«,
sagte sein Retter. »Erfreut, Sie kennenzulernen.«
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   Lokens Ansicht nach war es
ein wenig grausam. Irgendwo hatte irgendjemand - Loken argwöhnte, dass
Maloghurst die Hand im Spiel hatte - es versäumt, den Offizieren der 140.
Expeditionsflotte mitzuteilen, wen genau sie an Bord willkommen heißen würden.


   Die Rächender Geist und
ihre Begleitschiffe waren majestätisch längsseits der Schiffe der 140. und der
anderen Schiffe, die der Expedition zu Hilfe gekommen waren, vor Anker
gegangen, und eine schwere gepanzerte Fähre hatte sich vom Flaggschiff auf den
Weg zum Schlachtkreuzer Miserikordie gemacht.


   Mathanual August und sein
Offiziersklüngel, darunter auch Eidolons Schildträger Eshkerrus, hatten sich
auf einem der Haupthangardecks der Miserikordie versammelt, um die Fähre
in Empfang zu nehmen. Sie wussten, dass sie die Kommandanten der Entsatzflotte
der 63. Expedition brachte, und das bedeutete unausweichlich Offiziere der XVI.
Legion. Mit der möglichen Ausnahme von Eshkerrus waren alle nervös. Die Ankunft
der Luna Wolves, der berühmtesten und gefürchtetsten aller Abteilungen der
Astartes, reichte aus, um die Nerven eines jeden Mannes bloßzulegen.


   Als die Landerampe der Fähre
ausfuhr und zehn Luna Wolves durch den abziehenden Dampf schritten, herrschte
Stille, die in unterdrücktes Ächzen überging, als offensichtlich wurde, dass
dies nicht die zehn Brüder der zeremoniellen Eskorte eines Hauptmanns waren,
sondern zehn Hauptmänner in voller, offizieller Kriegsrüstung.


   Der Erste Hauptmann führte
die Gruppe an und beschrieb das Zeichen des Aquila vor Mathanual August.


   »Ich bin...«, begann er.


   »Ich weiß, wer Sie sind,
Milord«, sagte August und verbeugte sich tief und zitternd. Es gab nur wenige
im Imperium, die den Ersten Hauptmann Abaddon nicht kannten oder fürchteten.
»Ich heiße Sie willkommen und...«


   »Still, Admiral«, sagte
Abaddon. »Wir sind noch nicht vollzählig.«


   August blickte auf, ohne
etwas zu begreifen. Abaddon trat an seinen Platz zurück, und die zehn
Hauptmänner stellten sich in zwei Fünferreihen als Ehrengarde beiderseits der
Rampe auf und nahmen Haltung an, das Visier geradeaus und die Hände am Knauf
des in der Scheide steckenden Schwerts.


   Der Kriegsmeister trat aus
der Fähre. Jeder mit Ausnahme der zehn Hauptmänner und Mathanual August warf
sich sofort vor ihm auf die Knie.


   Der Kriegsmeister schritt
langsam die Rampe hinunter. Seine Ausstrahlung war stark genug, um
uneingeschränkte Aufmerksamkeit zu gebieten, aber er tat äußerst berechnend das
Einzige, was die Sache noch schlimmer machte: Er lächelte nicht.


   August stand vor ihm, die
Augen weit aufgerissen, während sich sein Mund wortlos öffnete und schloss wie
bei einem gestrandeten Fisch.


   Eshkerrus, der seinerseits
recht grün geworden war, blickte auf und riss am Saum von Augusts Umhang. »Auf
die Knie, Sie Dummkopf!«, zischte er.


   August konnte nicht. Loken
bezweifelte, dass der erfahrene Flottenadmiral in diesem Augenblick seinen
Namen hätte nennen können. Horus blieb vor ihm stehen.


   »Mein Herr, wollen Sie sich
nicht verbeugen?«, erkundigte sich Horus.


   Als August schließlich
antwortete, war seine Stimme winzig, embryonenhaft. »Ich kann nicht«, sagte er.
»Ich weiß nicht mehr, wie.«


   Dann stellte der
Kriegsmeister wieder einmal sein grenzenloses Genie als Führerpersönlichkeit
unter Beweis. Er sank auf ein Knie und verbeugte sich vor Mathanual August.


   »Ich bin gekommen, so
schnell ich konnte, um Ihnen zu helfen, mein Herr«, sagte er. Er nahm August in
eine Umarmung. Horus lächelte jetzt. »Ich mag einen Mann, der so stolz ist,
nicht die Knie vor mir zu beugen«, sagte er.


   »Ich hätte sie gebeugt, wenn
ich dazu in der Lage gewesen wäre, Milord«, sagte August. Der Admiral war
bereits gelassener, durch Horus' fehlende Förmlichkeit beruhigt.


   »Verzeihen Sie mir,
Mathanual... ich darf Sie doch Mathanual nennen? Admiral ist so steif.
Verzeihen Sie mir, Sie nicht informiert zu haben, dass ich persönlich komme.
Ich verabscheue Pomp und Zeremoniell, und hätten Sie gewusst, dass ich komme,
hätten Sie sich unnötige Mühe gemacht. Soldaten in Galauniform, feierliche
Kapellen, Flaggen und Banner. Besonders verabscheue ich Flaggen und Banner.«


   Mathanual August lachte.
Horus erhob sich und betrachtete die auf Deck knienden und gebeugten Gestalten.
»Bitte erheben Sie sich. Bitte. Stehen Sie auf. Ein kurzer Hochruf oder eine
Runde Applaus ehrt mich, nicht dieses sinnlose Kriechen.«


   Die Flottenoffiziere erhoben
sich mit Hochrufen und Applaus. Er hatte sie für sich eingenommen. Einfach
so, dachte Loken. Er hatte sie für sich gewonnen. Sie gehörten jetzt ihm,
auf immer und ewig.


   Horus trat vor, um die
Offiziere und Kommandanten einzeln zu begrüßen. Loken nahm zur Kenntnis, dass
Eshkerrus in seinen violetten und goldenen Gewändern und der Halbrüstung den
Gruß mit einer Verbeugung entgegennahm. Der Schildträger hatte etwas Mürrisches
an sich, fand Loken. Etwas eindeutig Verstimmtes.


   »Helme!«, befahl Abaddon,
und die Kompaniekommandanten setzten den Helm ab. Sie traten vor, ein wenig
entspannter jetzt, um ihren Kommandant durch das Gedränge applaudierender
Gestalten zu eskortieren.


   Horus flüsterte Abaddon
etwas zu, während er Begrüßungsküsse wechselte und Verbeugungen der Versammlung
entgegennahm. 


   Abaddon nickte. Er schaltete
sein Kom ein, aktivierte den privaten Kanal und sagte auf Cthonisch zu den
anderen drei Mitgliedern des Mournival: »Kriegsrat in dreißig Minuten. Seid
bereit, eure Rolle zu spielen.«


   Die anderen wussten, was das
bedeutete. Sie folgten Abaddon in die grüßende Menge.


   Sie versammelten sich für
den Kriegsrat im Strategium der Miserikordie, einer massiven Rotunde
hinter der Hauptbrücke des Schlachtkreuzers. Der Kriegsmeister übernahm den
Platz am Kopfende des langen Tisches, und das Mournival setzte sich gemeinsam
mit August, Eshkerrus und neun hochrangigen Schiffskapitänen und Armeeoffizieren
zu ihm. Die anderen Hauptmänner der Luna Wolves saßen in der Menge nicht ganz
so hochrangiger Flottenoffiziere auf den Rängen der Galerie über ihnen.


   Admiral August rief
hololithische Anzeigen zur Untermalung seiner kurzen und bündigen Rekapitulation
der Lage auf. Horus betrachtete jede Anzeige und forderte August zwei Mal auf,
noch einmal zurückzugehen, um sich in die Einzelheiten zu vertiefen.


   »Sie haben also alles, was
Sie hatten, in diese Todesfalle gestopft?«, begann Torgaddon unverblümt, kaum
dass August fertig war.


   August fuhr zusammen, als
habe er eine Ohrfeige erhalten. 


   »Hauptmann, ich habe
getan...«


   Horus hob eine Hand. »Tarik,
zu viel, zu streng. Admiral August hat nur getan, was Hauptmann Frome ihm
gesagt hat.«


   »Ich bitte um Verzeihung,
Milord«, sagte Torgaddon. »Ich ziehe die Bemerkung zurück.«


   »Ich glaube nicht, dass
Tarik das nötig hat«, warf Abaddon ein. 


   »Das war ein monumentaler
Missbrauch von Personal. Drei Kompanien? Von den Armee-Einheiten ganz zu schweigen...«


   »Unter meinem Kommando wäre
das nicht passiert«, murmelte Torgaddon. August blinzelte hektisch. Er sah aus,
als versuche er, nicht in Tränen auszubrechen.


   »Das ist unverzeihlich«,
sagte Aximand. »Einfach unverzeihlich.«


   »Wir werden ihm trotzdem
verzeihen«, sagte Horus.


   »Sollten wir wirklich,
Milord?«, fragte Loken.


   »Ich habe schon Männer für
weniger erschossen«, sagte Abaddon.


   »Bitte«, sagte August
bleich, indem er sich erhob. »Ich verdiene eine Bestrafung. Ich flehe Sie an...«


   »Er ist die Patrone nicht
wert«, murmelte Aximand.


   »Es reicht«, beschwichtigte
Horus. »Mathanual hat einen Fehler gemacht, einen Kommandofehler. Nicht wahr,
Mathanual?«


   »Ich glaube, das habe ich,
Milord.«


   »Er hat die Truppen seiner
Expedition scheibchenweise in eine Gefahrenzone geschickt, bis keine mehr übrig
waren«, sagte Horus. 


   »Das ist tragisch. Es kommt
manchmal vor. Jetzt sind wir hier, alles andere ist unwichtig. Hier, um das
Problem zu beheben.«


   »Was ist mit den Emperors
Children?«, warf Loken ein. »Haben sie nicht einmal in Erwägung gezogen zu
warten?«


   »Worauf genau?«, fragte
Eshkerrus.


   »Auf uns«, lächelte Aximand.


   »Eine ganze Expedition war
in Gefahr«, erwiderte Eshkerrus, indem sich seine Augen verengten. »Wir waren
als Erste vor Ort. Eine kritische Reaktion. Wir waren es unseren Brüdern von
den Blood Angels schuldig...«


   »Was? Auch zu sterben?«,
fragte Torgaddon.


   »Drei Kompanien Blood Angels
waren...«, rief Eshkerrus.


   »Wahrscheinlich bereits
tot«, unterbrach Aximand. »Sie hatten Ihnen gezeigt, dass es eine Falle war.
Haben Sie gedacht, Sie könnten auch einfach hineinspringen?«


   »Wir...«, begann
Eshkerrus.


   »Oder war Lord Eidolon
einfach nur auf Ruhm versessen?«, fragte Torgaddon.


   Eshkerrus erhob sich. Er
funkelte Torgaddon über den Tisch hinweg an. »Hauptmann, Sie beleidigen die
Ehre der Emperors Children.«


   »Das mag in der Tat sein,
ja«, erwiderte Torgaddon.


   »Dann, Hauptmann, sind Sie
ein niederträchtiger, niedrig geborener...«


   »Schildträger Eshkerrus«,
sagte Loken. »Niemand von uns mag Torgaddon sehr, außer wenn er die Wahrheit
spricht. Im Augenblick mag ich ihn sehr.«


   »Das reicht, Garviel«, sagte
Horus ruhig. »Genug, Sie alle. Setzen Sie sich, Schildträger. Meine Luna Wolves
finden so scharfe Worte, weil sie bestürzt sind über diese Situation. Eine
Niederlage des Imperiums. Kompanien verloren. Ein unerbittlicher Feind. Das
macht mich sehr traurig, und es wird auch den Imperator traurig machen, wenn er
davon erfährt.«


   Horus erhob sich. »In meinem
Bericht an ihn wird Folgendes stehen: Hauptmann Frome hat diese Welt mit Recht
angegriffen, denn sie ist eindeutig ein Nest voller Xenos-Abschaum. Wir
applaudieren seiner Courage. Admiral August hat den Hauptmann mit Recht
unterstützt, obwohl das dazu geführt hat, dass er den größten Teil seiner
militärischen Formation verbraucht hat. Lordkommandant Eidolon hat mit Recht
angegriffen, ohne Unterstützung, denn alles andere wäre feige gewesen, wo Leben
auf dem Spiel standen. Ich würde außerdem gern all den Kommandanten danken, die
hierher geflogen sind, um ihre Hilfe anzubieten. Ab jetzt regeln wir das.«


   »Wie wollen Sie es regeln,
Milord?«, fragte Eshkerrus kühn.


   »Werden Sie angreifen?«,
fragte August.


   »Wir werden über unsere
Möglichkeiten nachdenken und Sie anschließend informieren. Das ist alles.«


   Die Offiziere verließen das
Strategium gemeinsam mit Sedirae, Marr, Moy, Goshen, Targost und Qruze und
ließen den Kriegsmeister mit dem Mournival allein.


   Als sie unter sich waren,
sah Horus die vier an. »Ich danke euch, Freunde. Gut vorgetragen.«


   Loken lernte schnell, wie
gern Horus das Mournival als politische Waffe einsetzte und was für ein
meisterhafter Politiker er war. 


   Kurz bevor sie auf der Rächender
Geist die Fähre bestiegen, hatte Aximand Loken leise darüber unterrichtet,
was von ihm erwartet wurde. »Die Lage ist hier ziemlich verfahren, und der
Kommandant glaubt, dass dies zumindest teilweise auf Inkompetenz und Fehler auf
der Kommandoebene zurückzuführen ist. Er will alle Offiziere zurechtweisen, sie
so hart rüffeln, dass sie vor Scham versinken, aber... wenn er die 140.
Expeditionsflotte wieder auf Kurs bringen und nutzbar machen will, braucht er
ihre Bewunderung, ihren Respekt und ihre unbedingte Loyalität. Nichts davon
wird er erreichen, wenn er einmarschiert und sich wie die Axt im Wald
aufführt.«


   »Also übernimmt das
Mournival das Rüffeln für ihn?«


   »Ganz genau«, hatte Aximand
gelächelt. 


   »Die Luna Wolves sind
ohnehin gefürchtet, also sollen sie uns ruhig fürchten. Sollen sie uns hassen.
Wir werden das Sprachrohr der Unzufriedenheit und des Grolls sein. Alle
Anschuldigungen müssen von uns kommen. Spiel deine Rolle, sprich so unverblümt
und kritisch, wie es dir gefällt. Sollen sie sich vor Unbehagen winden. Sie
werden die Botschaft verstehen, aber gleichzeitig steht der Kriegsmeister als
gütiger Schlichter da.«


   »Wir sind seine Bluthunde?«


   »Damit er nicht selbst
knurren muss. Genau. Er will, dass wir ihnen die Hölle heiß machen und sie so
abkanzeln, dass sie es nicht vergessen und daraus lernen. Das ermöglicht ihm,
als Friedensstifter aufzutreten. Weiterhin geliebt zu werden und bewundert als
eine Stimme der Vernunft und der Gelassenheit. Wenn wir es richtig machen,
werden sich am Ende alle angemessen zurechtgewiesen fühlen, aber gleichzeitig
den Kriegsmeister lieben, weil er sich gnädig zeigt und uns zurückpfeift. Alle
glauben, die größte Begabung des Kriegsmeisters sei die als Krieger. Niemand
sieht in ihm den vollendeten Politiker. Beobachte ihn und lerne, Garvi. Lerne,
warum der Imperator ihn zu seinem Stellvertreter ernannt hat.«


   »In der Tat gut
vorgetragen«, sagte Horus lächelnd zu seinem Mournival. »Garviel, diese letzte
Bemerkung war wunderbar giftig. Eshkerrus war ziemlich außer sich.«


   Loken nickte. »Er ist mir
vom ersten Moment an wie jemand vorgekommen, der unbedingt seine Hände in
Unschuld waschen will. Er wusste, dass Fehler gemacht worden waren.«


   »Ja, das wusste er«, sagte
Horus. »Aber rechnen Sie nicht damit, in der nächsten Zeit Freunde bei den Emperors
Children zu finden.  Das ist ein stolzer Haufen.«


   Loken zuckte die Achseln.
»Ich habe alle Freunde, die ich brauche, Milord«, sagte er.


   »August, Eshkerrus und ein
Dutzend andere könnten natürlich offiziell verwarnt und der Inkompetenz
angeklagt werden, sobald wir hier fertig sind«, sagte Horus leichthin, »aber
erst, wenn wir hier fertig sind. Jetzt ist die Moral entscheidend. Jetzt müssen
wir einen Krieg gestalten.«


   Etwa eine halbe Stunde
später ließ August sie auf die Brücke rufen. Ein plötzliches und unerwartetes
Loch hatte sich in den Schildgewittern von Einsvierzig-Zwanzig aufgetan, eine
jähe Pause im Wüten, und noch dazu recht nah bei den vermuteten Landevektoren
der Emperors Children.


   »Endlich«, sagte August,
»eine Lücke in diesem Unwetter.«


»Ich wollte, ich hätte
Astartes, die ich hineinschicken kann«, murmelte Eshkerrus.


   »Aber Sie haben keine mehr,
nicht wahr?«, warf Aximand abfällig ein. Eshkerrus funkelte Klein-Horus an.


   »Stürzen wir uns hinein«,
drängte Torgaddon den Kriegsmeister. 


   »Das nächste Loch könnte
lange auf sich warten lassen.«


   »Das Unwetter kann das Loch
auch wieder schließen«, sagte Horus, indem er auf die Turbulenzen im Hololithen
zeigte.


   »Sie wollen diese Welt doch,
oder?«, sagte Torgaddon. 


   »Lassen Sie mich die
Speerspitze nach unten führen.« Die Lose waren bereits gezogen worden. Die
Speerspitze würde Torgaddons Kompanie zusammen mit den Kompanien von Sedirae,
Moy und Targost bilden.


   »Orbitales Bombardement«,
wiederholte Horus, was bereits als beste Vorgehensweise beschlossen worden war.


   »Da unten könnten noch
Männer am Leben sein«, sagte Torgaddon.


   Der Kriegsmeister trat
beiseite und redete leise auf Cthonisch mit dem Mournival.


   »Wenn ich das genehmige,
folge ich damit Augusts und Eidolons Vorbild, und für genau diese Art
vorschnellen Handelns habe ich sie gerade von Ihnen rüffeln lassen.«


   »Das ist etwas anderes«,
erwiderte Torgaddon. »Sie haben blind eine Welle nach der anderen geschickt.
Ich würde niemals dazu raten, diese Dummheit zu wiederholen, aber dieser
Wetterumschwung... es ist seit Monaten der erste, den sie zu verzeichnen
haben.«


   »Wenn da unten noch Brüder
am Leben sind«, sagte Klein-Horus, »verdienen sie einen letzten Versuch,
gefunden zu werden.«


   »Ich lande«, sagte
Torgaddon. »Und sehe, was ich finde. Beim geringsten Anzeichen für einen
neuerlichen Wetterumschwung, ziehe ich die Speerspitze wieder ab, dann können
wir die Flottenbatterien einsetzen.«


   »Ich wundere mich immer noch
über die Musik«, sagte der Kriegsmeister. »Irgendwas darüber?«


   »Die Übersetzer arbeiten
noch daran«, erwiderte Abaddon.


   Horus sah Torgaddon an. »Ich
bewundere Ihre Leidenschaft, Tarik, aber die Antwort ist ein entschlossenes
Nein. Ich werde die Fehler nicht wiederholen, die bereits gemacht wurden, und
Männer in...«


   »Milord?« August war zu
ihnen gekommen und hielt Horus eine Datentafel hin.


   Horus nahm sie und las sie.


   »Ist das bestätigt?«


   »Ja, Kriegsmeister.«


   Horus betrachtete das
Mournival. »Der Leitende Kom-Offizier hat Spuren von Kom-Verkehr auf der
Oberfläche aufgeschnappt, im Bereich des Wetterlochs. Keine Reaktion auf unsere
Signale, aber der Verkehr ist aktiv. Imperialen Ursprungs. Es sind Sendungen
von Trupp zu Trupp oder Bruder zu Bruder.«


   »Da unten sind noch Männer
am Leben«, sagte Abaddon. Er schien aufrichtig erleichtert zu sein. »Großes
Terra und Imperator! Da unten leben noch Männer.«


   Torgaddon sah den
Kriegsmeister ruhig an und sagte nichts. Er hatte bereits alles gesagt.


   »Nun gut«, sagte Horus zu
Torgaddon. »Ab mit Ihnen.«


 


   Die Landekapseln waren im
fünften Hangardeck der Rächender Geist in ihren Startrampen aufgereiht,
und die Krieger der Speerspitze schnallten sich an. Türen schlossen sich um sie
wie gepanzerte Blütenblätter, sodass die Landekapseln gehärteten schwarzen
Samenkapseln ähnelten, die bereit für den Herbst waren. Sirenen jaulten, und
die Startrampen luden sich auf. Sie erzeugten ein grelles, ansteigendes Jaulen,
und in der Deckluft lag ein Gestank nach Ozon wie Weihrauch.


   Horus stand an der Seite des
riesigen Decks und beobachtete die eiligen Vorbereitungen, die Arme vor der
Brust verschränkt.


   »Wetterbericht?«, schnauzte
er.


   »Keine Veränderung, Milord«,
erwiderte Maloghurst nach einem Blick auf seine Datentafel.


   »Wie viel Zeit ist
vergangen?«, fragte Horus.


   »Neunundachtzig Minuten.«


   »Sie haben sehr gute Arbeit
geleistet, so schnell startklar zu sein. Ezekyle, belobigen Sie bitte die
Offiziere der Einheiten. Lassen Sie sie wissen, dass ich stolz auf sie bin.«


   Abaddon nickte. Er hielt die
Papiere von vier Augen-blicksschwüren in seinen Panzerhandschuhen. »Aximand?«,
schlug er vor.


   Klein-Horus trat vor.


   »Ezekyle?«, sagte Loken.
»Könnte ich?«


   »Willst du?«


   »Luc und Seghar haben meinen
vor den Flüsterspitzen gehört und bezeugt. Und Tarik ist mein Freund.«


   Abaddon warf Horus einen
Blick zu, der beinahe unmerklich nickte. Abaddon reichte Loken die Pergamente.


   Loken schritt mit Aximand
über das Deck und hörte zu, wie die vier Hauptmänner ihre Eide ablegten.
Klein-Horus hielt das Boltgewehr, auf das die Eide geleistet wurden.


   Als es vorbei war, reichte
Loken jedem ein Eidpapier. »Machen Sie es gut«, sagte er, »und belobigen Sie
die Kommandanten Ihrer Einheiten. Der Kriegsmeister persönlich hat heute ihr
Werk bewundert.«


   Verulam Moy beschrieb das
Zeichen des Aquila. »Vielen Dank, Hauptmann Loken«, sagte er und ging dann zu
seiner Kapsel, während er nach seinen Kommandanten rief.


   Serghar Targost lächelte
Loken an und umklammerte seine Faust, Daumen um Daumen. Neben ihm grinste Luc
Sedirae mit seinem immer halb offenen Mund, die Augen ein mörderisches Blau,
erpicht auf den Krieg.


   »Wenn wir uns demnächst
nicht auf diesem Deck wiedersehen...«, begann Sedirae.


   »... dann soll es an der
Seite des Imperators sein«, beendete Loken.


   Sedirae lachte und rannte
jubelnd zu seiner Landekapsel. Targost setzte seinen Helm auf und entfernte
sich in die entgegengesetzte Richtung.


   »Lucs Blut ist in Wallung«,
sagte Loken zu Torgaddon. »Wie steht es mit deinem?«


   »Bei mir ist alles so, wie
es sein sollte«, erwiderte Torgaddon. Er umarmte Loken mit einem Klirren von
Rüstung auf Rüstung und wiederholte die Geste dann bei Aximand.


   »Lupercal!«, bellte er,
indem er die Faust in die Luft reckte, dann wandte er sich ab und rannte zu
seiner wartenden Landekapsel.


   »Lupercal!«, riefen Loken
und Aximand ihm hinterher.


   Das Paar machte kehrt und
ging zu Abaddon, Maloghurst und dem Kriegsmeister zurück.


   »Ich bin immer ein wenig
neidisch«, murmelte Klein-Horus Loken zu, als sie das Deck überquerten.


   »Ich auch.«


   »Ich will immer, dass ich es
bin.«


   »Ich weiß.«


   »Der zu so einem Unternehmen
aufbricht.«


   »Ich weiß. Und ich habe
immer ein klein wenig Angst.«


   »Wovor, Garviel?«


   »Dass wir sie nicht
wiedersehen.«


   »Das werden wir.«


   »Wie kannst du so sicher
sein, Horus?«, staunte Loken.


   »Das kann ich nicht sagen«,
erwiderte Aximand mit vorsätzlicher Ironie, die Loken zum Lachen brachte.


   Die beobachtende Gruppe zog
sich hinter die Schutzschilde zurück. Eine jähe, heftige Veränderung des
Luftdrucks kündigte von der Öffnung der Nullfelder des Hangardecks. Die
Startkatapulte beschleunigten auf maximale Ladung und kreischten vor
aufgestauter Energie.


   »Das Kommando wird erteilt«,
wies Abaddon über den Lärm an.


   Eine nach der anderen, jede
mit einem erschütternden Knall, jagten die Landekapseln wie Gewehrkugeln durch
das Deck und nach draußen. Es war, als werde eine volle Breitseite abgefeuert. 


   Das Hangardeck erbebte, als
die Landekapseln es verließen.


   Dann waren alle
verschwunden, und das Deck lag plötzlich still da, während winzige gepanzerte
Geschosse in Tränen aus blauem Feuer gehüllt der Oberfläche des Planeten
entgegenrasten.


 


   Das kann ich nicht sagen.


   Die Redewendung hatte Loken
seit der sechsten Woche der Fahrt nach Mord verfolgt. Seit er mit Klein-Horus
zur Logenversammlung gegangen war.


   Der Versammlungsort war
einer der großen achteren Laderäume des Flaggschiffs, eine einsame, vergessene
Nische in seinen Weiten. Unten in der Dunkelheit spendeten Wachskerzen Licht.


   Loken war in schlichten
Gewändern gekommen, wie Aximand ihm aufgetragen hatte. Sie hatten sich auf dem
vierten Mittschiffsdeck getroffen und dann die Schnellbahn zu den achteren
Quartieren genommen, bevor sie sich über Wartungstreppen an den Abstieg
machten.


   »Entspann dich«, sagte
Aximand immer wieder.


   Loken konnte nicht. Ihm
hatte die Idee der Logen noch nie gefallen, und die Entdeckung, dass Jubal ein
Mitglied war, hatte seine Unruhe verstärkt.


   »Es ist nicht, wofür du es
hältst«, hatte Aximand gesagt.


   Und wofür hielt er es? Ein
verbotenes Konklave. Einen Kult der Lectio Divinitatus. Oder
Schlimmeres. Eine schreckliche Einrichtung. 


   Einen Wurm in der Frucht.
Ein Krebsgeschwür im Herzen der Legion.


   Als er durch die düsteren
Metalldecks wanderte, hoffte ein Teil von ihm, was ihn erwartete, werde
infernalisch sein. Ein Hexensabbat. Ein Beweis dafür, dass Jubal bereits vor
den Flüsterspitzen mit einem Makel des Warps behaftet gewesen war. 


   Ein Beweis, der Loken eine
Quelle des Bösen aufzeigen würde, auf die er endlich in offener Vergeltung
losgehen konnte, aber der größere Teil von ihm hoffte etwas anderes.
Klein-Horus Aximand gehörte dieser Versammlung an. Wenn sie mit einem Makel
behaftet war, bedeutete Aximands Anwesenheit, dass der Makel sehr tief reichte.
Loken wollte sich nicht mit Aximand anlegen. 


   Wenn sich seine
Befürchtungen bewahrheiteten, würde er vielleicht gegen seinen Mournival-Bruder
kämpfen und ihn töten müssen.


   »Wer naht?«, fragte eine
Stimme aus der Dunkelheit. Loken sah eine Gestalt, der Statur nach
offensichtlich ein Astartes, in einem Kapuzenumhang.


   »Zwei Seelen«, erwiderte
Aximand.


   »Wie lauten eure Namen?«,
fragte die Gestalt.


   »Das kann ich nicht sagen.«


   »Passiert, Freunde.«


   Sie betraten den achteren
Laderaum. Loken zögerte. Der riesige, von Ladekränen eingerahmte Bereich war
durch Kerzen und ein heftiges Feuer in einem Metallkanister auf unheimliche Art
erleuchtet. Dutzende unter Kapuzen verhüllte Gestalten standen herum. Das
tanzende Licht erzeugte verrückte Schatten auf der strukturellen Architektur
des tiefen Laderaums.


   »Ein neuer Freund kommt«,
verkündete Aximand.


   Die Gestalten drehten sich
um. »Lass ihn das Zeichen zeigen«, sagte einer mit einer Stimme, die Loken
bekannt vorkam.


   »Zeig es«, flüsterte Aximand
Loken zu.


   Loken hob langsam das
Medaillon in die Höhe, das Aximand ihm gegeben hatte. Es funkelte im
Feuerschein. In seinem Gewand hielt die andere Hand den Griff seines
Kampfmessers umklammert.


   »Er soll sich zeigen«, sagte
eine Stimme.


   Aximand zog Lokens Kapuze
nach hinten.


   »Willkommen, Bruder
Krieger«, sagten die anderen gemeinsam.


Aximand schlug seine eigene
Kapuze zurück. »Ich spreche für ihn«, sagte er.


   »Deine Stimme ist zur
Kenntnis genommen. Ist er aus freiem Willen gekommen?«


   »Er ist gekommen, weil ich
ihn eingeladen habe.«


   »Keine Geheimnisse mehr«,
sagte die Stimme.


   Die Gestalten schlugen ihre
Kapuzen zurück und zeigten ihre Gesichter im Kerzenschein. Loken blinzelte.


   Er sah Torgaddon, Luc
Sedirae, Nero Vipus, Kalus Ekaddon, Verulam Moy und zwei Dutzend weitere
hochrangige und einfache Astartes.


   Und Serghar Targost, die
verborgene Stimme. Augenscheinlich der Logenmeister.


   »Du wirst die Klinge nicht
brauchen«, sagte Targost sanft, indem er vortrat und die Hand danach
ausstreckte. »Es steht dir frei, jederzeit zu gehen, unbehelligt. Darf ich sie
dir abnehmen? Waffen sind bei unseren Versammlungen nicht gestattet.«


   Loken zog das Kampfmesser
heraus und gab es Targost. Der Logenmeister legte es ein Stück entfernt auf
eine Wandstrebe.


   Loken schaute weiterhin von
einem Gesicht zum anderen. Dies war ganz anders, als er erwartet hatte.


   »Tarik?«


   »Wir beantworten jede Frage,
Garviel«, sagte Torgaddon. 


   »Deswegen haben wir dich
hergebracht.«


   »Wir hätten gern, dass du
dich uns anschließt«, sagte Aximand, »aber wenn du dich anders entscheidest,
werden wir auch das respektieren. Wir bitten dich nur darum, dass du so oder so
niemandem erzählst, was und wen du hier siehst.«


   Loken zögerte. »Sonst...«


   »Das ist keine Drohung«,
sagte Aximand. »Nicht einmal eine Bedingung. Nur die Bitte, dass du unsere
Privatsphäre respektierst.«


   »Wir wissen schon lange«,
sagte Targost, »dass du kein Interesse an der Kriegerloge hast.«


   »Ich hätte es vielleicht
noch etwas pointierter formuliert«, sagte Loken.


   Targost zuckte die Achseln.
»Wir verstehen die Natur deiner Opposition. Du bist keineswegs der einzige
Astartes, der so empfindet. Deswegen haben wir nie einen Versuch unternommen,
dich einzuführen.«


   »Was hat sich geändert?«,
fragte Loken.


   »Du«, sagte Aximand. »Du
bist jetzt nicht mehr nur ein Kompanieführer, sondern gehörst dem Mournival an.
Und du weißt von der Existenz der Loge.«


   »Jubals Medaillon...«, sagte
Loken.


   »Jubals Medaillon«, nickte
Aximand. »Jubals Tod war furchtbar, und wir alle trauern um ihn, aber dich hat
er mehr getroffen als alle anderen. Wir sehen, wie du dich bemühst, es
wiedergutzumachen, wie du deine Kompanie in noch bessere Form bringst, da du
dir die Schuld gibst. Als die Medaille auftauchte, machten wir uns Sorgen, du
könntest Wellen schlagen. Anfangen, offene Fragen über die Loge zu stellen.«


   »Also ist es
Eigeninteresse?«, fragte Loken. »Ihr dachtet, ihr könnt mich bedrängen und mich
zum Schweigen zwingen?«


   »Garviel«, sagte Luc
Sedirae, »wenn die Luna Wolves eins nicht gebrauchen können, dann einen
ehrlichen, geachteten Hauptmann, noch dazu ein Mitglied des Mournival, der
einen Feldzug zur Aufdeckung der Loge führt. Das würde der ganzen Legion
schaden.«


   »Wirklich?«


   »Natürlich«, sagte Sedirae.
»Die Wellen, die jemand wie du schlüge, würden den Kriegsmeister zum Handeln
zwingen.«


   »Und das will er nicht«,
sagte Torgaddon.


   »Er... weiß Bescheid?«,
fragte Loken.


   »Das scheint dich zu
schockieren«, sagte Aximand. »Würde es dich nicht mehr schockieren zu erfahren,
dass er nicht über den stillen Orden in seiner Legion Bescheid weiß?
Natürlich weiß er Bescheid. Er hat schon immer Bescheid gewusst, und er
übersieht es, vorausgesetzt wir handhaben unsere Aktivitäten streng
vertraulich.«


   »Das verstehe ich nicht...«,
sagte Loken.


   »Deswegen bist du hier«,
sagte Moy. »Du sprichst dich gegen uns aus, weil du es nicht verstehst. Wenn du
gegen das sein willst, was wir tun, dann wenigstens informiert.«


   »Ich habe genug gehört«,
sagte Loken, indem er sich abwendete. 


   »Ich gehe jetzt. Keine
Sorge, ich sage nichts. Ich schlage keine Wellen, aber ich bin enttäuscht über
euch alle. Jemand kann mir morgen meine Klinge zurückgeben.«


   »Bitte«, begann Aximand.


   »Nein, Horus! Ihr trefft
euch insgeheim, und Geheimhaltung ist der Feind der Wahrheit. Das wird uns
gelehrt! Wahrheit ist alles, was wir haben! Ihr versteckt euch, ihr verbergt
eure Identität... wofür? Weil ihr euch schämt? Und bei allen Zähnen der Hölle,
das solltet ihr auch! Der Imperator persönlich, von allen geliebt, hat sein
Urteil darüber abgegeben. Er heißt derlei Aktivitäten nicht gut!«


   »Weil er sie nicht
versteht!«, rief Torgaddon.


   Loken drehte sich wieder um
und schritt durch die Kammer, bis er direkt vor Torgaddon stand. »Ich kann kaum
glauben, dich das sagen gehört zu haben«, fauchte er.


   »Aber es stimmt«, sagte
Torgaddon, der keinen Rückzieher machte. »Der Imperator ist kein Gott, könnte
aber ebenso gut einer sein. Er ist so weit weg vom Rest der Menschheit.
Einzigartig. Ohnegleichen. Wen nennt er Bruder? Niemanden! Sogar die gesegneten
Primarchen sind nur Söhne für ihn. Der Imperator ist über alle Maßen weise, und
wir lieben ihn und würden ihm bis ans Ende aller Zeiten folgen, aber er
versteht die Bruderschaft nicht, und nur deswegen treffen wir uns.«


   Einen Moment lang herrschte
Stille, und Loken wandte sich von Torgaddon ab, nicht gewillt, sein Gesicht zu
betrachten. Die anderen umringten sie.


   »Wir sind Krieger«, sagte
Targost. »Mehr wissen wir nicht, und mehr tun wir auch nicht. Pflicht und
Krieg, Krieg und Pflicht. So ist es seit unserer Erschaffung. Außer der
Bruderschaft haben wir nichts, was nicht durch die Pflicht vorgegeben wird.«


   »Und das ist der Zweck der
Loge«, sagte Sedirae. »Einen Ort zu haben, wo wir uns frei treffen, miteinander
reden und uns einander anvertrauen können, außerhalb der Einschränkungen des
Rangs und der militärischen Ordnung. Nur eine Qualifikation ist erforderlich,
um Mitglied unseres stillen Ordens zu werden. Man muss Krieger sein.«


   »In dieser Gruppe«, sagte
Targost, »können sich Männer jedes Rangs treffen und ohne Furcht vor Spott und
Ermahnungen durch vorgesetzte Offiziere offen über ihre Sorgen, Zweifel, Ideen
und Träume sprechen. Dies ist eine Zuflucht für unsere menschliche Seite.«


   »Sieh dich um«, forderte
Aximand ihn auf, indem er vortrat und gestikulierte. »Sieh dir die Gesichter
an, Garviel. Kompanieführer, Sergeanten, einfache Krieger. Wo sonst könnte sich
so eine Mischung als Gleichgestellte treffen? Wir lassen unsere Dienstgrade an
der Tür zurück, wenn wir eintreten. Hier kann sich ein hoher Offizier mit einem
Novizen unterhalten, von Mann zu Mann. Hier werden Wissen und Erfahrungen
weitergegeben, Ideen besprochen, Gemeinsamkeiten entdeckt. Serghar hat das Amt
des Logenmeisters nur inne, damit wir eine gewisse Ordnung wahren können.«


   Targost nickte. »Horus hat
recht, Garviel. Weißt du, wie alt der stille Orden ist?«


   »Jahrzehnte...«


   »Nein, älter. Vielleicht
Jahrtausende älter. Es gibt Logen in den Legionen seit ihrer Gründung und
verbündete Orden in den Armeen und allen anderen Zweigen des Militärs. Die Loge
kann ins Altertum zurückverfolgt werden, in die Zeiten noch vor den
Vereinigungskriegen. Sie ist kein Kult und auch keine religiöse Obszönität. Nur
eine Bruderschaft von Kriegern. In manchen Legionen gibt es keine. In anderen
schon. In unserer gab es schon immer eine. Sie gibt uns Kraft.«


   »Wie?«, fragte Loken.


   »Indem sie Krieger
verbindet, die andernfalls durch den Rang getrennt wären. Sie schafft Bindungen
zwischen Männern, die einander nicht einmal beim Namen kennen würden. Wie alle
Legionen profitieren wir von unserer festen Hierarchie der offiziellen
Autorität, von der Loyalität, die von einem Kommandanten bis zum einfachen
Soldaten fließt. Loyal zu einem Trupp, loyal zu einer Abteilung, loyal zu einer
Kompanie. Die Loge stärkt ergänzende Bindungen quer durch diese Struktur, von
Trupp zu Trupp und Kompanie zu Kompanie. Man könnte sie als unsere Geheimwaffe
bezeichnen. Sie ist die wahre Stärke der Luna Wolves, denn sie schmiedet uns
zusammen, Seite an Seite, wo wir bereits von Kopf bis Fuß verbunden sind.«


   »Du willst ein Dutzend
Speere in den Krieg tragen«, sagte Torgaddon leise. »Du packst sie zusammen,
Schaft an Schaft, als Bündel, um sie leichter tragen zu können. Wie viel
leichter lässt sich das Bündel tragen, wenn es um die Schäfte zusammengebunden
ist?«


   »Wenn das eine Metapher sein
soll«, sagte Loken, »ist sie lausig.«


   »Lasst mich sprechen«, sagte
ein anderer Mann. Es war Kalus Ekaddon. Er trat vor, bis er vor Loken stand.


   »Zwischen uns hat es böses
Blut gegeben, Loken«, sagte er unverblümt.


   »Das hat es.«


   »Rivalität im Feld. Ich gebe
es zu. Nach dem Kampf um die Hochstadt habe ich deinen Mumm gehasst. Obwohl wir
also demselben Herrn dienen und derselben Fahne folgen, würde im Feld immer
Spannung zwischen uns bestehen. Rivalität. Habe ich recht?«


   »Vermutlich...«


   »Ich habe noch nie mit dir
geredet«, sagte Ekaddon. »Noch nie, jedenfalls nicht inoffiziell. Wir gehen uns
abseits des Schlachtfelds aus dem Weg. Aber ich sage dir eins: Heute Abend habe
ich dich hier erlebt, unter Freunden. Ich habe gehört, wie du für deine
Überzeugungen und deinen Standpunkt eintrittst, und ich habe Respekt vor dir
bekommen. Du sprichst offen und frei heraus. Du hast Prinzipien. Morgen, Loken,
ganz egal wie du dich heute Abend entscheidest, sehe ich dich in einem anderen
Licht. Ich werde dir keinen Kummer mehr bereiten, weil ich dich jetzt kenne.
Ich habe den Mann gesehen, der hinter dem Krieger steckt.« Er lachte rau und
laut. »Terra, es ist ein primitives Beispiel, Loken, weil ich ein primitiver
Bursche bin, aber es zeigt, wozu die Loge in der Lage ist.«


   Er streckte die Hand aus.
Nach einem Moment ergriff Loken sie.


   »So hat die Sache wenigstens
ein Gutes«, sagte Ekaddon. »Und nun geh, wenn du gehen willst. Wir wollen
trinken und erzählen.«


   »Oder willst du bleiben?«,
fragte Torgaddon.


   »Vielleicht noch eine
Weile«, sagte Loken.


   Die Versammlung dauerte zwei
Stunden. Torgaddon hatte Wein mitgebracht, Sedirae Fleisch und Brot aus der
Kombüse des Flaggschiffs. Es gab keine kruden Rituale oder dämonischen
Praktiken zu sehen. Die Männer - die Brüder - saßen in kleinen Gruppen herum und
unterhielten sich, dann hörten sie zu, wie Aximand die Einzelheiten eines
Xenos-Krieges schilderte, an dem er teilgenommen hatte, in der Hoffnung, ihnen
dadurch ein paar Einsichten über den vor ihnen liegenden Kampf vermitteln zu
können. Anschließend erzählte Torgaddon ein paar Witze, die meisten davon
schlecht.


   Während Torgaddon in eine
besonders umständliche und vulgäre Geschichte verstrickt war, kam Aximand zu
Loken.


   »Was glaubst du«, begann er
leise, »woher die Idee für das Mournival stammt?«


   »Von hier?«, fragte Loken.


   Aximand nickte. »Das
Mournival hat offiziell keinerlei Status oder Befugnis. Es ist lediglich ein
inoffizielles Organ, aber der Kriegsmeister will nicht ohne sein. Ursprünglich
ist es als sichtbare Ausweitung der unsichtbaren Loge erschaffen worden, obwohl
diese Verbindung schon längst verschwunden ist. Beide sind inoffizielle
Körperschaften, die in die sehr förmlichen Strukturen unseres Lebens
eingebunden sind. Zum Wohle aller, glaube ich.«


   »Ich habe mir so viel
Schreckliches über die Loge ausgemalt«, sagte Loken.


   »Ich weiß. Gehört alles zu
deiner durch und durch korrekten Art, Garvi. Deswegen lieben wir dich. Und die
Loge würde dich mit offenen Armen aufnehmen.«


   »Gibt es offizielle Eide?
Den ganzen theatralischen Zirkus wie beim Mournival?«


   Aximand lachte. »Nein! Wenn
du dabei bist, bist du dabei. Es gibt nur ganz simple Regeln. Man redet über
die Vorgänge hier mit niemandem außerhalb der Loge. Das hier ist Freizeit. Die
Männer, vor allem diejenigen mit niedrigem Rang, müssen sicher sein, sich hier
frei äußern zu können, ohne Rückwirkungen befürchten zu müssen. Du müsstest mal
hören, was manche von ihnen sagen.«


   »Ich glaube, das würde ich
gern.«


   »Das ist gut. Du bekommst
ein Medaillon, das du tragen kannst, eine Art Pfand. Und wenn jemand dich über
etwas fragt, das die Loge betrifft, lautet die Antwort: >Das kann ich nicht
sagen.< Das ist eigentlich alles.«


   »Ich habe diese Sache falsch
eingeschätzt«, sagte Loken. »Im Kopf habe ich einen Dämon daraus gemacht und
mir das Schlimmste vorgestellt.«


   »Ich verstehe. Vor allem im
Hinblick auf die Sache mit dem armen Jubal. Und angesichts deines eigenen
standhaften Charakters.«


   »Soll ich... Jubal
ersetzen?«


   »Es geht nicht ums
Ersetzen«, sagte Klein-Horus, »und so oder so, nein. Jubal war Mitglied, aber
er ist schon seit Jahren bei keiner Versammlung mehr gewesen. Deswegen haben
wir auch vergessen, sein Medaillon vor deiner Inspektion zu holen. Da ist dein
Gefahrensignal, Garvi. Nicht, dass Jubal Mitglied war, sondern dass er Mitglied
war, aber nur selten gekommen ist. Wir wussten nicht, was in ihm vorging. Wäre
er zu uns gekommen und hätte sich mit uns unterhalten, wären wir dem Grauen
vielleicht zuvorgekommen, dem du in den Flüsterspitzen begegnet bist.«


   »Aber du hast mir gesagt,
dass ich jemanden ersetzen soll«, sagte Loken.


   »Ja. Udon. Wir vermissen
ihn.«


   »Udon gehörte der Loge an?«


   Aximan nickte. »Schon seit
langer Zeit, und im Übrigen: Geh nicht zu hart mit Vipus ins Gericht.«


   Loken ging zu dem Feuer in
der Tonne, wo Nero Vipus saß. Die lebhaften gelben Flammen züngelten in die
Dunkelheit, und Funken stoben in die Schwärze. Vipus schaute unbehaglich drein
und spielte an der Naht seiner neuen Hand herum.


   »Nero?«


   »Garviel. Darauf bereite ich
mich schon seit Langem vor.«


   »Warum?«


   »Weil du... weil du nicht
wolltest, dass jemand unter deinem Kommando der Loge...«


   »Wie ich es verstehe«, sagte
Loken, »und verzeih mir, wenn ich mich irre, weil ich neu hier bin, aber wie
ich es verstehe, ist die Loge ein Ort für Offenheit und freie Rede. Nicht für
Unbehagen.«


   Nero lächelte und nickte.
»Ich war schon Mitglied der Loge, als ich zu dir überstellt wurde. Ich habe
deine Wünsche respektiert, aber ich konnte die Bruderschaft nicht verlassen. Also
habe ich es für mich behalten. Manchmal habe ich erwogen, dich zu bitten, dass
du dich uns anschließt, aber ich wusste, dass du mich dafür hassen würdest.«


   »Du bist mein bester
Freund«, sagte Loken. »Ich könnte dich für nichts hassen.«


   »Aber das Medaillon. Jubals
Medaillon. Als du es gefunden hattest, wolltest du die Sache nicht mehr auf
sich beruhen lassen.«


   »Und du hast immer nur
gesagt: >Das kann ich nicht sagen.< Gesprochen wie ein echtes
Logenmitglied.«


   Nero grinste.


   »Übrigens«, sagte Loken.
»Das warst du, oder?«


   »Was?«


   »Der Jubals Medaillon an
sich genommen hat.«


   »Ich habe Hauptmann Aximand
von deinem Interesse erzählt, damit er Bescheid wusste, aber, nein, Garvi. Ich
habe das Medaillon nicht genommen.«


   Als die Versammlung schloss,
entfernte sich Loken durch einen der riesigen Wartungstunnel, die sich durch
die Schiffsbilgen zogen. Wasser tropfte von der verrosteten Decke, und in den
schmutzigen Lachen auf dem Deckboden schillerten ölige Regenbögen.


   Torgaddon kam hinter ihm
hergelaufen und holte ihn ein.


   »Nun?«, fragte er.


   »Ich war überrascht, dich
dort anzutreffen«, sagte Loken.


   »Ich war überrascht, dich
dort anzutreffen«, erwiderte Torgaddon. »Ein steifes Arschloch wie dich?«


   Loken lachte. Torgaddon
rannte voraus und sprang in die Luft, um mit der Handfläche ein Rohr hoch oben
unter der Decke zu berühren. Er landete mit einem Klatschen.


   Loken grinste, schüttelte
den Kopf und tat dasselbe, berührte das Rohr aber an etwas höherer Stelle als
Torgaddon.


   Das Klirren des Rohrs hallte
ihnen durch den Tunnel voraus.


   »Unter den Maschinenräumen«,
sagte Torgaddon, »hängen die Rohre doppelt so hoch, aber ich kann sie trotzdem
berühren.«


   »Du lügst.«


   »Ich beweise es dir.«


   »Wir werden sehen.«


   Sie gingen eine Weile
zusammen. Torgaddon pfiff den Legionsmarsch laut und falsch.


   »Nichts zu sagen?«, fragte
er schließlich.


   »Worüber?«


   »Na, darüber.«


   »Ich war falsch informiert.
Ich verstehe es jetzt besser.«


   »Und?«


   Loken blieb stehen und sah
Torgaddon an. »Ich habe nur eine Sorge«, sagte er. »Die Loge trifft sich im
Geheimen, also ist sie logischerweise gut darin, sich selbst geheim zu halten.
Ich habe ein Problem mit Geheimnissen.«


   »Und das wäre?«


   »Wenn du gut darin wirst,
sie zu bewahren, wer weiß dann schon, welche du am Ende bewahrst.«


   Torgaddon behielt so lange
wie möglich eine ernste Miene und explodierte dann vor Lachen. »Es nützt
nichts«, stotterte er. »Ich kann es nicht ändern. Du bist so durch und durch korrekt.«


   Loken lächelte, aber seine
Stimme war ernst. »Das sagst du mir ständig, aber ich meine es ernst, Tarik.
Die Loge verbirgt sich so gut. Sie hat sich daran gewöhnt, Dinge zu verbergen.
Stell dir vor, was sie verbergen könnte, wenn sie es wollte.«


   »Die Tatsache, dass du ein
steifes Arschloch bist?«, fragte Torgaddon.


   »Ich glaube, das ist
allgemein bekannt.«


   »Das ist es. Und wie es das
ist!«, gluckste Torgaddon. Er hielt kurz inne. »Also... wirst du wiederkommen?«


   »Das kann ich nicht sagen«,
erwiderte Loken.
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   Vier volle Kompanien der
Luna Wolves waren auf der Lichtung gelandet, und die Megarachniden waren unter
ihrem konzentrierten Ansturm gefallen, jedenfalls jene, die nicht zurück in die
bebenden Wälder geflohen waren. Eine Rauchwolke so schwarz und riesig wie eine
Gebirgswand hing über dem Schlachtfeld in der kalten Nachtluft. Die Leichen der
Xenos bedeckten den Boden, zusammengerollt und verschrumpelt wie metallene Hobelspäne.


   »Hauptmann Torgaddon«,
stellte sich der Luna Wolve offiziell vor und beschrieb das Zeichen des Aquila.


   »Hauptmann Tarvitz«,
erwiderte Tarvitz. »Meinen Dank und meine Hochachtung für Ihr Eingreifen.«


   »Die Ehre ist ganz
meinerseits, Tarvitz«, sagte Torgaddon. Er blickte sich auf der schwelenden
Lichtung um. »Haben Sie hier wirklich mit nur sechs Männern angegriffen?«


   »Unter den gegebenen
Umständen war es die einzige sinnvolle Möglichkeit«, erwiderte Tarvitz.


   Nicht weit entfernt befreite
Bulle Lucius vom Zement der Megarachniden.


   »Leben Sie noch?«, fragte
Torgaddon mit einem Blick zu ihm.


Lucius nickte mürrisch und
sonderte sich ab, während er die Reste des Zements von seiner perfekten Rüstung
klaubte. Torgaddon betrachtete ihn einen Moment, dann richtete er seine
Aufmerksamkeit auf die Vorgänge im Kom.


   »Wie viele Truppen haben Sie
dabei?«, fragte Tarvitz.


   »Eine Speerspitze«, sagte
Torgaddon. »Vier Kompanien. Einen Moment, bitte. Zweite Kompanie, zu mir und
formieren. Luc, sichere die Umgebung. Setze die schweren Jungs ein. Serghar, du
deckst die linke Flanke! Verulam... ich warte! Übernimm die rechte Flanke.«


   Im Kom knisterte es.


   »Wer ist hier Kommandant?«,
wollte eine Stimme wissen.


   »Das bin ich«, sagte Torgaddon,
wobei er sich umdrehte. Von einem Dutzend Emperors Children flankiert, kam die
hoch gewachsene stolze Gestalt von Lord Eidolon mit knirschenden Schritten über
die rauchende weiße Schlacke auf sie zu.


   »Ich bin Eidolon«, sagte er
zu Torgaddon.


   »Torgaddon.«


   »Unter den gegebenen
Umständen«, sagte Eidolon, »verstehe ich es, wenn Sie sich nicht verbeugen.«


   »Ich kann mir beim besten
Willen keine Umstände vorstellen, unter denen ich es tun würde«, erwiderte
Torgaddon.


   Eidolons Leibwächter rissen
ihre Kampfklingen heraus.


   »Was sagten Sie?«, wollte
einer wissen.


   »Ich sagte, ihr Jungens
steckt besser diese Schweinepieker weg, bevor ich jemandem damit weh tue.«


   Eidolon hob die Hand, und
die Männer schoben ihre Schwerter wieder in die Scheide. »Ich weiß Ihre
Intervention zu schätzen, Torgaddon, denn die Lage war ernst. Außerdem ist mir
klar, dass die Luna Wolves nicht wie anständige Menschen mit anständigen
Manieren aufwachsen. Also will ich Ihre Bemerkung überhört haben.«


   »Für Sie immer noch Hauptmann
Torgaddon«, erwiderte Torgaddon. »Sollte ich Sie auf irgendeine Weise
beleidigt haben, lassen Sie mich Ihnen versichern, dass es Absicht war.«


   »Von Angesicht zu
Angesicht«, knurrte Eidolon und riss sich den Helm ab, sodass seine genveränderte
Biologie gezwungen war, mit der Atmosphäre und dem radioaktiven Wind
fertigzuwerden. 


   Torgaddon tat dasselbe. Sie
starrten einander in die Augen.


   Tarvitz beobachtete die
Konfrontation mit wachsender Ungläubigkeit. Er hatte noch nie gesehen, wie sich
jemand gegen Lord Eidolon behauptete.


   Die beiden standen
Brustharnisch an Brustharnisch, Eidolon ein wenig größer. Torgaddon schien zu
grinsen.


   »Wie stellen Sie sich das
weiter vor, Eidolon?«, fragte Torgaddon. 


   »Wollen Sie vielleicht gern
mit dem Kopf im Arsch heimkehren?«


   »Sie sind ein Köter von
niedrigster Geburt«, zischte Eidolon.


   »Nur damit Sie Bescheid
wissen«, erwiderte Torgaddon, »das trifft es nicht mal annähernd. Ich bin ein
Köter von niedrigster Geburt und stolz darauf. Wissen Sie, was das ist?«


   Er zeigte auf einen der
Sterne über ihnen.


   »Ein Stern?«, fragte
Eidolon, durch die Frage auf dem falschen Fuß erwischt.


   »Ja, wahrscheinlich. Ich
habe nicht die leiseste Ahnung. Der Witz ist, dass ich der Feldkommandant der Speerspitze
der Luna Wolves und gekommen bin, um Ihnen den traurigen Arsch zu retten. Das
tue ich auf Anordnung des Kriegsmeisters persönlich. Er ist da oben, in einem
dieser Sterne, und im Moment hält er Sie für einen Kretin. Und das wird er
Fulgrim auch sagen, wenn er ihn das nächste Mal sieht.«


   »Sprechen Sie den Namen
meines Primarchen nicht so respektlos aus, Sie Bastard. Horus wird...«


   »Sie tun es schon wieder«,
seufzte Torgaddon, indem er Eidolon mit einem beidhändigen Stoß vor den
Brustharnisch des Lords wegstieß. »Er ist der Kriegsmeister.« Noch ein Stoß.
»Der Kriegsmeister. Ihr Kriegsmeister. Zeigen Sie etwas verwünschten
Respekt.«


   Eidolon zögerte. »Ich
erkenne selbstverständlich die Hoheit des Kriegsmeisters an.«


   »Tun Sie das? Tun Sie das,
Eidolon? Nun, dann ist es ja gut, weil ich sie bin. Ich bin hier sein
auserwähltes Werkzeug. Sie werden mir so begegnen, als sei ich der
Kriegsmeister. Sie werden mir außerdem Respekt zollen! Horus glaubt, dass Sie
bei der Handhabung dieses Schauplatzes ein paar saumäßige Fehler gemacht haben.
Mit wie vielen Brüdern sind Sie hier gelandet? Mit einer Kompanie? Wie viele
sind noch übrig? Serghar? Haben wir eine Zählung?«


   »Neununddreißig Überlebende,
Tarik«, antwortete sein Kom. 


   »Vielleicht sind es noch ein
paar mehr. Wir müssen reichlich Leichenberge durchforsten.«


   »Neununddreißig. Sie waren
so hungrig nach Ruhm, dass Sie mehr als eine halbe Kompanie vergeudet haben.
Wenn ich... Primarch Fulgrim wäre, würde ich Ihren Kopf auf eine Stange
spießen lassen. Vielleicht entschließt sich der Kriegsmeister noch dazu. Also, Lord
Eidolon, haben wir uns verstanden?«


   »Wir...«, erwiderte Eidolon
zögernd, »... haben uns verstanden, Hauptmann.«


   »Vielleicht möchten Sie
jetzt eine Bestandsaufnahme Ihrer Truppen machen?«, schlug Torgaddon vor. »Der
Feind wird bald zurückkehren, könnte ich beschwören, und in größerer Zahl.«


   Eidolon sah Torgaddon ein
paar Sekunden giftig an und setzte dann seinen Helm wieder auf. »Ich werde
diese Beleidigung nicht vergessen, Hauptmann«, sagte er.


   »Dann war es die Mühe wert«,
erwiderte Torgaddon, wobei er ebenfalls seinen Helm wieder aufsetzte.


   Eidolon stapfte davon und
rief seine versprengten Truppen zu sich. Torgaddon wendete sich ab und stellte
fest, dass Tarvitz ihn ansah.


   »Was haben Sie auf dem
Herzen, Tarvitz?«, fragte er.


   Das habe ich selbst schon
lange einmal sagen wollen, hätte Tarvitz gern gesagt. Laut sagte er
hingegen: »Was soll ich tun?«


   »Sammeln Sie Ihren Trupp und
halten Sie sich bereit. Wenn es das nächste Mal Scheiße regnet, wüsste ich
gern, dass Sie in meiner Nähe sind.«


   Tarvitz beschrieb das
Zeichen des Aquila vor seiner Brust. »Sie können sich darauf verlassen. Woher
wussten Sie, wo Sie landen mussten?«


   Torgaddon zeigte auf den
ruhigen Himmel. »Wir sind da gelandet, wo sich das Gewitter beruhigt hatte«,
sagte er.


   Tarvitz zog Lucius hoch, der
immer noch an seiner ruinierten Rüstung herumfummelte.


   »Dieser Torgaddon ist ein
widerlicher Schurke«, sagte er. Lucius hatte die gesamte Konfrontation
mitgehört.


   »Mir gefällt er recht gut.«


   »Wie er mit unserem Lord
geredet hat? Er ist ein Hund.«


   »Ich mag Hunde«, sagte
Tarvitz.


   »Ich glaube, ich werde ihn
für seine Unverschämtheit töten.«


   »Lass das lieber«, sagte
Tarvitz. »Es wäre falsch, und ich müsste dir weh tun, wenn du es tätest.«


   Lucius lachte, als hätte
Tarvitz etwas Komisches gesagt.


   »Ich meine es ernst«, sagte
Tarvitz.


   Lucius lachte noch lauter.


   Es dauerte knapp eine
Stunde, die Truppen auf der Lichtung zu formieren. Torgaddon stellte mithilfe
des mitgebrachten Astrotelepathen Verbindung zur Flotte her. Die Schildgewitter
tobten mit furchtbarer Wut über den umliegenden Graswäldern, aber der Himmel
direkt über der Lichtung blieb ruhig.


   Während er die Überreste
seines Trupps sammelte, beobachtete Tarvitz Torgaddon und dessen Hauptmänner
bei einer weiteren zornigen Debatte mit Eidolon und Anteus. Anscheinend gab es
Meinungsverschiedenheiten darüber, wie sie weiter verfahren sollten.


   Nach einer Weile zog sich Torgaddon
aus dem Streitgespräch zurück. Tarvitz nahm an, dass er sich bewusst
zurücknahm, um nicht noch mehr zu sagen, was Eidolon weiter erzürnen würde.


   Torgaddon marschierte die
Postenkette ab, wobei er zwischendurch immer wieder stehen blieb und mit den
Männern redete, um schließlich bei Tarvitz anzukommen.


   »Sie scheinen zur
anständigen Sorte zu gehören, Tarvitz«, stellte er fest. »Wie ertragen Sie
Ihren Lord?«


   »Es ist meine Pflicht, ihn
zu ertragen«, erwiderte Tarvitz. »Es ist meine Pflicht zu dienen. Er ist mein
Lordkommandant. Seine Gefechtsbilanz ist überragend.«


   »Ich bezweifle, dass er
dieses Unternehmen seiner Erfolgsliste wird hinzufügen können«, sagte
Torgaddon. »Sagen Sie, waren Sie mit seiner Entscheidung zu landen
einverstanden? «


   »Ich war weder einverstanden
noch nicht einverstanden«, erwiderte Tarvitz. »Ich habe gehorcht. Er ist mein
Lordkommandant.«


   »Das weiß ich«, seufzte
Torgaddon. »Also gut, ganz unter uns, Tarvitz. Von einem Bruder zum anderen.
Hat Ihnen die Entscheidung gefallen?«


   »Ich kann wirklich...«


   »Ach, kommen Sie schon. Ich
habe Ihnen gerade das Leben gerettet. Antworten Sie frei heraus, dann sind wir
quitt.«


   Tarvitz zögerte. »Ich hielt
sie für ein wenig waghalsig«, räumte er ein. »Meiner Ansicht nach hat sie auf
ehrgeizigen Vorstellungen beruht, die wenig mit der Sicherheit unserer Kompanie
und der Rettung der vermissten Truppen zu tun hatten.«


   »Danke für Ihre
Ehrlichkeit.«


   »Dürfte ich noch etwas
Ehrlichkeit folgen lassen?«, fragte Tarvitz.


   »Selbstverständlich.«


   »Ich bewundere Sie,
Hauptmann«, sagte Tarvitz. »Für Ihre Courage wie für Ihre offenen Worte. Aber
bitte vergessen Sie nicht, dass wir die Emperors Children sind und sehr stolz.
Wir lassen uns nicht gern bloßstellen oder herabsetzen, und wir können es auch
nicht leiden, wenn andere... nicht einmal Astartes der edelsten Legionen... uns
herabmindern.«


   »Wenn Sie >wir< sagen,
meinen Sie dann Eidolon?«


   »Nein, ich meine wir.«


   »Sehr diplomatisch«, sagte
Torgaddon. »In den Anfängen des Kreuzzugs haben die Emperors Children eine
Weile neben uns gekämpft, bevor Ihre Legion zahlenmäßig stark genug war, um
autonom zu operieren.«


   »Ich weiß, Hauptmann. Ich
war dabei, aber damals war ich noch ein gewöhnlicher Soldat.«


   »Dann wissen Sie ja, mit
welcher Wertschätzung die Luna Wolves Ihre Legion betrachtet haben. Ich war
damals ein Unteroffizier, aber ich kann mich noch deutlich daran erinnern, dass
Horus gesagt hat... was war es noch? Dass die Emperors Children die lebendige
Verkörperung der Adeptus Astartes seien. Horus erfreut sich einer besonders
innigen Verbindung mit Ihrem Primarchen. Die Luna Wolves haben in diesem großen
Krieg praktisch mit jeder anderen Legion gekämpft. Wir betrachten Ihre immer
noch als die beste, mit denen zu dienen wir jemals die Ehre hatten.«


   »Es freut mich, Sie das
sagen zu hören, Hauptmann«, erwiderte Tarvitz.


   »Wie haben sie sich dann
aber so verändert?«, fragte Torgaddon. 


   »Ist Eidolon typisch für die
kommandierenden Offiziere, die jetzt über Ihre Legion befehlen? Seine Arroganz
verblüfft mich. So verdammt überlegen...«


   »Bei uns geht es nicht um
Überlegenheit, Hauptmann«, antwortete Tarvitz. »Es geht um Reinheit. Aber das
eine wird oft mit dem anderen verwechselt. Wir orientieren uns am Imperator,
von allen geliebt, und in dem Bestreben, wie er zu sein, mögen wir unnahbar und
hochmütig erscheinen.«


   »Ist Ihnen je der Gedanke
gekommen«, fragte Torgaddon, »dass es zwar löblich ist, dem Imperator so gut
wie möglich nachzueifern, seine Vormachtstellung aber das Einzige ist, wonach
man weder streben kann noch streben sollte? Er ist der Imperator.  Er ist
einzigartig. Streben Sie danach, in jeder Hinsicht wie er zu sein, aber maßen
Sie sich nicht an, auf seiner Stufe zu stehen. Niemand gehört dorthin. Niemand
kommt ihm gleich.«


   »Das ist meiner Legion
vollkommen klar«, sagte Tarvitz. »Aber manchmal ist das für andere nicht recht
offensichtlich.«


   »In Stolz liegt keine
Reinheit«, sagte Torgaddon. »Auch Arroganz und übergroßes Selbstvertrauen haben
nichts Reines oder Bewundernswertes an sich.«


   »Mein Lord Eidolon weiß
das.«


   »Er sollte zeigen, dass er
es weiß. Er hat Sie in eine Katastrophe geführt, und er wird sich nicht einmal
dafür entschuldigen.«


   »Ich bin sicher, mit
gebührendem Abstand wird mein Lord Ihre Bemühungen bei unserer Rettung in aller
Form anerkennen und...«


   »Ich will keine
Anerkennung«, sagte Torgaddon. »Sie waren Brüder in Not, und wir kamen, um zu
helfen. Das ist das A und O dabei. Aber ich musste mich gegen den Kriegsmeister
durchsetzen, um die Erlaubnis für die Landung zu bekommen, weil er es für
Wahnsinn hielt, noch mehr Männer in den Tod an einem unbekannten Ort gegen
einen unbekannten Feind zu schicken. Das hat Eidolon getan. Im Namen der Ehre,
kann ich mir vorstellen, und im Namen des Stolzes.«


   »Wie haben Sie den
Kriegsmeister überzeugt?«, staunte Tarvitz.


   »Gar nicht«, sagte
Torgaddon. »Das waren Sie. Über dieser Gegend war das Unwetter zum Erliegen
gekommen, und wir haben Ihren Kom-Verkehr aufgeschnappt. Damit war bewiesen,
dass hier unten noch Brüder am Leben waren, und daraufhin hat der Kriegsmeister
sofort den Einsatz der Speerspitze genehmigt, hier zu landen und Sie
rauszuhauen.«


   Torgaddon blickte zu den
dunstigen Sternen empor. »Das Wetter ist ihre beste Waffe«, sann er. »Wenn wir
diese Welt eingliedern wollen, müssen wir eine Möglichkeit finden, es zu
überwinden. Eidolon mutmaßt, die Bäume könnten der Schlüssel sein. Dass sie als
Generatoren oder Verstärker für die Gewitter fungieren. Er sagte, nachdem er
die Bäume zerstört hätte, seien die Gewitter in der unmittelbaren Umgebung zum
Erliegen gekommen.«


   Tarvitz stutzte. »Das hat
Lord Eidolon gesagt?«


   »Das einzig Sinnvolle, was
ich bisher von ihm gehört habe. Er sagte, sobald er die Sprengladungen an den
Bäumen angebracht und sie zerstört hätte, sei das Gewitter abgeflaut. Das ist
eine interessante Theorie. Der Kriegsmeister will, dass ich die Flaute hier
nutze, um alle hier herauszuholen, aber Eidolon ist fest entschlossen, noch
mehr Bäume zu finden und in der Hoffnung zu sprengen, dass wir ein Loch in die
Deckung des Gegners reißen können. Was sagen Sie dazu?«


   »Ich glaube... Lord Eidolon
ist sehr weise«, sagte Tarvitz.


   Bulle war nicht weit von
ihnen auf Posten und hatte den Wortwechsel mitgehört. Er konnte sich nicht
länger beherrschen.


   »Bitte um Sprecherlaubnis,
Hauptmann«, sagte er.


   »Nicht jetzt, Bulle«, sagte
Tarvitz.


   »Hauptmann, ich...«


   »Sie haben ihn doch gehört,
Bulle«, warf Lucius ein, der zu ihnen kam.


   »Wie heißen Sie, Bruder?«,
fragte Torgaddon.


   »Bulle, Hauptmann.«


   »Was wollten Sie sagen?«


   »Es ist nicht wichtig«,
schnaubte Lucius. »Bruder Bulle ist vorlaut.«


   »Sie sind Lucius, nicht
wahr?«, sagte Torgaddon.


   »Hauptmann Lucius.«


   »Und Bulle war einer der
Männer, die sich vor Sie gestellt und Ihr Leben verteidigt haben?«


   »Das stimmt. Sein Dienst
ehrt mich.«


   »Dann sollten Sie ihn
vielleicht reden lassen?«, schlug Torgaddon vor.


   »Es wäre ungehörig«, sagte
Lucius.


   »Ich will Ihnen was sagen«,
sagte Torgaddon. »Als Kommandant der Speerspitze habe ich hier wohl die
Kommandogewalt. Ich entscheide, wer redet und wer nicht. Bulle? Lassen Sie
hören, was Sie zu sagen haben, Bruder.«


   Bulle sah Lucius und Tarvitz
verlegen an.


   »Das war ein Befehl«, sagte
Torgaddon.


   »Milord Eidolon hat die
Bäume nicht zerstört, Hauptmann. Das war Hauptmann Tarvitz. Er hat darauf
bestanden. Dann hat Milord Eidolon ihn dafür gescholten und behauptet, es sei
eine Verschwendung von Sprengsätzen gewesen.«


   »Ist das wahr?«, fragte
Torgaddon.


   »Ja«, sagte Tarvitz.


   »Warum haben Sie es getan?«


   »Weil es mir nicht richtig
vorkam, die Leichen unserer Brüder so schmachvoll hängen zu lassen«, sagte
Tarvitz.


   »Und Sie wollten Eidolon die
Lorbeeren dafür einstreichen lassen und nichts sagen?«


   »Er ist mein
Lordkommandant.«


   »Ich danke Ihnen, Bruder«,
sagte Torgaddon zu Bulle. Er warf einen Blick auf Lucius. »Sollten Sie ihn auf
irgendeine Weise dafür zurechtweisen oder bestrafen, dass er sich zu Wort
gemeldet hat, werde ich dafür sorgen, dass der Kriegsmeister Sie persönlich degradiert.«


   Torgaddon wandte sich an
Tarvitz. »Ist schon komisch. Es sollte keine Rolle spielen, tut es aber doch.
Nun, da ich weiß, dass Sie die Bäume gefällt haben, ist mir wohler bei der
Entscheidung, diesen Weg weiterzuverfolgen. Eidolon erkennt ganz eindeutig eine
gute Idee, wenn jemand anders eine hat. Sprengen wir also noch ein paar Bäume,
Tarvitz. Sie können mir zeigen, wie es gemacht wird.«


   Torgaddon entfernte sich und
rief ein paar Befehle bezüglich der weiteren Vorgehens weise. Tarvitz und
Lucius wechselten einen langen Blick, dann wendete sich Lucius ab und ging.


   Die Streitmacht verließ die
Lichtung und rückte tiefer ins Dickicht der Halmwälder vor. Sie gelangten
wieder in den Bereich der Stürme. Torgaddon ließ seine Terminatortrupps vorangehen.
Die menschlichen Panzer unter dem Kommando von Trice Rokus schalteten ihre
massiven Klingen ein und rodeten eine breite Straße durch den Wald.


   Unter den heftigen Gewittern
rückten sie weitere zwanzig Kilometer vor. Zwei Mal wurden sie von Plänklergruppen
der Megarachniden angegriffen, aber die Speerspitze rückte in dichter Phalanx
vor, und mit einem klaren Vorteil in der Reichweite dank der gerodeten Straße
schlachteten sie die Angreifer mit den Boltgewehren ab.


   Die Landschaft veränderte sich
langsam. Anscheinend näherten sie sich dem Rand eines ausgedehnten Plateaus,
und der Boden fiel steil ab. Der Halmwuchs wurde spärlicher und klammerte sich
zäh an den felsigen, eisenhaltigen Boden der Böschung. Eine ausgedehnte Senke
breitete sich unter ihnen aus, ein Tal. Der schwammige, marschige Boden war
hier mit vielen tausend kleinen Bäumen bedeckt, die Zapfen trugen und sich gut
zehn Meter hoch erhoben. Sie überzogen das Gelände wie Pilzgewächse. Die Bäume,
hart, steinig, und aus demselben milchigen Zement wie die Mordbäume, spickten
die Senke wie Ziernägel.


   In der Senke angekommen,
fanden die Astartes das Land am Boden der Schlucht sumpfig und nass vor, mit
langen, schmalen Seen voll Wasser bedeckt, dem der Eisengehalt des Bodens eine
orange Farbe verlieh. Das Blitzen der Gewitter am Himmel spiegelte sich in den
langen Pfützen, die wie Krallenfurchen im Boden aussahen.


   Die Luft war voller fasriger
grauer Insekten, die unablässig in der abgestandenen Luft herumschwirrten.
Größere Flugwesen wie Fledermäuse jagten die Insekten, indem sie in raschen,
abrupten Vorstößen auf sie herabstießen.


   An der Taleinmündung
entdeckten sie sechs weitere Dornenbäume, die zu einem stummen Wäldchen
angeordnet waren. Kadaverreste, Fleischrückstände und Rüstungsfetzen schmückten
die Dornen. Blood Angels und Imperiale Armee. Von den geflügelten Megarachniden
war nichts zu sehen, obwohl sie fünfzig Kilometer entfernt über den Halmwäldern
schwarze Gestalten ausmachen konnten, die wie verrückt unter dem von Blitzen durchzuckten
Himmel kreisten.


   »Legt sie flach«, befahl
Torgaddon. Moy nickte und sammelte Munition ein. »Suchen Sie Hauptmann
Tarvitz«, rief Torgaddon. 


   »Er wird Ihnen zeigen, wie.«


 


   In den ersten drei Stunden
nach der Landung blieb Loken im Strategium, lange genug, um Torgaddons Signal
von der Oberfläche zu feiern. Die Speerspitze hatte die Landestelle gesichert
und sich mit den Resten von Lord Eidolons Kompanie vereint. Danach war die
Atmosphäre seltsamerweise angespannter geworden. Sie warteten darauf,
Torgaddons Entscheidung im Feld zu hören. Abaddon, der sich vorsichtig und
verschlossen gab, hatte bereits Stormbirds für Evakuierungsflüge bereitmachen
lassen. 


   Aximand marschierte stumm
auf und ab. Der Kriegsmeister hatte sich mit Maloghurst in sein Allerheiligstes
zurückgezogen.


   Loken blieb eine Weile ans
Geländer des Strategiums gelehnt, wo er sich das geschäftige Treiben auf der
riesigen Brücke unter sich ansah und mit Tybalt Marr über Taktik diskutierte.
Marr und Moy waren beide Horussöhne und ihm so sehr aus dem Gesicht
geschnitten, dass sie wie eineiige Zwillinge aussahen. Irgendwann in der
Geschichte der Legion hatten sie sich die Spitznamen »der Entweder« und »der
Oder« verdient, was sich auf die Tatsache bezog, dass sie beinahe austauschbar
waren. Oft war es schwer, zwischen ihnen zu unterscheiden, so ähnlich waren sie
sich. Einer hätte sich sehr wohl für den anderen ausgeben können.


   Beide waren kompetente
Offiziere im Feld mit einer Anzahl von Siegen, die jeden Hauptmann stolz gemacht
hätte, obwohl beide nicht an die Bilanz eines Sedirae oder Abaddon
heranreichten. Sie waren präzise, tüchtig und fachmännisch in ihrer Art der
Führung, aber sie waren Luna Wolves, und was für diese Bruderschaft
fachmännisch war, ging in anderen Regimentern als beispielhaft durch.


   Im Laufe von Marrs
Ausführungen wurde Loken klar, dass er neidisch über die Wahl seines Zwillings
für dieses Unternehmen war. Normalerweise hatte Horus die Angewohnheit,
entweder beide zu schicken oder keinen. Sie arbeiteten gut zusammen und
ergänzten einander, als könne einer die Entscheidungen des anderen erahnen,
aber die Wahl für die Speerspitze war gerecht und demokratisch erfolgt. Moy
hatte einen Platz gewonnen, Marr nicht.


   Marr erzählte eifrig weiter
und sublimierte augenscheinlich so seine Sorgen hinsichtlich des Schicksals
seines Bruders. Nach einer Weile gesellte sich Qruze zu ihnen ans Geländer.


   Iacton Qruze war ein
Anachronismus. Alt und ziemlich ermüdend, war er Hauptmann in der Legion schon
seit ihrer Gründung, doch immer mehr in den Hintergrund getreten, nachdem Horus
vom Imperator das Kommando übernommen hatte. Er war das Produkt einer anderen
Ära, ein Überbleibsel aus den Vereinigungskriegen und den schlechten alten
Zeiten, stur und zänkisch, eine Erinnerung daran, wie die Legion Dinge früher
gehandhabt hatte.


   »Brüder«, grüßte er sie, als
er zu ihnen kam. Qruze hatte immer noch die Angewohnheit, vielleicht unbewusst,
den Salut mit einer geballten Faust vor der Brust zu machen - das alte
Pro-Einheit-Symbol -, anstatt den doppelhändigen Adler. Er hatte ein
längliches, sonnengebräuntes Gesicht mit vielen tiefen Runzeln und Falten, und
seine Haare waren weiß. Er sprach leise, da er von anderen die Mühe des
Zuhörens erwartete, und glaubte, es sei sein leiser Tonfall, der ihm im Laufe
der Jahre den Spitznamen »der Halbgehörte« eingebracht hatte.


   Loken wusste jedoch, dass
das nicht stimmte. Qruze geistige Fähigkeiten waren nicht mehr das, was sie
früher einmal gewesen waren, und er wirkte oft müde oder unangemessen in seinen
Bemerkungen oder Ratschlägen. Er trug den Spitznamen »der Halbgehörte«, weil
man seinen Äußerungen besser nicht allzu eingehend zuhörte.


   Qruze glaubte, die Rolle
einer weisen Vaterfigur in der Legion auszufüllen, und niemand war so gehässig,
ihn eines Besseren zu belehren. Es hatte mehrere verstohlene Versuche gegeben,
ihn seines Kompaniekommandos zu entheben, wie Qruze mehrere Versuche
unternommen hatte, zum Ersten Hauptmann gewählt zu werden.


   Nach Dienstdauer hätte er
diesen Posten längst innehaben müssen. Loken glaubte, dass der Kriegsmeister
Mitleid mit Qruze hatte und es einfach nicht übers Herz brachte, ihn aus dem
aktiven Dienst zu nehmen. Qruze war ein belastendes Relikt, das von den übrigen
gleichermaßen mit Zuneigung wie mit Frustration betrachtet wurde und sich nicht
damit abfinden konnte, dass die Legion auch ohne ihn gereift war und sich
weiterentwickelt hatte.


   »Wir beenden das in einem
Tag«, eröffnete er Loken und Marr kategorisch. »Denken Sie an meine Worte,
junge Herren. Ein Tag, dann befiehlt der Kommandant die Evakuierung.«


   »Tarik macht sich gut«,
begann Loken.


   »Der Junge Torgaddon hatte
bis jetzt Glück, aber er kann keine Entscheidung erzwingen. Denken Sie an meine
Worte. Rein und raus, binnen eines Tages.«


   »Ich wünschte, ich wäre da
unten«, sagte Marr.


   »Alberne Gedanken«,
entschied Qruze. »Das ist nur ein Rettungsunternehmen. Ich kann mir beim besten
Willen nicht vorstellen, was sich die Emperors Children dabei gedacht haben, in
diese Hölle zu springen. Ich habe mit ihnen gedient, in den Anfängen, wissen
Sie? Reizende Kerle. Sehr anständig. Sie haben den Wolves das eine oder andere
in Bezug auf Anstand beigebracht, herzlichen Dank auch! Modellsoldaten. Haben
uns am Ostrand beschämt, ja, das haben sie, aber das ist lange her.«


   »Das ist es wohl«, sagte
Loken.


   »Das ist es ganz gewiss«,
stimmte Qruze zu, dem die Ironie vollkommen entging. »Ich kann mir nicht
vorstellen, was sie sich bei dieser Aktion gedacht haben.«


   »Dass sie einen Krieg
führen?«, schlug Loken vor.


   Qruze betrachtete ihn
zurückhaltend. »Machen Sie sich über mich lustig, Garviel?«


   »Niemals, Hauptmann. Das
würde ich nie tun.«


   »Ich hoffe, wir werden
eingesetzt«, knurrte Marr, »und zwar bald.«


   »Das werden wir nicht«,
verkündete Qruze. Er rieb sich den ungleichmäßigen grauen Spitzbart, der sein
längliches, runzliges Gesicht schmückte. Er war ganz sicher kein Horussohn.


   »Ich muss mich um einige
Dinge kümmern«, entschuldigte sich Loken. »Ich verabschiede mich, Brüder.«


   Marr funkelte Loken an, da
dieser ihn mit dem Halbgehörten allein ließ. Loken zwinkerte ihm zu und ging,
während er hörte, wie Qruze mit einer seiner langen und gewundenen
»Geschichten« begann.


   Loken ging nach unten zum
Kasernendeck der Zehnten Kompanie. Seine Männer warteten, halb gerüstet, Waffen
und Ausrüstung zur Anpassung ausgebreitet. Apprenta und Servitoren bemannten
tragbare Drehbänke und Karren mit Schmiedeöfen und nahmen letzte präzise
Justierungen an Rüstungsteilen vor. Dies war lediglich Verdrängungsaktivität.
Die Männer waren seit Wochen kampfbereit.


   Loken nahm sich die Zeit,
Vipus und die anderen Truppführer über die Lage zu informieren, und sprach dann
kurz mit den neuen Kriegern, die auf der Fahrt in seine Kompanie eingegliedert
worden waren. Diese Männer waren ganz besonders angespannt. 


   Einsvierzig-Zwanzig mochte
ihre Feuertaufe als vollwertige Astartes erleben.


   In der Einsamkeit seiner
Rüstkammer saß Loken eine Weile da und durchlief gewisse mentale Übungen, die
Klarheit und Konzentration fördern sollten. Als ihm das zu langweilig wurde,
nahm er das Buch, das Sindermann ihm geliehen hatte.


   Er hatte bisher auf der
Fahrt viel weniger von den Chroniken von Ursh gelesen, als er sich
vorgenommen hatte. Der Kommandant hatte ihn auf Trab gehalten. Er schlug die
schweren, vergilbten Seiten mit bloßer Hand auf und fand die Stelle, wo er
zuletzt aufgehört hatte.


   Die Chroniken waren
so rau und brutal, wie Sindermann versprochen hatte. Längst vergessene Städte
wurden routinemäßig geplündert oder niedergebrannt oder einfach in nuklearen
Stürmen verwüstet. Meere waren regelmäßig voller Blut, Himmel voller Asche und
Landschaften oft mit den gebleichten und unzähligen Knochen der Besiegten
bedeckt. Wenn Armeen marschierten, taten sie das eine Milliarde stark, und die
Banner einer Million Standarten schwankten über ihren Köpfen in den atomaren
Winden. Die Schlachten waren gewaltige Mahlströme aus Klingen, schwarzen
Stachelhelmen und tönenden Hörnern, vom Feuer der Kanonen und Flammenwerfer
beleuchtet. Seite um Seite feierte die grausamen Praktiken und den
gleichermaßen grausamen Charakter des Despoten Kalagann.


   Es amüsierte Loken
größtenteils. Die Logik war oft abstrus, der Realismus eher bemüht.
Kämpferische Leistungen wurden beschrieben, wie kein Krieger aus der Zeit vor
der Einheit sie hätte erbringen können. Dies waren schließlich die wilden Heere
von Techno-Barbaren, die zur Räson zu bringen die Proto-Astartes in ihren
kruden Rüstungen erschaffen worden waren. Kalaganns große Generäle Lurtois,
Sheng Khal und später Quallodon wurden mit Worten beschrieben, die für
Primarchen angemessener waren. 


   Sie schufen im ausgehenden
Zeitalter des Haders eine unglaublich große Domäne für Kalagann.


   Loken hatte ein oder zwei
Mal vorausgeblättert und gesehen, dass spätere Teile des Werks den Sturz
Kalaganns schilderten und die apokalyptische Eroberung Urshs durch die Kräfte
der Einheit beschrieben. Er sah Passagen, die sich mit feindlichen Kriegern
befassten, welche das Donner-und-Blitz-Emblem trugen, das persönliche Emblem
des Imperators vor der offiziellen Einführung des Imperiumsadlers. Diese Männer
salutierten mit der Faust der Einheit, wie Qruze es immer noch tat, und trugen
eindeutig eine Rüstung vom Typ Thunder. Loken fragte sich, ob der Imperator persönlich
Erwähnung finden würde, und in welcher Weise, und wollte nachsehen, ob er die
Namen von protoastartischen Kriegern erkannte.


   Doch er hatte das Gefühl, es
Kyril Sindermann schuldig zu sein, das Buch gründlich zu lesen, und las daher
der Reihe nach. Er vertiefte sich rasch in den Teil, der Shang Khals Feldzüge
gegen die Konklaven von Nordafrik beschrieb. Shang Khal hatte eine
beträchtliche Horde irregulärer Milizen aus den südlichen Satellitenstaaten von
Ursh aufgestellt und stützte damit bei der Invasion seine Haupteinheiten,
darunter auch die berüchtigten Tupelov-Lanciere und die Roten Maschinen.


   Die Technogogen von
Nordafrik hatten sehr viel mehr hohe Technologie zum Wohle ihrer Konklaven
bewahrt, als Ursh besaß, und der Krieg war mehr als alles andere durch schieren
Neid motiviert. Kalagann gierte nach den präzisen Instrumenten und Mechanismen,
welche die Konklaven besaßen.


   Acht epische Schlachten
kennzeichneten Shang Khals Vormarsch in die Zonen Nordafriks, deren größte
Xozer war. In einem Zeitraum von neun Tagen und Nächten schossen sich die
Kriegsmaschinen der Roten Maschinen durch die bestellten agroponischen Felder
und verwandelten sie wieder in die Wüste, aus der sie ursprünglich gewonnen
worden waren. Sie überwanden die Laserhecken und Diamantwälle der äußeren
Konklave und brachten schmutzige Atomwaffen im Herzen der Regierungszone zum
Einsatz, bevor die Lanciere eine Flut von schreienden Berserkern durch die
Bresche ins irdische Paradies der Gärten von Xozer führte, dem letzten Fragment
Edens auf einem verwüsteten Planeten.


   Und es natürlich
niedertrampelten.


   Loken ertappte sich dabei,
wie er vorausblätterte, als die Schilderung in langwierigen Aufzählungen von
Schlachterfolgen und Ehrenlisten versandete. Dann fiel sein Blick auf eine
seltsame Redewendung, und er blätterte wieder zurück. Im Herzen der
Regierungszone hatte eine neunte, kleinere Schlacht die Eroberung besiegelt,
beinahe in einer Art Fußnote. Eine Bastion war geblieben, das Murengon oder
die ummauerte Zuflucht, wo die letzten Hierophanten der Konklaven ausharrten
und, so formulierte es der Text, »in den Flammen ihres brennenden Gefildes ihre
Sciomantie ausübten«.


   Shang Khal, der einen
raschen Abschluss der Eroberung wünschte, hatte Anult Keyser geschickt, um die Zuflucht
einzunehmen. Keyser war Kriegsherr der Tupelov-Lanciers und konnte aufgrund
verschiedener Ehrenbande auf die Dienste der Roma zurückgreifen, einem
fliegenden Söldnergeschwader, dessen reich verzierte Abfangjäger, so besagte
die Legende, niemals landeten oder die Erde berührten, sondern ewiglich in der
Luft ausharrten. Beim Vormarsch auf das Murengon hatten Keysers Oneirokritiker
- und Loken übersetzte dieses Wort im Textzusammenhang mit »Traumdeuter« - vor
der Sciomantie der Hierophanten und ihren phantasmagorischen Methoden gewarnt.


   Als die Schlacht begann,
wurde, wie die Oneirokritiker gewarnt hatten, Majik entfesselt. Insektenplagen,
so zahlreich wie ein Monsunregen und in solchen Massen, dass sie die Sonne
verdeckten, fielen über Keysers Truppen her und verstopften Ansaugstutzen,
Waffenmündungen, Visiere, Ohren, Münder und Hälse. Wasser kochte ohne Feuer.
Motoren überhitzten oder brannten aus. Männer verwandelten sich in Stein, oder
ihre Knochen verflüssigten sich, oder ihr Fleisch warf Blasen und fiel ihnen
von den Knochen. Andere wurden wahnsinnig. Wieder andere verwandelten sich in
Dämonen und wendeten sich gegen ihresgleichen.


   Loken hielt inne und las die
Sätze noch einmal. »... und wo die Insekten nicht krochen oder der Wahnsinn
ausbrach, warfen Männer Blasen und gestalteten sich zu schrecklichen Abbildern
von Dämonen um, zu solch üblen Plagen wie den Afreeti und den D'schinni, die in
den stillen Gegenden der Wüste noch ihr Unwesen treiben. In solcher Gestalt
wendeten sie sich gegen ihresgleichen und nagten an ihren blutigen Knochen...«


   Manche wurden zu Dämonen
und wendeten sich gegen ihresgleichen.


   Anult Keyser selbst war von
so einem Dämon erschlagen worden, der noch wenige Stunden zuvor sein treuer
Adjutant Wilhym Mardol gewesen war.


   Als Shang Khal die
Neuigkeiten erfuhr, flog er persönlich dorthin und brachte etwas mit, das der
Text als »Zornsänger« bezeichnete, anscheinend eine Art Magier. Ihr Anführer
oder Meister war ein Mann namens Mafeo Orde, der die Zornsänger irgendwie in
einen auf Distanz geführten Krieg mit den Hierophanten verwickelte. 


   Der Text war
ärgerlicherweise äußerst vage hinsichtlich der exakten Vorgänge, als hätten sie
das Verständnis des Autors überstiegen. Wörter wie »Zauberei« und »Majik«
wurden ständig benutzt, ohne weitere Erläuterungen, und es gab Anspielungen auf
finstere primitive Götter, von denen der Autor eindeutig glaubte, seine
Leserschaft müsse Kenntnis von ihnen haben. Seit Beginn des Textes war Loken
immer wieder auf Anspielungen auf Kalaganns »Zauberkräfte« und die
»unsichtbaren Künste« gestoßen, denen eine Schlüsselrolle bei Urshs
Machtentfaltung zukam, aber er hatte das für Übertreibung gehalten. An dieser
Stelle tauchte die Zauberei zum ersten Mal als eine Art Faktum auf.


   Die Erde bebte, als fürchte
sie sich. Der Himmel riss wie Seide. 


   Viele Angehörige der Truppen
von Ursh hörten die Stimmen der Toten, die zu ihnen flüsterten. Männer fingen
Feuer, irrten in züngelnde Flammen gehüllt umher, die sie nicht verzehrten, und
flehten um Hilfe. Der Fernkrieg zwischen den Zornsängern und den Hierophanten
dauerte sechs Tage, und als er endete, war die uralte Wüste unter Schnee
begraben und der Himmel hatte sich blutrot verfärbt. Die fliegenden Staffeln
der Roma waren zur Flucht gezwungen gewesen, um nicht von schreienden Engeln
vom Himmel geholt und zu Boden geschmettert zu werden.


   Am Ende waren alle
Zornsänger bis auf Orde tot. Das Murengon war ein rauchendes Loch im Boden und
seine steinernen Wälle durch die Hitze so grausam zerschmolzen, dass sie zu
Glas geworden waren. Und die Hierophanten waren ausgelöscht.


   Das Kapitel endete. Loken
blickte auf. Er war so versunken gewesen, dass er sich fragte, ob er einen
Alarm oder Sammelruf verpasst hatte. In der Rüstkammer war alles ruhig. Auf der
Wandleiste blinkten keine Signalrunen.


   Er begann mit dem nächsten
Kapitel, aber die Schilderung wechselte jetzt zu einem Krieg im Norden gegen
die nomadischen Raupenstädte der Taiga. Er überschlug ein paar Seiten auf der
Suche nach einer weiteren Erwähnung Ordes oder der Zauberei, fand aber keine.
Frustriert legte er das Buch beiseite.


   Sindermann... hatte er Loken
das Buch absichtlich gegeben? Zu welchem Zweck? Als Scherz? Als verborgene
Botschaft? Loken nahm sich vor, es Abschnitt für Abschnitt zu studieren und
Sindermann dann seine Fragen vorzutragen.


   Aber einstweilen hatte er
genug davon. Sein Geist war beschäftigt, und für den Kampf wollte er einen
klaren Kopf haben. 


   Er ging zum Kom-Anschluss an
der Tür und schaltete ihn ein.


   »Wachhabender Offizier. Wie
kann ich dienen, Hauptmann?«


   »Irgendeine Nachricht von
der Speerspitze?«


   »Ich sehe nach, Hauptmann.
Nein, nichts für Sie.«


   »Danke. Halten Sie mich auf
dem Laufenden.«


   »Zu Befehl.«


   Loken schaltete das Kom aus.
Er ging zu dem Buch zurück, nahm es und markierte die Seite. Er benutzte einen
dünnen Pergamentstreifen als Lesezeichen, den er von einem seiner Eidpapiere
abgerissen hatte. Er schloss das Buch und verstaute es in der verbeulten
Metallkiste, in der er seine Habseligkeiten aufbewahrte. Es gab nur wenige
Gegenstände darin. Für ein so langes Leben hatte er wenig vorzuweisen. Es
erinnerte ihn an Jubals spärlichen Besitz. Wenn ich sterbe, dachte
Loken, wer wird das dann ausräumen? Was werden sie aufbewahren? Die
meisten Sachen waren wertlose Trophäen, Dinge, die nur ihm etwas bedeuteten:
der Griff eines Kampfmessers, das ihm im Hals eines Waaaghbosses der Grünhäute
abgebrochen war, lange Federn, nun fadenscheinig und muffig, von dem
Axtschnabel, der ihn vor Jahrzehnten auf Balthasar beinahe getötet hatte, ein
Stück Draht, schmutzig und verrostet, an einem Ende verknotet, mit dem er einen
namenlosen Eldarrecken garottiert hatte, als ihm keine andere Waffe mehr zur
Verfügung stand.


   Das war ein Kampf gewesen.
Eine echte Herausforderung. Er entschied, irgendwann Oliton davon zu erzählen.
Wie lange lag das jetzt zurück? Äonen, obwohl die Erinnerung daran noch frisch
und massiv war, als habe der Kampf erst gestern stattgefunden. Zwei Krieger,
die durch die Umstände des Krieges beide ihres gewohnten Arsenals beraubt
worden waren, hatten einander im wehenden Laub eines windgepeitschten Waldes
beschlichen. 


   Welches Geschick und welche
Zähigkeit. Loken hatte vor Bewunderung für den von ihm getöteten Gegner beinahe
geweint.


   Übrig waren nur noch der
Draht und die Erinnerung, und wenn Loken starb, würde nur noch der Draht
bleiben. Wer nach seinem Tod herkam, würde ihn wahrscheinlich in der Annahme
aussortieren, dass es nur ein Stück verrosteter Draht und sonst nichts war.


   Seine tastenden Hände fanden
etwas, das nicht weggeworfen würde. Die Datentafel, die Karkasy ihm gegeben
hatte. Keelers Datentafel.


   Loken richtete sich auf,
schaltete sie ein und sah sich noch einmal die Bilder an. Seltene Bilder. Die
für den Krieg auf dem Hangardeck angetretene Zehnte Kompanie. Das
Kompaniebanner. 


   Loken selbst vor dem
Hintergrund der kühnen Farbe der Flagge. 


   Loken, wie er seinen
Augenblicksschwur leistete. Das Mournival: Abaddon, Aximand, Torgaddon und er
selbst mit Targost und Sedirae.


   Er liebte diese Bilder. Sie
waren das kostbarste materielle Geschenk, das er jemals bekommen hatte, und das
unerwartetste. 


   Loken hoffte, durch Oliton
ein nützliches Vermächtnis hinterlassen zu können. Er bezweifelte, dass es
etwas so Bedeutsames wie diese Bilder sein würde.


   Er schloss die Datei mit den
Bildern und wollte die Tafel schon ausschalten, als ihm plötzlich auffiel, dass
noch eine weitere Datei im Stammverzeichnis aufgelistet war. Sie war vielleicht
absichtlich in einem Annex des Hauptdatenspeichers untergebracht und somit vor
oberflächlichen Blicken verborgen. Nur eine winzige Zahl »2« verriet, dass auf
der Tafel mehr als eine Datei mit Material gespeichert war.


   Er brauchte einen Moment, um
den Annex zu finden und zu öffnen. Auf den ersten Blick schien es eine Datei
mit gelöschten oder aussortierten Bildern zu sein, aber sie war mit dem Vermerk
»IM VERTRAUEN« beschriftet.


   Loken rief sie auf. Das
erste Bild erschien auf dem kleinen Schirm. 


   Er starrte es verwirrt an.
Es war dunkel, Farbe und Kontrast verwischt, beinahe unkenntlich. Er wechselte
zum nächsten und übernächsten.


   Und starrte in entsetzter
Faszination darauf.


   Er betrachtete Jubal oder
vielmehr das Ding, das Jubal in dessen letzten Momenten geworden war. Eine tollwütige,
wahnsinnige Masse, die sich durch einen dunklen Flur dem Betrachter
entgegenwalzte.


   Es gab noch mehr Aufnahmen.
Das Licht, ihr Glanz, kam ihm unnatürlich vor, als habe die Bildeinheit, die
sie gemacht hatte, Schwierigkeiten gehabt, das Bild zu lesen. Es gab klare,
scharf umrissene Tropfen von Blut und Schweiß, die in der Luft erstarrt waren,
da sie in den Vordergrund spritzten. Das Ding dahinter, das Ding, welches die
Tropfen verspritzte, war verschwommen und unscharf, aber nichtsdestoweniger
grässlich.


   Loken schaltete die Tafel
aus und legte seine Rüstung ab, so schnell er konnte. Als er nur noch die dicke
mimetische Kunstfaser seines Trikotanzugs trug, hielt er inne und legte ein
langes Kapuzengewand aus braunem Hanf an. Er nahm die Tafel und ein Kom-Gerät
mit und ging hinaus.


   »Nero!«


   Vipus erschien, bis auf den
Helm vollständig gerüstet. Beim Anblick von Lokens Gewandung runzelte er
verwirrt die Stirn.


   »Garvi? Wo ist deine
Rüstung? Was ist los?«


   »Ich muss etwas erledigen«,
erwiderte Loken rasch, wobei er das Kom-Gerät anlegte. »In meiner Abwesenheit
hast du hier das Kommando.«


   »Habe ich?«


   »Ich bin in Kürze zurück.«
Loken hob das Gerät und ließ es von der Automatik auf Vipus' Kom-Frequenz
einstellen. Kleine Signallämpchen am Gerät und am Kragen von Vipus' Rüstung
blinkten ein paarmal und leuchteten dann stetig.


   »Wenn sich die Situation
ändert und wir ins Gefecht ziehen, gib mir umgehend Bescheid. Ich
vernachlässige meine Pflichten nicht. Aber ich muss etwas erledigen.«


   »Nämlich?«


   »Das kann ich nicht sagen«,
sagte Loken.


   Nero Vipus stutzte und
nickte. »Wie du meinst, Bruder. Ich übernehme und informiere dich über alle
Veränderungen.« Er blieb stehen und beobachtete seinen Hauptmann dabei, wie
dieser unter seiner Kapuze in einen Zugangstunnel eilte und von den Schatten
verschluckt wurde.


 


   Das Spiel lief so extrem
gegen ihn, dass Ignace Karkasy entschied, es sei höchste Zeit, seine Mitspieler
betrunken zu machen. Sechs von ihnen besetzten von einer reichlich desinteressierten
Zuschauermenge umringt eine Nische am vorderen Ende der Zuflucht unter den
vergoldeten Bögen. Tiefer in der Zuflucht waren Memoratoren, dienstfreie
Soldaten und Besatzungsmitglieder sowie ein paar Iteratoren (man konnte nie
sagen, ob ein Iterator Dienst hatte oder nicht) mit Essen, Trinken, Spielen und
Reden beschäftigt. Reges Gemurmel war zu hören, Gelächter, das Klirren von
Gläsern. Jemand spielte auf einer Violine. Die Zuflucht hatte sich zum
gesellschaftlichen Brennpunkt des Flaggschiffs entwickelt.


   Erst vor ein oder zwei
Wochen hatte ein betrunkener zweiter Maschinenmaat Karkasy erklärt, dass es an
Bord der Rächender Geist zuvor nie gesellschaftliches Leben gegeben
habe, und seines Wissens auch auf keinem anderen Kriegsschiff. Nur ruhiges
Trinken nach Schichtende und verdrossenes Glücksspiel. Die Memoratoren hatten
ihre unkonventionellen Gewohnheiten mitgebracht, und die Besatzungsmitglieder
und Soldaten wurden von diesem Licht unweigerlich angelockt.


   Die Iteratoren und einige
hohe Schiffsoffiziere hatten sich über die wachsende zwanglose allgemeine
Fröhlichkeit missbilligend geäußert, aber die Vermischung war erlaubt. Als
Comnenus seine Einwände gegen das unerlaubte Zechen auf der Rächender Geist formulierte,
hatte ihn jemand - und Karkasy hatte den Verdacht, dass es der Kommandant
persönlich war - daran erinnert, dass der Sinn der Memoratoren darin bestand,
sich zu treffen und zu fraternisieren. Soldaten und Matrosen strömten in
Scharen in die Zuflucht, in der Hoffnung, einen armen Poeten oder Chronisten zu
finden, der ihre Gedanken und Erlebnisse für die Nachwelt aufzeichnen würde.
Obwohl sie in der Hauptsache kamen, um sich zu betrinken, Karten zu spielen und
sich mit Mädchen zu treffen.


   Karkasys Ansicht nach war
dies die bisher größte Leistung des Memorator-Programms: die Krieger der
Expedition daran zu erinnern, dass sie Menschen waren, und ihnen ein wenig
Vergnügen zu bieten.


   Und sie hemmungslos beim
Kartenspielen auszunehmen.


   Das Spiel hieß Targe
Main, und sie spielten es mit einem alten Spiel, das Karkasy einmal
Mersadie Oliton geliehen hatte. Am Tisch saßen zwei weitere Memoratoren, dazu
ein Deckunteroffizier, ein Sergeant der Militärpolizei und ein Kanonier-Oberst.
Zum Bieten benutzten sie Goldspäne, die jemand fröhlich von den vergoldeten
Säulen der Galerie abgekratzt hatten. Karkasy musste zugeben, dass die
Memoratoren ihre Einrichtungen furchtbar verunstaltet hatten. Nicht nur waren
die Säulen bis auf das eiserne Gitterwerk entblößt, auch waren die Wandgemälde
beschrieben und übermalt worden. Verse waren auf Flecken von Himmel zwischen
den Schultern alter Heroen gekritzelt worden, und diese alten Heroen trugen nun
auf ewig komische Bärte und Augenklappen. An manchen Stellen waren Wände und
Decken weiß gestrichen oder mit Klebefolie tapeziert und dann mit neuen
Kompositionen beschriftet worden.


   »Ich setze ein Spiel aus«,
verkündete Karkasy, indem er seinen Stuhl zurückschob und die magere Handvoll
abgekratzter Goldspäne einsammelte, die er noch besaß. »Ich hole uns allen was
zu trinken.«


   Die anderen Spieler
murmelten zustimmend, während der MP-Sergeant für das nächste Spiel austeilte.
Der Deckunteroffizier ließ den Kopf hängen und hatte die Augen halb
geschlossen, während er in spöttischem Applaus die Handballen zusammenklatschte,
die Ellbogen auf den Tisch gestützt und die Hände hoch über dem schwankenden
Kopf.


   Karkasy schritt durch die
Menge, um Zinkman zu suchen. 


   Zinkman, ein Bildhauer,
hatte zu trinken, eine scheinbar unerschöpfliche Reserve, obwohl niemand
wusste, wie er an den Stoff kam. Jemand hatte gemutmaßt, Zinkman habe eine
private Vereinbarung mit einem Besatzungsmitglied aus der Bordklimakontrolle,
der das Zeug destilliere. Zinkman schuldete Karkasy mindestens eine Flasche von
einer nicht beendeten Partie Merci Merci vor zwei Tagen.


   Er fragte an zwei oder drei
Tischen nach Zinkman und zog bei verschiedenen herumstehenden Gruppen
Erkundigungen über seinen Verbleib ein. Die Violinenmusik hatte für den Moment
aufgehört, und einige der Anwesenden klatschten, als Carnegi, der Komponist,
auf einen Tisch stieg. Carnegi hatte eine halbwegs annehmbare Baritonstimme,
und in den meisten Nächten ließ er sich dazu bewegen, eine beliebte Arie zu
singen oder Wünsche zu erfüllen.


   Karkasy hatte einen.


   Lautes Gelächter perlte aus
der Nähe herüber, wo sich eine kleine lebhafte Gruppe auf Hockern und Sesseln
zusammengefunden hatte, um einem Memorator bei einer Lesung aus seinem letzten
Werk zuzuhören. In einer der Wandnischen, die durch eine ehemals goldene
Kolonnade gebildet wurden, sah Karkasy, wie Ameri Sechloss ihre letzte Arbeit
sorgfältig mit roter Tinte auf eine Wand schrieb, die sie mit gestohlener
Wandfarbe weiß getüncht hatte. Sie hatte ein Bildnis des auf Cyclonis
siegreichen Imperators übermalt. Jemand würde sich darüber beschweren. Teile
des Imperators, von allen geliebt, lugten unter den Ecken ihres weißen Fleckens
hervor.


   »Zinkman? Weiß jemand, wo er
ist?«, fragte er.


   »Ich glaube, er ist da
drüben«, mutmaßte einer der Memoratoren, die Sechloss beobachteten.


   Karkasy drehte sich um und
stellte sich auf die Zehenspitzen, um über das Gedränge hinwegzuschauen. Die
Zuflucht war sehr voll heute Nacht. Eine Gestalt war soeben durch den
Haupteingang eingetreten. Karkasy runzelte die Stirn. Er brauchte sich nicht
auf Zehenspitzen zu stellen, um den Neuankömmling auszumachen. In ihrem
Kapuzenmantel überragte die Gestalt den Rest der Menge, mit Abstand die größte
Person in dem vollen Saal. Sie hatte nicht die Statur eines Menschen. Der
allgemeine Lärmpegel sank nicht, aber es war klar, dass der Neuankömmling
Aufmerksamkeit erregte. Leute flüsterten miteinander und warfen verstohlene
Blicke in seine Richtung.


   Karkasy bahnte sich einen
Weg durch die Menge, der Einzige, der so kühn war, sich dem Besucher zu nähern.
Die Gestalt unter der Kapuze stand unweit des Eingangs und schien ein Gesicht
in der Menge zu suchen.


   »Hauptmann?«, fragte
Karkasy, indem er vortrat und einen Blick unter die Kapuze warf. »Hauptmann
Loken?«


   »Karkasy.« Loken schien sich
sehr unbehaglich zu fühlen.


   »Suchen Sie mich, Hauptmann?
Meiner Ansicht nach haben wir erst morgen das nächste Treffen.«


   »Ich... ich suche Keeler.
Ist sie hier?«


   »Hier? O nein. Sie kommt
nicht hierher. Bitte, Hauptmann, begleiten Sie mich. Sie wollen doch gar nicht
hier sein.«


   »Will ich nicht?«


   »Ich sehe Ihnen das
Unbehagen an, und wenn wir uns treffen, betreten Sie nie den Saal. Kommen Sie.«


   Sie gingen durch den
Türbogen zurück in die kühle, düstere Stille des Korridors. Ein paar Leute auf
dem Weg in die Zuflucht begegneten ihnen.


   »Es muss wichtig sein«,
sagte Karkasy, »wenn Sie einen Fuß in die Zuflucht setzen.«


   »Das ist es auch«, erwiderte
Loken. Er behielt die Kapuze auf, und sein Gebaren blieb steif und wachsam.
»Ich muss Keeler finden.«


   »Sie besucht die
Gemeinschaftsräumlichkeiten nicht oft. Wahrscheinlich ist sie in ihrem
Quartier.«


   »Wo ist das?«


   »Sie hätten den Wachoffizier
nach ihrer Quartiernummer fragen können.«


   »Ich frage Sie, Ignace.«


   »So wichtig und so privat«,
sagte Karkasy. Loken gab keine Antwort. Karkasy zuckte die Achseln. »Begleiten
Sie mich, ich zeige es Ihnen.«


   Karkasy führte den Hauptmann
in das Labyrinth des Wohndecks, wo die Memoratoren untergebracht waren. Die
hallenden Metallkorridore waren kalt, die Wände aus gebürstetem Stahl
stellenweise feucht. Dieser Bereich war früher ein Quartier für Armeeoffiziere
gewesen, aber wie die Zuflucht haftete ihm nichts mehr an, was ans Innere eines
Kriegsschiffs gemahnte. Musik hallte aus einigen Kabinen, oft durch halb offene
Schleusen. Aus einem Raum drang hysterisches Gelächter, aus einem anderen das
Gebrüll eines Mannes und einer Frau, die heftig stritten. Blätter mit Notizen
klebten an den Wänden: Wahlsprüche, Verse und Aufsätze über das Wesen des Menschen
und des Krieges. Hier und da waren Wandgemälde entstanden, manche davon
wunderbar, andere primitiv. Abfall lag auf dem Deckboden, ein einzelner Schuh,
eine leere Flasche, Papierschnipsel.


   »Hier«, sagte Karkasy. Die
Jalousie von Keelers Quartier war geschlossen. »Soll ich...?«, fragte Karkasy,
indem er auf die Tür zeigte.


   »Ja.«


   Karkasy klopfte mit der
Faust vor die Jalousie und lauschte. Nach ein paar Sekunden klopfte er noch
einmal, fester. »Euphrati? Euphrati, bist du da?«


   Die Jalousie öffnete sich,
und der Geruch nach Körperwärme drang in den kühlen Korridor. Karkasy stand
einem hageren jungen Mann gegenüber, der bis auf eine halb zugeknöpfte
Drillichhose der Armee nackt war. Der Mann war sehnig und zäh und hatte einen
abgehärteten Körper und ein ebenso abgehärtetes Gesicht. Auf den Oberarmen
prangten Zahlen-Tätowierungen, und um den Hals trug er eine Metallmarke an
einer Kette.


   »Was?«, schnauzte er Karkasy
an.


   »Ich muss Euphrati
sprechen.«


   »Verpiss dich«, erwiderte
der Soldat. »Sie will nicht mit dir sprechen.«


   Karkasy wich einen Schritt
zurück. Der Soldat war einschüchternd.


   »Beruhigen Sie sich«, sagte
Loken, der hinter Karkasy auftauchte und seine Kapuze zurückschlug. Er starrte
den Soldat nieder. 


   »Beruhigen Sie sich, dann
brauche ich nicht nach Ihrem Namen und Ihrer Einheit zu fragen.«


   Der Soldat blickte mit weit
aufgerissenen Augen zu Loken empor. 


   »Sie... sie ist nicht da«,
sagte er.


   Loken drängte an ihm vorbei.
Der Soldat versuchte ihm den Weg zu versperren, doch Loken nahm sein rechtes
Handgelenk in eine Hand und drehte es, sodass der Mann sich plötzlich in einem
Haltegriff wiederfand.


   »Machen Sie das nicht noch
mal«, riet Loken, ließ den Mann los und versetzte ihm einen leichten Stoß, der
den Soldat auf Hände und Knie schickte.


   Der Raum war ziemlich klein
und sehr unordentlich. Abgelegte Kleider und zerknittertes Bettzeug lagen auf
dem Boden, und die Regale und der niedrige Tisch waren mit Flaschen und
schmutzigem Geschirr bedeckt.


   Keeler stand auf der anderen
Seite des Raums, neben der ungemachten Pritsche. Sie hatte sich ein Laken um
den schmächtigen nackten Leib gewickelt und starrte Loken verächtlich an. Sie
sah müde aus, nicht gesund. Ihre Haare waren zerzaust, und sie hatte dunkle
Ringe unter den Augen.


   »Ist schon gut, Leef«, sagte
sie zu dem Soldaten. »Wir sehen uns später.«


   Immer noch wachsam, zog der
Soldat Unterhemd und Stiefel an, schnappte sich seine Jacke und zog sich mit
einem letzten mörderischen Blick auf Loken zurück.


   »Er ist ein guter Mann«,
sagte Keeler. »Er macht sich etwas aus mir.«


   »Armee?«


   »Ja. Es nennt sich
Fraternisierung. Muss Ignace unbedingt anwesend sein?«


   Karkasy lungerte noch im
Eingang herum. »Danke für Ihre Hilfe«, sagte er. »Wir sehen uns morgen.«


   Karkasy nickte. »In
Ordnung.« Widerstrebend zog er sich zurück. 


   Loken schloss die Jalousie.
Er wendete sich wieder Keeler zu. Sie goss farblosen Alkohol aus einer Flasche
in ein Schnapsglas.


   »Kann ich Sie dafür
interessieren?«, fragte sie, indem sie die Flasche schwenkte. »Im Geist der
Gastfreundschaft?«


   Er schüttelte den Kopf.


   »Ah, ich nehme an, die
Astartes trinken nicht. Noch ein biologischer Fehler, den man Ihnen
ausgetrieben hat.«


   »Wir trinken durchaus, unter
gewissen Umständen.«


   »Und das hier ist keiner,
nehme ich an?« Keeler stellte die Flasche ab und nahm ihr Glas. Sie ging zur
Pritsche, wobei sie das Laken um sich mit einer Hand festhielt und aus dem Glas
trank. Das Glas weit von sich gestreckt, ließ sie sich auf der Pritsche nieder,
zog die Beine hoch und wickelte sich fester in das Laken.


   »Ich kann mir vorstellen,
warum Sie hier sind, Hauptmann«, sagte sie. »Ich bin nur erstaunt. Ich habe Sie
vor Wochen erwartet.«


   »Ich entschuldige mich. Ich
habe die zweite Datei erst heute Abend entdeckt. Offensichtlich habe ich nicht
aufmerksam genug hingeschaut.«


   »Was halten Sie von meiner
Arbeit?«


   »Erstaunlich. Die Bilder,
die Sie auf dem Hangardeck gemacht haben, schmeicheln mir. Ich wollte Ihnen
eine Nachricht schicken und mich für die Kopien der Bilder bedanken. Auch für
diese Unterlassung entschuldige ich mich. Aber die zweite Datei ist...«


   »Problematisch?«, schlug sie
vor.


   »Mindestens das«, sagte er.


   »Warum setzen Sie sich
nicht?«, fragte sie.


   Loken streifte seine Robe ab
und setzte sich vorsichtig auf einen Metallhocker neben dem überquellenden
Tisch. »Mir war nicht bewusst, dass von dem Vorfall Bilder existieren«, sagte
er.


   »Ich wusste nicht, dass ich
sie gemacht hatte«, erwiderte Keeler und trank noch einen Schluck. »Ich hatte
es vergessen, glaube ich. Als mich damals der Erste Hauptmann gefragt hat, habe
ich gesagt, ich hätte keine gemacht. Ich habe sie erst später entdeckt. Ich war
selbst überrascht.«


   »Warum haben Sie sie mir
geschickt?«, fragte er.


   Sie zuckte die Achseln. »Das
weiß ich selbst nicht. Sie müssen berücksichtigen, dass ich... traumatisiert
war. Eine Weile war ich in ganz schlimmer Verfassung. Der Schock. Ich war nicht
ich selbst, aber ich bin darüber weggekommen. Jetzt bin ich zufrieden, stabil,
bei mir. Meine Freunde haben mir beigestanden. Ignace, Sadie, noch ein paar
andere. Sie waren nett zu mir. Sie haben verhindert, dass ich mir was antue.«
Sie spielte mit ihrem Glas, den Blick starr zu Boden gerichtet. »Albträume, Hauptmann
Loken. Furchtbare Visionen, im Schlaf wie im Wachen. Ich habe grundlos geweint.
Zu viel getrunken. Ich habe mir eine kleine Pistole besorgt und viele Stunden
damit verbracht, mich zu fragen, ob ich die Kraft hätte, sie zu benutzen.«


   Sie sah ihn an. »Die Bilder
habe ich Ihnen in... in diesem Tief der Verzweiflung geschickt. Es war ein
Hilferuf, nehme ich an. Ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht erinnern. Wie
ich schon sagte, jetzt bin ich darüber weg. Es geht mir gut, und ich komme mir
etwas albern vor, Sie belästigt zu haben, vor allem, da es so lange gedauert
hat, bis meine Bemühungen überhaupt bei Ihnen angekommen sind. Sie haben einen
Besuch vergeudet.«


   »Es freut mich, dass es
Ihnen besser geht«, sagte Loken, »aber ich habe gar nichts vergeudet. Wir
müssen über diese Bilder reden. Wer hat sie gesehen?«


   »Niemand. Sie und ich.
Niemand sonst.«


   »Hielten Sie es nicht für
angebracht, den Ersten Hauptmann von ihrer Existenz in Kenntnis zu setzen?«


   Keeler schüttelte den Kopf.
»Nein. Nein, ganz und gar nicht. Nicht damals. Wäre ich zu den offiziellen
Stellen gegangen, hätten sie die Bilder konfisziert... sie wahrscheinlich
zerstört und mir dieselbe Geschichte über eine wilde Bestie aufgetischt. Der
Erste Hauptmann war sehr bestimmt in Bezug darauf, dass es eine wilde Bestie
war, irgendeine Xenos-Kreatur, und er war sehr bestimmt in Bezug darauf, dass
ich meinen Mund halten sollte. Um der Moral willen. Die Bilder waren damals
eine Rettungsleine für mich. Sie bewiesen, dass ich nicht verrückt geworden
war. Deswegen habe ich sie Ihnen geschickt«


   »Gehöre ich nicht zu den
offiziellen Stellen?«


   Sie lachte. »Sie waren da,
Loken. Sie waren da. Sie haben es gesehen. Ich habe es darauf ankommen lassen.
Ich dachte, Sie würden vielleicht darauf reagieren und...«


   »Und was?«


   »Mir die Wahrheit darüber
sagen.«


   Loken zögerte.


   »Oh, keine Sorge«, wehrte
sie ab, indem sie sich erhob, um ihr Glas nachzufüllen. »Ich will die Wahrheit
jetzt gar nicht mehr wissen. Eine wilde Bestie. Eine wilde Bestie. Ich bin
darüber weg. An dieser Stelle rechne ich nicht damit, dass Sie Ihre Loyalitäten
verraten und mir etwas erzählen, das Sie geschworen haben, für sich zu
behalten. Es war eine alberne Idee, die ich nun bereue. Jetzt muss ich mich
dafür bei Ihnen entschuldigen.« Sie sah ihn an und zupfte das Laken zusammen,
um ihren Busen zu bedecken. »Ich habe meine Kopien gelöscht. Alle. Sie haben
mein Wort. Es existieren nur noch diejenigen, die ich Ihnen geschickt habe.«


   Loken zückte die
mitgebrachte Datentafel und legte sie auf den Tisch. Er musste schmutziges
Besteck beiseite legen, um Platz dafür zu schaffen. Keeler starrte eine ganze
Weile auf die Tafel, dann kippte sie den Schnaps in ihrem Glas und schenkte
sich nach.


   »Stellen Sie sich das mal
vor«, sagte sie. Ihre Hand zitterte, als sie die Flasche hob. »Ich habe sogar
Angst, nur weil sie bei mir im Zimmer sind.«


   »Ich glaube nicht, dass Sie
so darüber weg sind, wie Sie vorgeben«, sagte Loken.


   »Tatsächlich nicht?«, höhnte
sie. Sie stellte ihr Glas ab und fuhr sich mit den Fingern der freien Hand
durch ihre kurzen blonden Haare. »Dann scheiß drauf, da Sie ja jetzt hier sind.
Scheiß drauf.« 


   Sie ging zu ihm und nahm die
Datentafel. »Wilde Bestie, ja? Wilde Bestie?«


   »Irgendein in der
Gebirgsregion ansässiges einheimisches Raubtier, das...«


   »Verzeihen Sie, aber das ist
einfach nur Schwachsinn«, sagte sie. 


   Sie rastete die Tafel in den
Leseschlitz einer kompakten Bearbeitungsmaschine auf der anderen Seite des
Zimmers ein. 


   Einige ihrer Bildeinheiten
und Ersatzlinsen lagen auf der Bank daneben. Die Maschine erwachte surrend zum
Leben, und der Schirm wurde hell, kalt und weiß. »Was sagen Sie zu den
Diskrepanzen?«


   »Diskrepanzen?«, sagte
Loken.


   »Ja.« Sie tippte kundig
Befehle in die Maschine ein und wählte die Datei aus. Mit einem Druck ihres
Zeigefingers rief sie das erste Bild auf. Es nahm auf dem Schirm Gestalt an.


   »Terra, ich kann es nicht
ansehen«, sagte sie, indem sie sich abwendete.


   »Schalten Sie es aus,
Keeler.«


   »Nein, sehen Sie es sich an.
Sehen Sie sich die optische Verzerrung an. Die ist Ihnen doch sicher
aufgefallen? Als wäre dieses Ungeheuer da und doch nicht da. Als wäre es
phasenverschoben zur Wirklichkeit.«


   »Ein Aufzeichnungsfehler.
Die Bedingungen und das schlechte Licht haben die Sensoren Ihrer Bildeinheit
irritiert und...«


   »Ich weiß, wie man eine
Bildeinheit benutzt, Hauptmann, und ich weiß, wie schlechte Belichtung,
Linsenspiegelungen und digitale Verzerrungen aussehen. Das ist es nicht.
Schauen Sie.«


   Sie rief das zweite Bild auf
und warf einen halben Blick darauf, während sie gestikulierte. »Sehen Sie sich
den Hintergrund an. Und die Blutstropfen hier im Vordergrund. Perfekte
Bilderfassung und Wiedergabe. Aber das Ding selbst. Diesen Effekt habe ich bei
einem so hochempfindlichen Gerät noch nie gesehen. Die >wilde Bestie< ist
nicht im Einklang mit dem physikalischen Kontinuum rings um sie. Und genauso
habe ich sie auch gesehen. Sie haben die Bilder zweifellos eingehend
betrachtet?«


   »Nein«, sagte Loken.


   Keeler rief ein weiteres
Bild auf. Diesmal starrte sie es richtig an, um dann wegzuschauen. »Da, sehen
Sie? Das Nachbild. Es ist auf allen Bildern, aber auf diesem ist es am
deutlichsten.«


   »Ich sehe nicht...«


   »Ich erhöhe den Kontrast und
reduziere die Bewegungsunschärfe ein wenig.« Sie machte sich an den Kontrollen
der Maschine zu schaffen. »Da. Sehen Sie es jetzt?«


   Loken starrte auf das Bild.
Was zuerst wie ein schaumig-milchiges, geisterhaftes Wabern auf dem Bild des
albtraumhaften Dings ausgesehen hatte, trat jetzt dank ihrer Manipulationen
deutlicher hervor. Über dem verschwommenen Ungeheuer lag eine halb menschliche
Gestalt, welche Pose und Gehabe der Kreatur nachahmte. Das Bild war nicht sehr
deutlich, aber das schreiende Gesicht und der gepeinigte Körper von Xavyer
Jubal waren unverkennbar.


   »Kennen Sie ihn?«, fragte
sie. »Ich nicht, aber ich erkenne Physiognomie und Statur eines Astartes, wenn
ich sie sehe. Warum würde meine Bildeinheit so etwas registrieren, wenn
nicht...«


   Loken schwieg.


   Keeler schaltete den Schirm
aus, ließ die Datentafel ausrasten und warf sie Loken zu. Er fing sie präzise.
Sie ging wieder zu ihrer Pritsche und ließ sich darauf sinken.


   »Das wollte ich von Ihnen
erklärt haben«, sagte sie. »Deswegen habe ich Ihnen die Bilder geschickt. Als
ich in die tiefsten, dunkelsten Abgründe des Wahnsinns geschaut habe, da hoffte
ich, dass Sie kommen und es mir erklären würden, aber keine Sorge. Darüber bin
ich jetzt hinweg. Es geht mir gut. Eine wilde Bestie, mehr war es nicht. Eine
wilde Bestie.«


   Loken starrte auf die Tafel
in seiner Hand. Er konnte sich kaum vorstellen, was Keeler durchgemacht hatte.
Für alle anderen war es schon schlimm genug gewesen, aber Nero und Sindermann
hatten den Fall zumindest richtig abschließen können. Man hatte ihnen die
Wahrheit gesagt. Nicht so bei Keeler. Sie war gewitzt und intelligent und
clever, und sie hatte die Löcher in der Geschichte gesehen, die schrecklichen
Ungereimtheiten, die bewiesen, dass hinter dem Vorfall mehr steckte, als die
Erklärung des Ersten Hauptmanns zugab. Und sie war mit diesem Wissen
zurechtgekommen, hatte es bewältigt, allein.


   »Wofür haben Sie es
gehalten?«, fragte er.


   »Für etwas Furchtbares, von
dem wir nie hätten erfahren sollen«, erwiderte sie. »Terra, Loken. Fangen Sie
jetzt nicht an, mich zu bemitleiden. Entschließen Sie sich bloß nicht, es mir
zu sagen.«


   »Das werde ich nicht«, sagte
er. »Ich kann es nicht. Es war eine wilde Bestie. Euphrati, wie sind Sie damit
zurechtgekommen?«


   »Wie meinen Sie das?«


   »Sie sagten, es ginge Ihnen
jetzt gut. Wie ist es dazu gekommen?«


   »Meine Freunde haben mir
darüber weggeholfen. Das sagte ich doch schon.«


   Loken stand auf, nahm die
Flasche und ging damit zur Pritsche. 


   Er setzte sich auf das Ende
der Matratze und füllte das Glas, das sie ihm hinhielt.


   »Danke«, sagte sie. »Ich
habe Kraft gefunden. Ich habe etwas gefunden, und zwar...«


   Einen Moment war Loken
sicher, dass sie »Glauben« hatte sagen wollen.


   »Was?«


   »Vertrauen. Vertrauen zum
Imperium. Zum Imperator. Zu Ihnen.«


   »Zu mir?«


   »Nicht zu Ihnen persönlich.
Zu den Astartes, zur Imperialen Armee, zu jedem militärischen Arm der
Menschheit, der sich dem Schutz von uns Normalsterblichen verschrieben hat.«
Sie trank einen Schluck und kicherte. »Der Imperator beschützt, wissen Sie.«


   »Natürlich tut er das«,
sagte Loken.


   »Nein, nein, Sie
missverstehen mich«, sagte Keeler, indem sie die Arme um ihre hochgezogenen,
vom Laken bedeckten Knie schlang. 


   »Das tut er wirklich. Er
beschützt die Menschheit, durch die Legionen, durch das militärische Korps,
durch die Kriegsmaschinen des Mechanicum. Er begreift die Gefahren. Die
Ungereimtheiten. Er benutzt Sie und all die Werkzeuge wie Sie, um uns vor
Schaden zu bewahren. Um unser physikalisches Ich vor Mord und Schaden zu
beschützen und unseren Verstand vor Wahnsinn. Um unsere Seele zu beschützen.
Das habe ich jetzt verstanden. Das hat mich dieses Trauma gelehrt, und dafür
bin ich dankbar. Es gibt irrsinnige Gefahren im Kosmos, Gefahren, die zu
verstehen die Menschheit grundsätzlich nicht in der Lage ist, geschweige denn,
sie zu überleben. Also beschützt er uns. Da draußen gibt es Wahrheiten, die uns
schon nach einem flüchtigen Blick darauf in den Wahnsinn treiben würden. Also
erspart er sie uns. Deswegen hat er Sie erschaffen.«


   »Das ist eine wunderbare
Vorstellung«, gab Loken zu.


   »In den Flüsterspitzen,
damals... Sie haben mich gerettet, nicht wahr? Sie haben das Ding in Stücke
geschossen. Jetzt retten Sie mich wieder, indem Sie die Wahrheit für sich
behalten. Tut sie weh?«


   »Tut was weh?«


   »Die Wahrheit, die Sie
verbergen?«


   »Manchmal«, sagte er.


   »Vergessen Sie nicht,
Garviel. Der Imperator ist unsere Wahrheit und unser Licht. Wenn wir Vertrauen
zu ihm haben, wird er uns beschützen.«


   »Woher haben Sie das?«,
fragte Loken.


   »Von einem Freund. Garviel,
ich habe nur noch eine Sorge. Eine Frage, die ich mir nicht aus dem Kopf
schlagen kann. Die Astartes sind durch und durch loyal. Sie bleiben unter sich
und brechen niemals in sie gesetztes Vertrauen.«


   »Und?«


   »Ich glaube wirklich, heute
hätten Sie mir etwas erzählt, wäre die Loyalität zu Ihren Brüdern nicht. Ich
bewundere das, aber sagen Sie mir eins: Wie weit reicht Ihre Loyalität? Was uns
in den Flüsterspitzen auch widerfahren ist, ich glaube, dass ein
Astartes-Bruder Teil davon war. Aber Sie schließen die Reihen. Was muss
passieren, bis Sie Ihre Loyalität der Legion gegenüber verraten und die
Loyalität uns anderen gegenüber anerkennen?«


   »Ich weiß nicht, was Sie meinen«,
sagte er.


   »Doch, das wissen Sie. Wenn
sich wieder ein Bruder gegen seine Brüder wendet, werden Sie auch das
vertuschen? Wie viele müssen umfallen, bevor Sie handeln? Einer? Ein Trupp?
Eine Kompanie? Wie lange werden Sie Ihre Geheimnisse bewahren? Was ist nötig,
damit Sie die bruderschaftlichen Bindungen der Legion beiseite lassen und
rufen: >Das ist falsch!<?«


   »Sie entwickeln eine
unmögliche...«


   »Nein, das tue ich nicht.
Gerade Sie wissen, dass ich das nicht tue. Wenn es einem passieren kann, dann
auch anderen. Sie sind alle so gedrillt und perfekt und identisch. Sie
marschieren im Gleichschritt und tun, was von Ihnen verlangt wird. Loken,
kennen Sie irgendwelche Astartes, die nicht mitmarschieren würden? Was ist mit
Ihnen?«


   »Ich...«


   »Würden Sie? Wenn Sie die
Fäulnis sähen, einen Anflug von Verderbnis, würden Sie aus Ihrem
reglementierten Leben ausbrechen und sich dagegen stemmen? Zum Wohle der
Menschheit, meine ich?«


   »Es wird nicht passieren«,
sagte Loken. »Das würde niemals passieren. Sie deuten tiefgreifende Uneinigkeit
an. Bürgerkrieg. Das verstößt gegen jede Faser des Imperiums, wie der Imperator
es erschaffen hat. Mit Horus als Kriegsmeister, als unser Leitlicht, ist solch
eine Möglichkeit unvorstellbar. Das Imperium ist fest und stark und eins in
seinen Absichten. Es gibt Ungereimtheiten, Euphrati, wie es auch Kriege,
Seuchen und Hungersnöte gibt. Sie tun uns weh, aber sie bringen uns nicht um.
Wir setzen uns darüber hinweg und machen weiter.«


   »Das hängt davon ab, wo
diese Ungereimtheiten auftauchen«, sagte sie.


   Plötzlich schlug Lokens Kom
an. Er hob sein Handgelenk und drückte den Rufknopf. »Ich bin unterwegs«, sagte
er. Er wandte sich wieder ihr zu.


   »Reden wir ein andermal
weiter, Euphrati«, sagte er.


   Sie nickte. Er beugte sich
vor und küsste sie auf die Stirn. »Machen Sie's gut. Erholen Sie sich. Halten
Sie sich an Ihre Freunde.«


   »Sind Sie mein Freund?«,
fragte sie.


   »Verlassen Sie sich darauf«,
sagte er. Er stand auf und hob sein Gewand vom Boden auf.


   »Garviel«, rief sie von der
Pritsche.


   »Ja?«


   »Löschen Sie bitte diese
Bilder. Meinetwegen. Sie brauchen nicht zu existieren.«


   Er nickte, öffnete die
Jalousie und trat in die Kühle des Korridors.


   Als sich die Jalousie
geschlossen hatte, stand Keeler von der Pritsche auf und ließ das Laken fallen.
Nackt ging sie zu einem Schrank, kniete davor nieder und öffnete dessen Türen.
Aus dem Schrank holte sie zwei Kerzen und eine kleine Figur des Imperators. Sie
stellte alle drei auf den Schrank und zündete die Kerzen mit einem Feuerzeug
an. Dann wühlte sie weiter in dem Schrank und zog schließlich ein eselsohriges
Pamphlet daraus hervor, das Leef ihr gegeben hatte. 


   Es war ein billiges
primitives Ding aus einer qualitativ minderwertigen mechanischen Druckerpresse.
An den Rändern waren Flecken von Druckerschwärze, und der Text war voller
Rechtschreibfehler.


   Keeler störte es nicht. Sie
schlug die erste Seite auf und fing in vor dem improvisierten Schrein gebeugter
Haltung an zu lesen.


   »Der Imperator der
Menschheit ist das Licht und der Weg, und alle seine Taten sind zum Wohle der
Menschheit, die sein Volk ist. Der Imperator ist Gott, und Gott ist der
Imperator, so lehrt es die Lectio Divinitatus, und vor allen Dingen beschützt
der Imperator...«


 


   Loken lief mit hinter ihm
herwehenden Mantel durch die Korridore des Quartiers der Memoratoren. Sirenen
jaulten. Männer und Frauen lugten aus Türen und starrten ihn an, wenn er an
ihnen vorbeilief.


   Er hob das Kom. »Nero.
Meldung! Ist es Tarik? Ist etwas passiert?«


   Im Kom knisterte es, dann
tönte Vipus' Stimme blechern aus dem Lautsprecher. »Es ist tatsächlich etwas
passiert, Garvi. Komm sofort zurück.«


   »Was denn? Was ist
passiert?«


   »Ein Schiff ist gekommen.
Ein Schlachtkreuzer ist soeben im System aufgetaucht. Es ist Sanguinius.
Sanguinius ist persönlich gekommen.«
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   Etwa eine Woche zuvor hatte
Loken Mersadie Oliton bei einer ihrer regelmäßigen privaten Unterhaltungen
schließlich vom Großen Triumphzug nach Ullanor erzählt.


   »Sie können es sich nicht
vorstellen«, sagte er.


   »Ich kann es versuchen.«


   Loken lächelte. »Das
Mechanicum hatte als Bühne für das Ereignis einen ganzen Kontinent glatt
gewalzt.«


   »Glatt gewalzt? Inwiefern?«


   »Mit industriellen Meltern
und Geoformern. Berge wurden abgetragen und die Materie dazu benutzt, Täler
aufzufüllen. Die Oberfläche wurde zu einer endlosen Tafel aus trockenen,
polierten Steinen geglättet. Es hat Monate gedauert.«


   »Es hätte Jahrhunderte
dauern müssen!«


   »Sie unterschätzen die
Betriebsamkeit des Mechanicum. Sie haben vier Arbeitsflotten geschickt, um die
Arbeit auszuführen. Sie haben eine Bühne geschaffen, die eines Imperators
würdig war, so breit, dass es an einem Ende Mitternacht sein konnte und am
anderen Mittag.«


   »Sie übertreiben!«, rief sie
mit einem entzückten Schnauben.


   »Vielleicht tue ich das.
Neige ich Ihrer Ansicht nach zu Übertreibungen?«


   Oliton schüttelte den Kopf.


   »Sie müssen verstehen, dass
dies ein außerordentliches Ereignis war. Es war ein Triumph, der das Ende einer
Ära besiegelt hat, und der Imperator, von allen geliebt, wusste das. Er wusste,
dass man dieses Endes gedenken musste. Es war das Ende des Ullanor-Feldzugs,
das Ende des Kreuzzugs, die Einsetzung des Kriegsmeisters. Es war eine
Gelegenheit für die Astartes, sich vom Imperator nach zwei Jahrhunderten seiner
persönlichen Führung vor dessen Abreise nach Terra zu verabschieden. Bei der
Bekanntgabe seines Rückzugs aus dem Felde haben wir geweint. Können Sie sich
das vorstellen, Mersadie? Hunderttausend weinende Krieger?«


   Sie nickte. »Ich glaube, es
war eine Schande, dass keine Memoratoren da waren, um es aufzuzeichnen. Es war
ein Augenblick, wie es ihn in jeder Epoche nur ein Mal gibt.«


   »Es war eine private
Angelegenheit.«


   Sie lachte wieder.
»Hunderttausend Anwesende, ein Kontinent wurde für den Anlass platt gewalzt und
es war eine private Angelegenheit?«


   Loken sah sie an. »Sie
verstehen uns noch immer nicht, nicht wahr? Sie denken immer noch in sehr
menschlichen Maßstäben.«


   »Ich lasse mich gern eines
Besseren belehren.«


   »Ich wollte sie nicht
beleidigen«, sagte er, als er ihre Miene sah, »aber es war eine Privatsache.
Eine Zeremonie. Hunderttausend Astartes. Acht Millionen reguläre Soldaten.
Legionen von Titanen, wie Wälder aus Stahl. Tausende und Abertausende
Panzereinheiten. Kriegsschiffe im tiefen Orbit, nicht zu sehen über den
Geschwadern der Kampfflugzeuge, die in endlosen Staffeln über uns hinwegflogen.
Banner und Standarten, so viele Banner und Standarten.« Er verstummte einen
Moment, als er sich daran erinnerte. »Das Mechanicum hatte eine Straße
angelegt. Einen halben Kilometer breit und fünfhundert Kilometer lang, eine
gerade Linie über die Bühne, die sie gewalzt hatten. Auf jeder Seite dieser
Straße stand alle fünf Meter ein eiserner Pfahl, auf den der Schädel einer
Grünhaut gespießt war, Trophäen des Ullanor-Krieges. Neben der Straße brannten
auf beiden Seiten Prometheumfeuer in Betonbecken. Auf einer Länge von fünfhundert
Kilometern. Die Hitze war gewaltig. Wir sind in einer Parade die Straße
entlangmarschiert, am Podium vorbei, auf dem der Imperator unter einer Markise
aus Stahlschuppen stand. Das Podium war die einzige erhöhte Struktur, die das
Mechanicum übrig gelassen hatte, der Fuß eines alten Bergs. Wir sind in einer
Parade vorbeimarschiert und haben uns dann auf der riesigen Ebene vor dem
Podium versammelt.«


   »Wer ist marschiert?«


   »Wir alle. Vierzehn Legionen
waren vertreten, entweder vollständig oder durch Kompanien. Die anderen waren
zu weit entfernt in Kriege verwickelt, um anwesend sein zu können. Die Luna
Wolves waren natürlich in großer Zahl anwesend. Neun Primarchen waren da,
Mersadie. Neun. Horus, Dorn, Angron, Fulgrim, Lorgar, Mortarion, Sanguinius,
Magnus, Khan. Der Rest hatte Stellvertreter geschickt. Welch ein Spektakel. Sie
können es sich nicht vorstellen.«


   »Ich versuche es immer
noch.«


   Loken schüttelte den Kopf.
»Ich versuche immer noch zu glauben, dass ich da war.«


   »Wie waren sie so?«


   »Glauben Sie, ich hätte sie
kennengelernt? Ich war nur einer von vielen Brüdern Krieger, die in der Reihe
marschierten. Im Laufe meines Lebens habe ich bei irgendeiner Gelegenheit fast
alle Primarchen einmal gesehen, aber in erster Linie aus der Ferne. Persönlich
gesprochen habe ich mit zweien von ihnen. Bis zu meiner Wahl ins Mournival habe
ich mich überhaupt nicht in derart erlauchten Kreisen bewegt. Ich kenne die
Primarchen nur als entfernte Gestalten. Beim Triumphzug konnte ich kaum
glauben, dass so viele anwesend sind.«


   »Trotzdem, haben Sie
Eindrücke gewonnen?«


   »Unauslöschliche Eindrücke.
Jeder Einzelne war so mächtig, so gewaltig und so stolz. Sie schienen
menschliche Wesensmerkmale zu verkörpern. Angron, rot und wütend. Dorn, solide
und ungerührt. Magnus, in einen Schleier der Rätselhaftigkeit gehüllt, und dann
natürlich Sanguinius. So perfekt. So charismatisch.«


   »Das habe ich auch über ihn
gehört.«


   »Dann haben Sie die Wahrheit
gehört.«


 


   Die langen schwarzen Haare
wurden durch das Gewicht des Schals aus goldenen Kettengliedern niedergedrückt,
den er um den Kopf trug. Die Ränder rahmten seine ernsten Züge ein. Zum Zeichen
der Trauer hatte er graue Asche auf seine Wangen gestrichen.


   Ein Bediensteter stand mit
einem Tintenfass und einem Pinsel bereit, um ihm die rituellen Tränen der
Trauer auf die Wangen zu malen, doch Primarch Sanguinius schüttelte den Kopf,
sodass der Kettenschal klirrte. »Ich habe echte Tränen«, sagte er.


   Er drehte sich um, nicht zu
seinem Bruder Horus, sondern zu Torgaddon. »Zeigen Sie mir alles, Tarik«, sagte
er.


   Torgaddon nickte. Der Wind
ächzte rings um die reglosen Gestalten, die sich auf dem einsamen Hügel
versammelt hatten, und Regen prasselte auf ihre Rüstungen. Torgaddon gab ein
Zeichen, und Tarvitz, Bulle und Lucius traten vor und zeigten die schmutzigen
Überreste.


   »Diese Männer, Milord«,
sagte Torgaddon mit ungewöhnlich zittriger Stimme, »diese Emperors Children
haben diese Überreste selbstlos geborgen, und es gehört sich, dass sie sie
Ihnen persönlich aushändigen.«


   »Sie haben diese Ehre
erwiesen«, fragte Sanguinius Tarvitz.


   »Das habe ich, Milord.«


   Sanguinius nahm den
verbeulten Astartes-Helm aus Tarvitz' Händen und betrachtete ihn. Er überragte
den Hauptmann, die goldene Rüstung mit Rubinen und funkelnden Juwelen besetzt
und wie die Rüstung des Kriegsmeisters mit dem starren Auge Terras
gekennzeichnet. Sanguinius' riesige Flügel, die wie die Schwingen eines
riesigen Adlers aussahen, waren auf dem Rücken zusammengefaltet und mit
silbernen Bändern und Perlenreifen behangen.


   Sanguinius drehte den Helm
in den Händen und betrachtete das Kürzel des Rüstmeisters innen im Rand.


   »Acht Ritter Leopard«, sagte
er.


   Neben ihm ging Ordensmeister
Raldoron die Liste durch.


   »Spar dir die Mühe, Ral«,
sagte Sanguinius zu ihm. »Ich kenne das Zeichen. Hauptmann Thoros. Wir werden
ihn vermissen.«


   Sanguinius reichte den Helm
an Raldoron weiter und nickte Tarvitz zu. »Ich danke Ihnen für Ihre Güte,
Hauptmann«, sagte er. 


   Er schaute zu Eidolon. »Und
auch Ihnen meinen Dank, dass Sie Frome so schnell zu Hilfe geeilt sind.«


   Eidolon verbeugte sich und
schien den finsteren Blick zu ignorieren, den der Kriegsmeister in seine
Richtung warf.


   Sanguinius wandte sich an
Torgaddon. »Und Ihnen, Tarik, am meisten von allen. Dafür, dass Sie diesen
Albtraum geknackt haben.«


   »Ich tue nur, was mein
Kriegsmeister mir aufträgt«, erwiderte Torgaddon.


   Sanguinius blickte zu Horus.
»Ist das wahr?«


   »Tarik hatte einige
Handlungsfreiheit«, lächelte Horus. Er trat vor und zog Sanguinius an seine
Brust. Keine zwei Primarchen standen sich so nah wie der Kriegsmeister und der
Angel. Seit Sanguinius' Ankunft hatten die beiden kaum einmal eine Minute ohne
einander verbracht.


   Der majestätische Herr der
Blood Angels, der IX. Legion der Astartes, trat zurück und betrachtete die
trostlose Landschaft. 


   Rings um den zerklüfteten
Hügel warteten stumm viele hundert gerüstete Gestalten. Die überwiegende
Mehrheit trug entweder das harte Weiß der Luna Wolves oder das arterielle Rot
der Blood Angels, wenn man von den Resten der Abteilung Emperors Children
absah, einem kleinen Klecks aus Violett und Gold. Hinter den Astartes warteten
die Kriegsmaschinen im Regen. Stumm und schwarz umringten sie die Anwesenden
wie geisterhafte Trauernde. Dahinter standen die Heere der Imperialen Armee in
Bereitschaft, deren Banner träge in der kalten Brise flatterten. Ihre
Panzerfahrzeuge und Truppentransporter standen in der Formation, und viele
Soldaten waren auf die Maschinen geklettert, um die Vorgänge besser sehen zu
können.


   Torgaddons Speerspitze hatte
einen großen Bereich der Landschaft dem Erdboden gleichgemacht und Steinbäume
gesprengt, wo immer sie welche gefunden hatten. Damit hatten die das Wetter in
diesem Teil von Mord gezähmt. Der Himmel war zu einem fleckigen Pulvergrau
verblasst, das mit dünnen weißen Wolkenfäden durchsetzt war, und Regen fiel
leise und beharrlich, sodass die Fernsicht zu einem verschwommenen Dunst
reduziert wurde. Auf Befehl des Kriegsmeisters war die Hauptstreitmacht der
versammelten Imperiumsschiffe in der relativen Sicherheit der unwetterfreien
Zone gelandet.


   »Bei den alten terranischen
Philosophien«, sagte Sanguinius, »so habe ich gelesen, wurde Rache als
schwaches Motiv und als Makel im Geiste betrachtet. Mir fallen derart noble
Gefühle heute sehr schwer. Lieber würde ich diesen Steinbrocken zum Gedenken an
meine verlorenen Brüder und all diejenigen säubern, die versucht haben, sie zu
retten.«


   Der Angel sah seinen
Primarch-Bruder an. »Aber das ist nicht nötig. Vergeltung ist nicht nötig. Hier
gibt es Xenos, eine unerbittliche nichtmenschliche Bedrohung, die jeden
zivilisierten Verkehr mit der Menschheit ablehnt und uns mit Mord und nur mit
Mord begegnet. Das reicht. Wie der Imperator, von allen geliebt, uns seit dem
Beginn unseres Kreuzzugs gelehrt hat, müssen wir uns direkt mit allem befassen,
was der Menschheit ein Gräuel ist, um das dauerhafte Überleben des Imperiums zu
gewährleisten. Wirst du mir beistehen?«


   »Wir werden Mord gemeinsam
morden«, erwiderte Horus.


   Nachdem diese Worte
ausgesprochen waren, zogen die Astartes für sechs Monate in den Krieg.
Unterstützt durch die Armee und die Maschinen des Mechanicum, griffen sie die
öden, zitternden Weiten der Welt namens Mord an und vernichteten die Megarachniden.


   In vielerlei Hinsicht war es
ein ruhmvoller Krieg und kein einfacher. Wie viele sie auch abschlachteten, die
Megarachniden beugten sich nicht und zogen sich auch nicht zurück. Es schien
so, als hätten sie keinen Willen und keine Moral, die sich brechen ließen. Sie
begegneten ihnen, strömten aus Spalten und Nischen im rötlichen Land, Tag um
Tag, entschlossen zu weiterer Gegenwehr. 


   Manchmal war es, als gebe es
eine unendliche Reserve von ihnen, als sei die Kruste des Planeten mit
unvorstellbar riesigen Nestern von ihnen durchsetzt oder als stellten
unermüdliche unterirdische Fabriken jeden Tag immer mehr von ihnen her, um die
Verluste zu ersetzen, die ihnen die Imperiumstruppen beibrachten. Umgekehrt
galt für die Imperiumstruppen, dass sie die Megarachniden niemals
unterschätzten, wie viele von ihnen sie auch vernichteten. 


   Sie waren tödlich und zäh
und so zahlreich, dass man schon mal die Fassung verlieren konnte. »Die
fünfzigste Bestie, die ich getötet habe«, stellte Klein-Horus irgendwann fest,
»war noch genauso schwer zu überwinden wie die erste.«


   Wie viele der anwesenden
Luna Wolves genoss auch Loken die Umstände des Konflikts, denn es war das erste
Mal seit seiner Wahl zum Kriegsmeister, dass der Kommandant sie im Feld führte.
Zu Beginn des Feldzugs, eines verregneten Abends, hatte das Mournival im
Habizelt des Kommandanten vorsichtig versucht, Horus alle Feld-Operationen
auszureden. Abaddon hatte mit viel Fingerspitzengefühl versucht, die Rolle des
Kriegsmeisters zu skizzieren, als etwas viel größeres als kriegerische Aktion.


   »Tauge ich nicht dafür?«,
hatte Horus finster gefragt, während der Regen über ihnen auf das Zeltdach
prasselte.


   »Ich meine, Sie sind zu
kostbar dafür, Milord«, hatte Abaddon gekontert. »Dies ist eine Welt, ein
Kriegsgebiet. Der Imperator hat Ihnen die Verantwortung für alle Welten und
alle Kriegsgebiete anvertraut. Ihr Wirkungsbereich ist...«


   »Ezekyle...« In der Stimme
des Kriegsmeisters hatte ein warnender Unterton gelegen, und er hatte auf
Cthonisch gewechselt, ein deutliches Anzeichen dafür, dass seine Gedanken beim
Krieg waren und bei nichts anderem. »... maßen Sie sich nicht an, mir Vorträge
über meine Pflichten zu halten.«


   »Milord, das würde ich nie
tun!«, rief Abaddon sofort mit einer respektvollen Verbeugung.


   »Kostbar ist das richtige
Wort«, war Aximand Abaddon rasch beigesprungen. »Wenn Sie verwundet würden oder
gar fielen, das würde...«


   Horus erhob sich mit
funkelndem Blick. »Und jetzt stellen Sie meine Fähigkeiten als Krieger infrage,
mein Kleiner? Sind Sie seit meiner Ernennung weich geworden?«


   »Nein, Milord, nein...«


   Nur Torgaddon hatte
anscheinend das Funkeln der Belustigung hinter der wütenden Pantomime des
Kriegsmeisters bemerkt.


   »Wir fürchten nur, dass Sie
keinen Ruhm mehr für uns übrig lassen«, sagte er.


   Horus fing an zu lachen. Als
ihnen aufging, dass er mit ihnen gespielt hatte, lachten die Mitglieder des
Mournival ebenfalls. 


   Horus schlug Abaddon auf die
Schulter und zwickte Aximand in die Wange.


   »Wir kämpfen dies gemeinsam
durch, meine Söhne«, sagte er. 


   »So bin ich gemacht worden.
Hätte ich auf Ullanor geargwöhnt, dass der Rang des Kriegsmeisters mich dazu
verpflichten würde, für immer auf die Herrlichkeiten des Feldes zu verzichten,
hätte ich ihn nicht angenommen. Jemand anders hätte die Ehre übernehmen können.
Guilliman oder vielleicht der Löwe. Schließlich sehnen sie sich danach.«


   Mehr laute Belustigung
folgte. Das Gelächter von Cthoniern war finster und hart, aber das Gelächter
von Luna Wolves klang noch sehr viel härter.


   Anschließend fragte sich
Loken, ob der Kriegsmeister nicht wieder seine überragenden politischen
Fähigkeiten eingesetzt hatte. Er war dem eigentlichen Thema gänzlich
ausgewichen und ihren Sorgen mit guter Laune und einem Appell an ihren Codex
als Krieger begegnet. Es war seine Art, ihnen zu sagen, dass es trotz ihrer
vielen guten Ratschläge Angelegenheiten gab, in denen er sich nicht umstimmen
ließ. Loken war sicher, dass Sanguinius der Grund dafür war. Horus konnte es
nicht über sich bringen, daneben zu stehen und seinem liebsten Bruder dabei
zuzusehen, wie er in den Krieg zog. Horus konnte einfach der Versuchung nicht
widerstehen, wie in alten Zeiten Schulter an Schulter mit Sanguinius zu
kämpfen.


   Horus würde sich nicht in
den Schatten stellen lassen, nicht einmal von demjenigen, welcher ihm der
Liebste von allen war.


   Sie gemeinsam auf dem
Schlachtfeld zu erleben, war ein Anblick, der einem das Blut in den Adern
gerinnen ließ. Zwei Götter des Krieges, die an der Spitze einer Flut aus Rot
und Weiß wüteten. 


   Viele Dutzend Male errangen
sie gemeinschaftliche Siege auf Mord, die, wäre der Lauf der Ereignisse
anschließend ein anderer gewesen, als gepriesene Heldentaten ebenso unsterblich
wie Ullanor und andere bedeutende Siege geworden wären.


   Tatsächlich brachte der
Krieg insgesamt viele außergewöhnliche Leistungen hervor, welche die Nachwelt
hätte feiern müssen, vor allem, weil sie nun von den Memoratoren begleitet
wurden.


   Wie dies für sie alle galt,
war es auch Mersadie Oliton nicht gestattet, mit den kämpfenden Truppen auf dem
Planeten zu landen, aber sie sog jede Einzelheit auf, die von der Oberfläche
gesendet wurde, die täglichen Gezeiten des brutalen Krieges, die Verluste und
Siege. Wenn Loken in regelmäßigen Abständen mit seiner Kompanie ins Flaggschiff
zurückkehrte, um sich auszuruhen, Reparaturen vorzunehmen und sich neu
auszurüsten, befragte sie ihn eingehend und ließ ihn alles beschreiben, was er
gesehen hatte. Horus und Sanguinius, Seite an Seite, interessierte sie am
meisten, aber im Grunde faszinierten sie alle seine Berichte.


   Viele Auseinandersetzungen
waren riesige offene Feldschlachten, wo tausende Astartes zehntausende
Armeesoldaten gegen endlose Kolonnen der Megarachniden ins Gefecht führten.
Loken hatte Mühe, die richtigen Worte zu finden, um sie zu beschreiben, und
ertappte sich manchmal dabei, dass er albernerweise grelle Wendungen aus den Chroniken
von Ursh ausborgte. Er erzählte ihr von den großen Dingen, die er erlebt
hatte, von den ganz besonderen Augenblicken. Wie Luc Sedirae seine Kompanie
gegen eine fünfundzwanzig tief und hundert breit gestaffelte Formation der
Megarachniden geführt und in weniger als einer halben Stunde zerschlagen hatte.
Wie Sacrus Carminus, Hauptmann der Dritten Kompanie der Blood Angels, einen
ganzen langen, grässlichen Nachmittag gegen ein Heer der geflügelten
Megarachniden standgehalten hatte. Wie Iacton Qruze trotz seiner sturen,
ermüdenden Art einem Überraschungsangriff der Megarachniden das Rückgrat
gebrochen und bewiesen hatte, dass noch reichlich Kampfkraft in ihm steckte.
Wie Tybalt Marr, »der Entweder«, die Bergausläufer in zwei Tagen eingenommen
und sich damit endlich in die Reihen der Außergewöhnlichen befördert hatte. Wie
die Megarachniden immer mehr albtraumhafte biologische Variationen aufgeboten
hatten, darunter auch eine massige Abart, die wie gepanzerte Kriegsmaschinen
vorrückten, und wie die Titanen des Mechanicum, angeführt vom Dies Irae der
Legio Mortis, sie zerschmettert und ihre schwarzen Flügelfutterale zertrampelt
hatten. Wie Saul Tarvitz im Kampf an Torgaddons Seite anstatt in der Kohorte
seines arroganten Lordkommandanten Eidolon die Hochachtung der Luna Wolves für
die Emperors Children durch mehrere bemerkenswerte Leistungen erneuerte.


   Tarvitz und Torgaddon hatten
sich im Laufe des Krieges verbrüdert und die Unstimmigkeiten zwischen den
beiden Legionen verringert. Loken waren Gerüchte zu Ohren gekommen, Eidolon sei
anfänglich sehr ungehalten über Tarvitz' Betragen gewesen, bis ihm aufging, wie
die schlichte Waffenbrüderschaft und die gemeinschaftlichen Bemühungen seinen
Fehler ausbügelten. Eidolon hätte es zwar nie zugegeben, aber ihm war
vollkommen klar, dass der Kriegsmeister nicht gut auf ihn zu sprechen war, doch
nachdem etwas Zeit vergangen war, stellte er fest, dass er im Kriegszelt des
Kommandanten zumindest geduldet und gemeinsam mit den anderen Offizieren
konsultiert wurde.


   Sanguinius hatte ebenfalls
die Wogen geglättet. Er wusste, dass sein Bruder Horus erpicht darauf war,
Fulgrim für die selbstherrliche Art zurechtzuweisen, die seine Astartes in
letzter Zeit an den Tag legten. Horus und Fulgrim standen sich nah, fast so nah
wie Sanguinius und der Kriegsmeister. Die Aussicht auf einen potenziellen Bruch
in diesen Beziehungen bestürzte den Herrn über die Engel.


   »Du kannst dir keinen Zwist
leisten«, hatte Sanguinius gesagt. 


   »Als Kriegsmeister brauchst
du die ungeteilte Hochachtung der Primarchen, wie der Imperator sie hatte.
Außerdem verbindet dich und Fulgrim schon viel zu lange das Band der
Brüderlichkeit für kleinliche Zankerei.«


   Das Gespräch hatte in einer
kurzen Pause zwischen den Gefechten in der sechsten Woche stattgefunden,
während Raldoron und Sedirae die Hauptstreitmacht nach Westen in Täler und
schmale Schluchten entlang der Ausläufer eines größeren Gebirges führten. Die
beiden Primarchen hatten sich den Rest des Tages in einem Lager der Etappe
viele Kilometer hinter dem Vorstoß ausgeruht. Loken erinnerte sich gut daran.
Er und die anderen Mitglieder des Mournival waren im Kriegszelt zugegen, als
Sanguinius die Angelegenheit zur Sprache gebracht hatte.


   »Ich zanke nicht«, sagte
Horus, während seine Rüstmeister ihm die schwere, schlammbespritzte Ausrüstung
abnahmen und seine Glieder wuschen. »Die Emperors Children waren schon immer
stolz, aber dieser Stolz wird langsam zu Anmaßung. Bruder oder nicht, Fulgrim
muss seinen Platz kennen. Ich habe schon genug Ärger mit Angrons Wutanfällen
und Perturabos verdammter Launenhaftigkeit. Ich dulde keine Respektlosigkeit
von so einem engen Verbündeten.«


   »War es Fulgrims Fehler oder
der seines Lordkommandanten Eidolon?«, fragte Sanguinius.


   »Fulgrim hat Eidolon zum
Lordkommandanten gemacht. Er schätzte seine Vorzüge, vertraut ihm anscheinend
und billigt seine Art. Wenn Eidolon den Charakter der III. Legion verkörpert,
dann habe ich ein Problem damit. Nicht nur hier. Ich muss wissen, ob ich mich
auf die Emperors Children verlassen kann.«


   »Und warum glaubst du, dass
du es nicht kannst?«


   Horus hielt inne, während
ihm ein Diener das Gesicht wusch, dann spie er in eine Schale, die ihm ein
anderer hinhielt. »Weil sie zu verdammt stolz auf sich sind.«


   »Sind nicht alle Astartes
stolz auf ihre eigenen Truppen?« Sanguinius trank einen Schluck Wein. Sein
Blick wanderte zum Mournival. »Sind Sie nicht stolz, Ezekyle?«


   »Bis zum Ende der Schöpfung,
Milord«, erwiderte Abaddon.


   »Wenn ich etwas dazu sagen
dürfte, Primarch«, sagte Torgaddon, »es gibt einen Unterschied. Es gibt den
natürlichen Stolz eines Menschen und die Loyalität gegenüber seiner eigenen
Legion. Es mag ein prahlerischer Stolz sein und die Ursache für Rivalitäten
zwischen den Astartes. Aber die Emperors Children geben sich besonders
hochmütig, als hielten sie sich für etwas Besseres. Nicht alle, beeile ich mich
hinzuzufügen.«


   Loken wusste, dass Torgaddon
Tarvitz meinte und die anderen Freunde, die er in Tarvitz' Einheit gewonnen
hatte.


   Sanguinius nickte. »Es liegt
an ihrer Mentalität. Das war schon immer so. Sie suchen Vollkommenheit, wollen
das Beste sein, was sie überhaupt sein können, um der Vollkommenheit des
Imperators nachzueifern. Es hat nichts mit Überheblichkeit zu tun. Fulgrim hat
es mir persönlich erklärt.«


   »Und Fulgrim mag es auch
durchaus glauben«, sagte Horus, »aber bei einigen seiner Männer manifestiert es
sich als Überheblichkeit. Früher gab es gegenseitigen Respekt, doch nun gibt es
nur noch Hohn und Herablassung. Ich fürchte, dass es mein neuer Rang ist, den
sie ablehnen. Das dulde ich nicht.«


   »Sie lehnen dich nicht ab«,
sagte Sanguinius.


   »Vielleicht nicht, aber sie
lehnen die Rolle ab, die mein Rang meiner Legion zuweist. Die Luna Wolves sind
schon immer als rüde Barbaren betrachtet worden. Sie tragen den Feuerstein
Cthonias im Herzen und den Schmier seines Schmutzes auf der Haut. Die Emperors
Children betrachten die Luna Wolves nur hinsichtlich der Leistungen meiner
Legion im Krieg als ebenbürtig. Die Wolves geben sich nicht mit Zierrat oder
eleganten Manieren ab. Wir sind auf fröhliche Art rau, wo sie hoheitsvoll
sind.«


   »Dann ist es vielleicht an
der Zeit, den Vorschlag des Imperators in Erwägung zu ziehen«, sagte
Sanguinius. 


   Horus schüttelte
nachdrücklich den Kopf. »Diesbezüglich habe ich mich schon auf Ullanor
geweigert, so ehrenvoll es auch war. Ich werde es jetzt nicht mehr in Betracht
ziehen.«


   »Die Dinge ändern sich. Du
bist jetzt Kriegsmeister. Alle Legionen der Astartes müssen die
Vormachtstellung der XVI. Legion anerkennen. Vielleicht müssen einige daran
erinnert werden.« 


   Horus schnaubte. 


   »Ich kann mir nicht
vorstellen, dass Russ seine Berserkerhorde zurechtstutzt und auf höfischen
Respekt dressiert.«


   »Leman Russ ist nicht
Kriegsmeister«, sagte Sanguinius. 


   »Dein Rang hat sich
geändert, Bruder, auf Befehl des Imperators, damit der Rest von uns sich keine
Illusionen hinsichtlich deiner Macht und des Vertrauens machen kann, das der
Imperator in dich setzt. Vielleicht muss mit deiner Legion dasselbe passieren.«


   Später, als sie durch den
Nieselregen nach Westen latschten und den dahinstapfenden Titanen über rote Matschebenen
und endlose Pfützen folgten, fragte Loken Abaddon, was der Herr der Angels
gemeint hatte.


   »Auf Ullanor«, antwortete
der Erste Hauptmann, »hat der geliebte Imperator unserem Kommandanten geraten,
die XVI. Legion umzubenennen, damit es keinen Irrtum bezüglich des Umfangs
unserer Autorität geben möge.«


   »Welchen Namen hatte er für
uns vorgesehen?«, fragte Loken.


   »Die Horussöhne«, erwiderte
Abaddon.


 


   Der sechste Monat des
Feldzugs näherte sich dem Ende, als die Fremden eintrafen.


   Über den Zeitraum von ein
paar Tagen fingen die Schiffe der Expedition im hohen Orbit absonderliche
Signale und ätherische Verdrängungen auf, die auf Aktivitäten von Raumschiffen
in der Nähe schließen ließen, und verschiedene Versuche wurden unternommen, die
Quelle zu ermitteln. Über die Lage in Kenntnis gesetzt, nahm Horus an, dass
andere Verstärkungen kurz vor dem Eintreffen stünden, vielleicht sogar
zusätzliche Einheiten der Emperors Children. Patrouillierende Aufklärer, die
von Admiral Comnenus ausgesandt wurden, und die Wachkreuzer im System konnten
keine konkreten Spuren irgendwelcher Schiffe finden, doch viele meldeten
besondere Spektralanzeigen wie die Feldverstärkungen, die einem unmittelbar
bevorstehenden Eintauchen in den Realraum vorangingen. Die Expeditionsflotte
verließ ihren Ankerplatz und ging in Schlachtformation, wobei die Rächender
Geist und die Stolzes Herz die Spitze übernahmen und die Miserikordie
und die Rote Träne, Sanguinius' Flaggschiff, flankenversetzt
folgten.


   Als die Fremden schließlich
auftauchten, taten sie das rasch und selbstsicher von ihrem Auftauchpunkt am
Rande des Systems: drei massive Großraumschiffe, deren Bauweise und Antriebsart
den Verzeichnissen des Imperiums nicht bekannt waren.


   Als sie näher kamen,
sendeten sie etwas, bei dem es sich um ihre Rufzeichen zu handeln schien. Die
Natur dieser Signale hatte eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit den im System
verteilten Signalbojen. Sie waren unübersetzbar und erinnerten dem
Kriegsmeister zufolge an Musik.


   Die Schiffe waren groß. Die
Bildübertragung wies sie als glänzend, schnittig und silbrig-weiß aus. Ihre
Form ähnelte einem königlichen Zepter mit einem massiven Bug, einem langen,
schlanken Rumpf und gespreizten Antriebssektionen. 


   Das größte Schiff hatte die
doppelte Kiellänge der Rächender Geist.


   Im Schiff wurde allgemeiner
Alarm gegeben. Schutzschirme wurden hochgefahren und Geschützklappen geöffnet. 


   Der Kriegsmeister traf alle
nötigen Vorbereitungen, um die Oberfläche zu verlassen und in sein Flaggschiff
zurückzukehren. 


   Alle Kämpfe gegen
Megarachniden wurden eilig abgebrochen, die Bodentruppen zu einem einzigen Heer
vereinigt. Horus befahl Comnenus, ein Grußsignal zu senden und nur zu schießen,
wenn man selbst unter Beschuss genommen würde. Es schien sehr wahrscheinlich zu
sein, dass diese Schiffe den Megarachniden gehörten und von anderen Welten
kamen, um die Nester auf Mord zu unterstützen.


   Die Schiffe antworteten
nicht direkt auf die Grußbotschaften, sondern sendeten weiter ihre eigenen
kuriosen Signale. Sie kamen näher und hielten in Geschützreichweite der
Expeditionsflotte.


   Dann sprachen sie. Nicht mit
einer Stimme, sondern mit einem Stimmenchor, wobei sie dieselben Worte von sich
gaben, doch von weiteren der sonderbaren musikalischen Sendungen überlagert. 


   Die Botschaft wurde vom
imperialen Kom ebenso empfangen wie von den Astrotelepathen, und sie wurde mit
solcher Kraft und Autorität ausgestrahlt, dass Ing Mae Sing und ihre Adepten
darunter zusammenzuckten.


   Sie benutzten die Sprache
der Menschheit. 


   »Habt ihr die Warnungen
nicht gesehen, die wir hinterlassen haben?«, fragten sie. 


   »Was habt ihr hier getan?«
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   Als unerwartetes Nachspiel
des Krieges auf Mord wurden sie Gäste des Interex, und gleich zu Beginn ihres
Aufenthalts hatten sich Stimmen erhoben, die zum Krieg aufforderten.


   Eidolon war eine, noch dazu
eine sehr lautstarke, aber Eidolon stand in keinem hohen Ansehen und war leicht
zu ignorieren. 


   Maloghurst war eine andere,
ebenso wie Sedirae, Targost und Goshen sowie Raldoron von den Blood Angels.
Solche Männer konnte man nicht so leicht übergehen.


   Sanguinius enthielt sich
eines Ratschlags und wartete auf die Entscheidung des Kriegsmeisters, da ihm
klar war, dass Horus die uneingeschränkte Unterstützung seines
Bruder-Primarchen brauchte.


   Das Argument für den Krieg,
am besten zusammengefasst und vorgetragen von Maloghurst, lautete wie folgt:
Das Volk des Interex ist von unserem Blut, und wir stammen von gemeinsamen
Vorfahren ab, also sind sie verschollene Verwandte. Aber es unterscheidet sich
von uns auf fundamentale Arten, und die sind so einschneidend und unübersehbar,
dass sie Grund genug für einen legitimen Krieg sind. Sie widersprechen den
wesentlichen Grundsätzen der imperialen Kultur, wie sie vom Imperator
niedergelegt wurden, und solche Widersprüche können nicht geduldet werden.


   Einstweilen duldete sie
Horus durchaus. Loken konnte verstehen, warum. Man fand leicht Bewunderung für
die Krieger des Interex, und Gefallen an ihnen. Sie waren freundlich und edel
und nach der Ausräumung des Missverständnisses gänzlich ohne Feindseligkeit.


   Erst nach einem sonderbaren
Vorfall erfuhr Loken die Wahrheit hinter den Überlegungen des Kriegsmeisters.
Er ereignete sich auf der neunwöchigen Fahrt von Mord zur nächsten
Stützpunktwelt des Interex, auf der das Gemisch aus imperialen Schiffen der
verschiedenen Expeditionen und deren Begleitschiffen den schlanken Schiffen der
Flotte des Interex folgten.


   Das Mournival war in Horus'
Privatgemächer gekommen, und ein erbitterter Streit war ausgebrochen. Abaddon
hatte sich von den Argumenten für den Krieg überzeugen lassen. Sowohl
Maloghurst als auch Sedirae hatten ihm ins Ohr geflüstert. Er war so überzeugt,
dass er vor den Kriegsmeister trat und keinen Fußbreit nachgab. Stimmen hatten
sich erhoben. Loken hatte mit wachsendem Erstaunen zugesehen, wie Abaddon und
der Kriegsmeister einander anbrüllten. Loken hatte Abaddon auch schon zuvor
zornig erlebt, in der Hitze des Gefechts, aber noch nie so übellaunig. Horus'
Wut verblüffte ihn ein wenig und ängstigte ihn beinahe.


   Wie immer versuchte
Torgaddon den Streit durch Leichtfertigkeit zu schlichten. Loken konnte
erkennen, dass sogar Tarik bestürzt über den sich Bahn brechenden Ärger war.


   »Sie haben keine Wahl!«,
fauchte Abaddon. »Wir haben bereits genug gesehen und wissen, dass seine
Lebensart im Gegensatz zu unserer steht! Sie müssen...«


   »Ich muss?«, brüllte Horus.
»Muss ich? Sie gehören zum Mournival, Abaddon! Sie geben Ratschläge, das ist
Ihre Aufgabe! Bilden Sie sich nicht ein, mir vorschreiben zu können, was ich zu
tun habe!«


   »Das muss ich gar nicht! Es
gibt keine andere Wahl, und Sie wissen, was getan werden muss!«


   »Raus mit Ihnen!«


   »Sie wissen es tief in Ihrem
Herzen!«


   »Raus!«, brüllte Horus und
schleuderte seinen Trinkpokal mit solcher Wucht von sich, dass er auf dem
stählernen Deck zerschellte. Er funkelte Abaddon mit zusammengebissenen Zähnen
an. »Raus mit Ihnen, Ezekyle, bevor ich mir einen anderen Ersten Hauptmann
suche!«


   Abaddon erwiderte das
Funkeln einen Moment, spie auf den Boden und stürmte aus dem Raum. Die anderen
schwiegen benommen.


   Horus drehte sieh um, den
Kopf gesenkt. »Torgaddon?«, sagte er leise.


   »Milord, ja?«


   »Folgen Sie ihm bitte.
Beruhigen Sie ihn. Sagen Sie ihm, wenn er mich in ein, zwei Stunden um
Verzeihung bitten will, habe ich mich wahrscheinlich wieder ausreichend beruhigt,
um ihn anzuhören, aber er sollte besser auf den Knien kommen, wenn er es tut,
und die Stimme nicht höher erheben als zu einem Flüstern.«


   Torgaddon verbeugte sich und
verließ die Kammer sofort. Loken und Aximand sahen einander an, salutierten verlegen
und machten kehrt, um ihm zu folgen.


   »Sie beide bleiben«, brummte
Horus.


   Sie blieben wie angewurzelt
stehen. Als sie sich umdrehten, sahen sie, dass der Kriegsmeister den Kopf
schüttelte und sich mit der Hand über den Mund fuhr. Eine Art Lächeln kehrte in
seine weit auseinanderstehenden Augen zurück. »Terra, meine Söhne. Wie doch
manchmal der geschmolzene Kern Cthonias in uns brennt.«


   Horus setzte sich auf eines
der langen, gepolsterten Sofas und winkte ihnen mit einer beiläufigen Handbewegung.
»Hart wie ein Stein, Cthonia, heiß wie die Hölle im Herzen. Vulkanisch. Wir
haben alle die Hitze der tiefen Erzgruben kennengelernt. Wir wissen alle, wie
manchmal die Lava hochschießt, ohne Vorwarnung. Er ist in uns allen und hat uns
alle geformt. Hart wie Stein, mit einem brennenden Herzen. Setzt euch. Nehmt
euch Wein. Verzeiht meinen Ausbruch. Ich will euch in meiner Nähe haben. Ein
halbes Mournival ist besser als nichts.«


   Sie setzten sich auf das
Sofa ihm gegenüber. Horus nahm sich einen frischen Pokal und schenkte sich Wein
aus einem silbernen Krug ein. »Der Weise und der Stille«, sagte er. Loken
wusste nicht genau, für wen der Kriegsmeister ihn hielt. »Dann beratet mich.
Ihr wart beide viel zu still bei dieser Debatte.«


   Aximand räusperte sich.
»Ezekyle hat... nicht ganz unrecht«, begann er. Er versteifte sich, als er sah,
wie der Kriegsmeister die Augenbrauen hob.


   »Nur weiter, mein Kleiner.«


   »Wir... führen diesen
Kreuzzug nach gewissen Doktrinen. Das haben wir zwei Jahrhunderte lang so gemacht.
Gesetze des Lebens, Gesetze, auf denen das Imperium fußt. Sie sind nicht
willkürlich. Sie wurden uns gegeben, um sie hochzuhalten, und zwar vom
Imperator persönlich.«


   »Von allen geliebt«, sagte
Horus.


   »Die Doktrinen des
Imperators leiten uns seit Beginn des Kreuzzugs. Wir waren ihnen nie
ungehorsam.« Aximand machte eine kurze Pause und fügte dann hinzu. »Bis jetzt.«


   »Du hältst das hier für
Ungehorsam, mein Kleiner?«, fragte Horus. Aximand zuckte die Achseln. »Was ist
mit dir, Garviel?«, fragte Horus. »Siehst du die Sache so wie Aximand?«


   Loken blickte ihm in die
Augen. »Ich weiß, warum wir Krieg gegen das Interex führen sollten,
Kriegsmeister«, sagte er. »Mich interessiert aber, warum Sie glauben, dass wir
es nicht sollten.«


   Horus lächelte. »Endlich
jemand, der nachdenkt.« Er erhob sich und ging mit dem Pokal in der Hand zur
rechten Wand seiner Kabine, die ein Wandgemälde schmückte. Das Gemälde zeigte
den Imperator, über allem schwebend und die wirbelnden Sternkonstellationen in
der ausgestreckten Hand. »Die Sterne«, sagte Horus. »Seht ihr, hier? Wie er sie
aufnimmt? Die Tierkreise wirbeln wie Glühwürmchen in seinem Griff. Die Sterne
sind das Geburtsrecht der Menschheit. Das hat er zu mir gesagt. Das gehörte zu
den allerersten Dingen, die er zu mir gesagt hat, als wir uns kennenlernten.
Ich war damals wie ein Kind, aus dem Nichts aufgezogen. Er setzte mich neben
sich und zeigte auf den Himmel. Diese Lichtpunkte, sagte er. Wir haben
Generationen darauf gewartet, sie zu meistern. Stell dir vor, Horus, jeder
Einzelne eine menschliche Kultur, jeder Einzelne ein Reich der Schönheit und
Großartigkeit, frei von Hader, frei von Krieg, frei von Blutvergießen und der
tyrannischen Unterdrückung durch nichtmenschliche Herrscher. Mach keinen
Fehler, sagte er, dann werden sie uns gehören.«


   Horus folgte mit den
Fingerspitzen langsam dem Wirbel der gemalten Sterne, bis seine Hand dem Bild
der Hand des Imperators begegnete. Er nahm die Hand weg und drehte sich wieder
zu Aximand und Loken um. »Als ich noch jung war, auf Cthonia, habe ich die
Sterne nur sehr selten gesehen. Der Himmel war so oft voller Rauch und Asche,
aber ihr erinnert euch natürlich.«


   »Ja«, sagte Loken.
Klein-Horus nickte.


   »In den wenigen Nächten,
wenn die Sterne zu sehen waren, habe ich sie voller Staunen betrachtet. Voller
Staunen darüber, was sie wohl wären und was sie wohl bedeuteten. Kleine,
rätselhafte Funken aus Licht, deren Dasein einen Sinn haben musste. Diese Dinge
habe ich mich jeden Tag meines Lebens gefragt, bis der Imperator kam. Ich war
nicht überrascht, als er mir sagte, wie wichtig sie seien. Ich will euch eine
Geschichte erzählen«, sagte Horus, während er zu ihnen zurückkehrte und sich
wieder setzte. 


   »Das Erste, was mein Vater
mir gab, war ein astrologischer Text. Er war ganz einfach, eine Kinderfibel.
Ich habe sie hier noch irgendwo. Ihm war mein Staunen über die Sterne
aufgefallen, und er wollte, dass ich etwas über sie lernte und verstand.«


   Er hielt inne. Loken war
immer fasziniert, wenn Horus den Imperator als »mein Vater« bezeichnete. Es war
ein paarmal vorgekommen, seit Loken dem inneren Kreis angehörte, und immer
hatte es zu sorglosen Enthüllungen geführt.


   »Darin waren auch Tabellen
der Sternbilder des Tierkreises. In dem Text.« Horus trank einen Schluck Wein
und lächelte bei der Erinnerung. »Ich habe sie alle auswendig gelernt. An einem
Abend. Nicht nur die Namen, sondern auch die Konstellationen, die
Assoziationen, die Struktur. Alle zwanzig Zeichen. Am nächsten Tag hat mein
Vater über meinen Wissensdurst gelacht. Er hat mir erzählt, die
Tierkreiszeichen seien alte und unzuverlässige Modelle, nun, da die
Entdeckerflotten mit einer detaillierten Vermessung des Kosmos begonnen hätten.
Er sagte, den zwanzig Zeichen am Himmel würden eines Tages zwanzig Söhne wie
ich entsprechen. Jeder Sohn würde dem Charakter und der Idee eines bestimmten
Tierkreiszeichens gleichen. Er fragte mich, welches mir am besten gefiele.«


   »Was haben Sie
geantwortet?«, fragte Loken.


   Horus lehnte sich zurück und
gluckste. »Ich sagte, mir würden alle Muster gefallen. Ich sagte, ich sei froh,
endlich Namen für die Lichtfunken am Himmel zu haben. Ich sagte, mir gefiele
natürlich Leos, wegen seiner majestätischen Wut, und Skorpos wegen seines
Panzers und seiner kriegsmäßigen Klinge. Ich sagte, Tauromach appelliere an
meinen Sinn für Sturheit und Arbitos an mein Gefühl für Gerechtigkeit und
Ausgewogenheit.« Der Kriegsmeister schüttelte traurig den Kopf. »Mein Vater
sagte, er bewundere meine Wahl, sei aber überrascht, dass ich ein anderes nicht
gewählt habe. Er zeigte mir wieder den Pferdemann mit dem Bogen, den
galoppierenden Krieger. Der furchtbare Sagittarius, sagte er. Der
kriegerischste von allen. Stark, erbarmungslos, ungezügelt, schnell und
zielsicher. In alten Zeiten, erzählte er mir, sei dies das größte Zeichen von
allen gewesen. Der Zentaur, der Pferdmensch, der Jäger-Krieger sei in alten
Zeiten äußerst beliebt gewesen. In Anatoly, in seiner eigenen Kindheit, sei der
Zentaur ein verehrtes Symbol gewesen. Ein Reiter auf einem Pferd, sagte er, mit
einem Bogen bewaffnet. Das mächtigste kriegerische Instrument seiner Zeit, das
alles vor sich erobert habe. Mit der Zeit habe die Legende den Reiter und das
Pferd zu einer Gestalt verschmolzen. Die perfekte Synthese aus Mensch und Kriegsmaschine.
Das musst du werden, sagte er zu mir. Das musst du meistern. Eines Tages musst
du meine Armeen befehligen, meine Instrumente des Krieges, als seien sie eine
Ausweitung deiner eigenen Person. Mensch und Pferd, die vereint über den Himmel
galoppieren und sich keinem Feind beugen. Auf Ullanor hat er mir das hier
gegeben.«


   Horus stellte seinen Pokal
ab und beugte sich vor, um ihnen einen verwitterten Goldring zu zeigen, den er
am kleinen Finger der linken Hand trug. Er war so erodiert, dass das Bild kaum
noch zu erkennen war. Loken glaubte, Hufe erkennen zu können, den Arm eines
Menschen, einen gekrümmten Bogen.


   »Der wurde in Persien
gemacht, im Jahr vor der Geburt des Imperators. Der furchtbare Sagittarius. Das
bist du jetzt, hat er zu mir gesagt. Mein Kriegsmeister, mein Zentaur. Halb
Mensch, halb Armee, eingebettet in die Legionen des Imperiums. Wohin du dich
auch wendest, wenden sich auch die Legionen. Wohin du auch gehst, gehen auch
sie. Wo du zuschlägst, tun sie es auch. Reite ohne mich weiter, mein Sohn, und
die Armeen werden mit dir reiten.«


   Es gab eine längere Pause.
»Ihr seht also«, lächelte Horus, »ich bin prädisponiert dafür, den furchtbaren
Sagittarius zu mögen, da wir ihm nun von Angesicht zu Angesicht begegnen.«


Sein Lächeln war ansteckend.
Loken und Aximand nickten beide und lachten.


   »Und jetzt erkläre ihnen den
wahren Grund«, sagte eine Stimme.


   Sie drehten sich um.
Sanguinius stand in der Tür am anderen Ende des Gemachs hinter einem Vorhang
aus weißer Seide. Er hatte zugehört. Der Herr der Blood Angels wischte den
Seidenvorhang beiseite und trat in die Kabine, wobei die Spitzen seiner Flügel
das glänzende Material streiften. Er trug ein einfaches weißes Gewand, das in
der Taille von einem schlichten Gürtel aus goldenen Kettengliedern
zusammengehalten wurde. Er aß Obst aus einer Schale.


   Loken und Aximand erhoben
sich rasch.


   »Setzen Sie sich«, sagte
Sanguinius. »Mein Bruder ist in der Stimmung, sein Herz zu öffnen, also sollten
Sie sich besser die Wahrheit anhören.«


   »Ich glaube nicht...«,
begann Horus. Sanguinius nahm eine der kleinen roten Früchte aus seiner Schale
und warf sie nach Horus.


   »Erzähl ihnen den Rest«,
sagte er grinsend.


   Horus fing die geworfene
Frucht, starrte sie an und biss dann hinein. Mit dem Handrücken wischte er sich
den Saft vom Kinn und wendete sich dann Loken und Aximand zu. »Erinnert ihr
euch noch an den Anfang meiner Geschichte?«, fragte er. »Was der Imperator zu
mir über die Sterne gesagt hat? Mach keinen Fehler, dann werden sie uns gehören.«


   Er nahm noch zwei Bissen,
warf den Stein weg und schluckte das Fruchtfleisch, bevor er fortfuhr.
»Sanguinius, mein teurer Bruder, hat recht, denn Sanguinius war schon immer
mein Gewissen.«


   Sanguinius zuckte die
Achseln, eine seltsame Geste für einen Riesen mit angelegten Flügeln.


   »Mach keinen Fehler«, fuhr
Horus fort. »Diese drei Worte. Mach keinen Fehler. Ich bin Kriegsmeister, auf
Erlass des Imperators. Ich darf nicht versagen. Ich darf keine Fehler machen.«


   »Wie meinen Sie das, Kriegsmeister?«,
wagte sich Aximand vor.


   »Seit Ullanor, mein Kleiner,
habe ich zwei gemacht. Oder an zweien teilgehabt, und das reicht, weil die
Verantwortung für alle Fehler der Expeditionen letzten Endes mir zufällt.«


   »Welche Fehler?«, fragte
Loken.


   »Fehler. Missverständnisse.«
Horus fuhr sich mit der Hand über die Stirn. »Dreiundsechzig-Neunzehn. Unser
erstes Unternehmen. Mein erstes als Kriegsmeister. Wie viel Blut ist dort
vergossen worden, Blut aufgrund von Missverständnissen? Wir haben die Zeichen
falsch gelesen und den Preis dafür bezahlt. Der arme Sejanus. Ich vermisse ihn
immer noch. Dieser ganze Krieg, sogar der Albtraum in den Bergen, den du
durchmachen musstest, Garviel... ein Fehler. Ich hätte anders vorgehen können.
Dreiundsechzig-Neunzehn hätte ohne Blutvergießen eingegliedert werden können.«


   »Nein, Kriegsmeister«, sagte
Loken mit Nachdruck. »Sie waren zu fest in ihrer Lebensweise verwurzelt, und
diese Lebensweise war gegen uns gerichtet. Wir hätten sie nicht ohne Krieg
eingliedern können.«


   Horus schüttelte den Kopf.
»Du bist freundlich, Garviel, aber du bist auch im Irrtum. Es gab
Möglichkeiten. Es hätte Möglichkeiten geben müssen. Ich hätte in der Lage sein
müssen, diese Zivilisation auf unsere Seite zu ziehen, ohne einen Schuss abzugeben.
Der Imperator hätte es getan.«


   »Ich glaube nicht«, sagte
Aximand.


   »Dann haben wir Mord«, fuhr
Horus fort, indem er Klein-Horus' Bemerkung ignorierte. »Oder Spinnenland, wie
das Interex ihn nennt. Wie heißt der Planet bei ihnen?«


   »Urisarach«, sagte
Sanguinius hilfreich. »Obwohl ich glaube, dass das Wort nur mit der
entsprechenden harmonischen Begleitung funktioniert.«


   »Dann muss Spinnenland
genügen«, sagte Horus. »Was haben wir dort vergeudet? Welches Missverständnis
haben wir dort angerichtet? Das Interex hat uns Warnungen hinterlassen, uns
fernzuhalten, und wir haben sie nicht beachtet. Eine Welt unter Quarantäne, ein
Asyl für die Kreaturen, die sie im Krieg besiegt hatten, und wir sind mitten
hineinmarschiert.«


   »Das konnten wir nicht
wissen«, sagte Sanguinius.


   »Wir hätten es wissen
müssen!«, schnauzte Horus.


   »Darin liegt der Unterschied
zwischen unserer Philosophie und der des Interex«, sagte Aximand. »Wir können
die Existenz einer böswilligen nichtmenschlichen Rasse nicht ertragen. Sie
unterwerfen sie, löschen sie aber nicht aus. Stattdessen berauben sie sie der
Möglichkeit der Raumfahrt und sperren sie auf einer Gefängniswelt ein.«


   »Wir löschen aus«, sagte
Horus. »Sie finden einen Weg, derart drastische Maßnahmen zu umgehen. Wer von
uns ist humaner?«


   Aximand erhob sich. »Ich bin
mir darin mit Ezekyle einig. Toleranz ist Schwäche. Das Interex ist
bewundernswert, aber es ist nachsichtig und großzügig in seinem Umgang mit der
Xenos-Brut, die keine Gnade verdient.«


   »Es hat sie zur Rechenschaft
gezogen und gelernt, voller Mitgefühl zu leben«, sagte Horus. »Es hat die
Kinebrach so geschult, dass...«


   »Und das ist das beste
Beispiel, das ich geben kann!«, erwiderte Aximand. »Die Kinebrach. Das Interex
nimmt sie in seine Kultur auf.«


   »Ich werde keine übereilten
oder verfrühten Entscheidungen mehr treffen«, stellte Horus kategorisch fest.
»Ich habe schon zu viele getroffen, und mein Rang als Kriegsmeister wird durch
meine Fehler gefährdet. Ich werde das Interex verstehen und von ihm lernen und
mit ihm reden, und erst dann werde ich entscheiden, ob es zu weit abgeirrt ist.
Es ist ein großartiges Volk. Vielleicht können wir zur Abwechslung einmal von
ihm lernen.«


 


   Die Musik war
gewöhnungsbedürftig. Manchmal war sie majestätisch und laut, vor allem wenn die
Meturgespieler einsetzten, und manchmal war sie nur ein leises Wispern wie ein
Summen, wie Ohrensausen, aber sie verstummte nur ganz selten völlig. Das Volk
des Interex nannte sie die Aria, und sie war ein fundamentaler Bestandteil
ihrer Kommunikation. Sie benutzten immer noch Sprache - tatsächlich war ihre
Sprache ein weiterentwickelter menschlicher Dialekt, der in seiner Form der
Hauptsprache Terras näher stand als Cthonisch -, aber sie hatten schon vor
langer Zeit die Aria als Begleitung und Verstärkung der Sprache und als ein
Mittel der Übersetzung entwickelt.


   Von den Iteratoren auf der
Fahrt begutachtet, erwies sich die Aria als schwer zu definieren. Im
Wesentlichen war sie eine Form höherer Mathematik, eine universelle Konstante,
die linguistische Barrieren überwand, aber die mathematischen Strukturen wurden
durch spezifische harmonische und melodische Modi ausgedrückt, die für das
ungeübte Ohr wie Musik klangen. In allen Sendungen des Interex waren im Hintergrund
komplizierte Melodiefetzen zu hören, und wenn einer von ihnen von Angesicht zu
Angesicht kommunizierte, begleiteten gewöhnlich ein oder mehrere Meturgespieler
seine Rede. Die Meturgespieler waren die Übersetzer und Botschafter.


   Sie waren groß, wie alle
Leute des Interex, und trugen lange Mäntel aus einer glänzenden grünen Faser,
die mit dünnen Goldpaspeln besetzt waren. Ihre Ohrmuscheln waren durch
genetische und chirurgische Eingriffe vergrößert und gespreizt wie die von
Fledermäusen und anderen Nachtfliegern. Funk-Technologie, das Äquivalent zum
Kom, war um den hohen Kragen der Mäntel angebracht, und jeder trug ein
Instrument über der Brust, ein Gerät mit Verstärkern, gewundenen Rohren und
unzähligen Tasten, auf denen die flinken Finger der Meturgespieler beständig
ruhten. Ein Mundstück wie ein Schwanenhals ragte aus jedem Instrument und
versetzte den Spieler in die Lage, in das Instrument zu blasen, zu summen und
zu sprechen.


   Das erste Treffen zwischen
Vertretern des Imperiums und des Interex war vorsichtig und förmlich verlaufen.
Gesandte kamen an Bord der Rächender Geist, von Meturgespielern und
Soldaten begleitet. Die Gesandten waren durchweg attraktiv und hager und hatten
durchdringende Augen. Ihre Haare waren kurz geschnitten, und entweder die linke
oder rechte Gesichtshälfte wies komplizierte Dermatoglyphen auf - Loken hielt
sie für Tätowierungen. Sie trugen knielange Gewänder aus einem weichen,
hellblauen Stoff, und darunter waren sie in eng sitzende Kleidung aus derselben
glänzenden Faser gehüllt, aus denen die Mäntel der Meturgespieler bestanden.


   Die Soldaten waren
beeindruckend. Insgesamt fünfzig waren unter Führung von Offizieren aus der
Fähre gestiegen. Größer als die Botschafter, waren sie von Kopf bis Fuß in
Metallrüstungen aus poliertem Silber und Smaragdgrün mit aposematistischen
scharlachroten Winkeln gehüllt. Die Rüstungen waren von beinahe zierlicher
Konstruktion und umgaben die Leiber wie eine zweite Haut. Sie waren nicht so
massiv und schwer wie die Rüstungen der Astartes. Die Soldaten - wechselweise
Gleven oder Sagittare, erfuhr Loken - waren beinahe so groß wie Astartes, aber
mit ihrem weitaus schlankeren Körperbau und der engeren Rüstung wirkten sie
schmächtig verglichen mit den imperialen Riesen. Bei ihrem ersten Treffen murmelte
Abaddon, er bezweifle, dass ihre schicke Rüstung auch nur einem Klaps
standhalten werde.


   Ihre Waffen provozierten
mehr Bemerkungen. Die meisten Soldaten trugen ein Schwert in einer
Rückenscheide. Einige, die Gleven, trugen Metallspeere mit langem Blatt und
schweren, kugelförmigen Gegengewichten am Schaftende. Die anderen, die
Sagittare, waren mit Bögen aus irgendeinem dunklen Metall bestückt. Die
Sagittare hatten Bündel mit langen Pfeilen ohne Gefieder um den rechten
Oberschenkel geschnallt.


   »Bögen?«, flüsterte
Torgaddon. »Ernsthaft? Sie schockieren uns mit der Macht und der Größe ihrer
Schiffe, und dann kommen sie mit Pfeil und Bogen an Bord?«


   »Das sind wahrscheinlich
zeremonielle Waffen«, murmelte Aximand.


   Die Offiziere trugen
gezähnte Halbscheiben auf den Helmen. Die Visiere der eng sitzenden Helme waren
alle gleich: Das Metall war an die Rundungen von Stirn, Wangenknochen und Nase
angepasst und wies simple ovale Augenschlitze auf, die von hinten blau
erleuchtet waren. Mund- und Kinnpartie jedes Visiers war vorgebaut wie ein
streitlustig vorgereckter Kiefer und enthielt ein Kommunikationsmodul.


   Hinter den schlanken
Soldaten kamen massivere Gestalten als weitere Eskorte. Kleiner und weitaus
stämmiger, waren diese Männer ähnlich gerüstet, aber in Braun- und Goldtönen.
Loken hielt sie für künstlich auf Masse und Muskeln gezüchtete schwere
Einheiten für den Nahkampf, doch sie trugen keine Waffen. Es waren zwanzig, und
sie flankierten fünf robotische Kreaturen, schlanke, silberne Vierfüßer von
komplizierter und eleganter Konstruktion, die eine Nachbildung der besten
terranischen Pferde darstellten, abgesehen davon, dass sie weder Kopf noch Hals
besaßen.


   »Künstliche«, flüsterte
Horus Maloghurst zu. »Sorgen Sie dafür, dass Meister Regulus all das über die
Bildleitung verfolgt. Ich will später seine Anmerkungen dazu lesen.«


   Eines der Hangardecks des
Flaggschiffs war für dieses förmliche Zusammentreffen vollständig geräumt
worden. Imperiale Banner hingen überall, und die gesamte Erste Kompanie war in
voller Rüstung als Ehrengarde angetreten. Die Astartes bildeten zwei starre
Blöcke aus weißen Gestalten, reglos und stumm, die vorderen Reihen eine
glänzend schwarze Ansammlung aus Terminatoren vom Trupp Justaerin. In dem Gang
zwischen den beiden Formationen stand Horus mit dem Mournival, Maloghurst und
anderen hohen Würdenträgern wie Ing Mae Sing. Der Kriegsmeister und seine
Unterführer trugen volle Rüstung mit Umhang, obwohl Horus' Kopf unbedeckt war.


   Sie beobachteten, wie die
massive Fähre des Interex schwerfällig der beleuchteten Landebahn folgte und
auf polierten Landekufen aufsetzte. Dann öffneten sich Rampen im Bug, indem
sich das weiße Metall entfaltete wie riesige Origami-Figuren, und die Gesandten
und deren Eskorten stiegen aus. Insgesamt, mit Soldaten und Meturgespielern,
waren es über hundert Personen. 


   Sie blieben stehen, wobei
die Gesandten eine Linie ganz vorn bildeten, während die Eskorte in perfekter
Symmetrie hinter ihnen stand. Diesem bedächtigen Moment waren achtundvierzig
Stunden intensive Kommunikation zwischen den Schiffen vorausgegangen. 


   Achtundvierzig Stunden
behutsame Diplomatie.


   Horus nickte, und die Männer
der Ersten Kompanie präsentierten die Waffen und neigten die Köpfe in einer
einzigen Bewegung. 


   Horus trat selbst vor und
ging mit wallendem Umhang den Mittelgang entlang.


   Er blieb vor der Person
stehen, die der höchste Gesandte zu sein schien, beschrieb das Zeichen des
Aquila und verbeugte sich. 


   »Ich grüße Sie im Namen...«,
begann er.


   Die Meturgespieler begannen
leise auf ihren Instrumenten zu spielen. Horus hielt inne.


   »Übersetzungsform«, sagte
der Gesandte, dessen eigene Worte von Meturgenspiel begleitet wurden.


   »Es ist ein wenig
verwirrend«, lächelte Horus.


   »Zum Zwecke der Klarheit und
des Verständnisses«, sagte der Gesandte.


   »Wir scheinen einander gut
genug zu verstehen«, sagte Horus.


   Der Gesandte nickte kurz.
»Dann sage ich den Spielern, dass sie aufhören sollen«, sagte er.


   »Nein«, sagte Horus.
»Verhalten wir uns natürlich. Wenn das bei Ihnen üblich ist.«


   Wiederum nickte der
Gesandte. Das Gespräch wurde mit der sonderbaren musikalischen Untermalung
fortgesetzt.


   »Ich grüße Sie im Namen des
Imperators der Menschheit, von allen geliebt, und im Namen des Imperiums von Terra.«


   »Im Namen der Gesellschaft
des Interex nehme ich die Grüße entgegen und erwidere sie.«


   »Ich danke Ihnen«, sagte
Horus.


   »Um auf Ihre Worte
zurückzukommen«, sagte der Gesandte. »Sie stammen von Terra?«


   »Ja.«


   »Vom alten Terra, das auch die
Erde genannt wurde?«


   »Ja.«


   »Das können Sie
verifizieren?«


   »Absolut«, lächelte Horus.
»Sie wissen von Terra?«


   Ein seltsamer Ausdruck wie
ein schmerzhafter Stich huschte über das Gesicht des Gesandten, und er warf
einen Blick auf seine Kollegen hinter sich. »Wir stammen von Terra ab.
Genetisch. Es war vor Äonen unsere Ursprungswelt. Wenn Sie wahrhaftig von Terra
kommen, dann ist dies ein bedeutsamer Anlass. Zum ersten Mal seit vielen
tausend Jahren hat das Interex Verbindung mit seinen verschollenen Vettern
hergestellt.«


   »Unsere Absicht zwischen den
Sternen«, sagte Horus, »besteht darin, alle verschollenen Familien der
Menschheit wiederzufinden, die vor langer Zeit aufgebrochen sind.«


   Der Gesandte verbeugte sich.
»Ich bin Diath Shehn, Abbrocarius.«


   »Ich bin Horus,
Kriegsmeister.«


   Die Meturgespieler erzeugten
einen leicht, aber hörbar misstönenden Klang, als sie »Kriegsmeister«
wiedergaben. Shehn runzelte die Stirn.


   »Kriegsmeister?«,
wiederholte er.


   »Der Rang, der mir
persönlich vom Imperator der Menschheit verliehen wurde, sodass ich als sein
oberster Stellvertreter handeln kann.«


   »Das ist ein robuster Titel.
Martialisch. Ist Ihre Flotte ein militärisches Unternehmen?«


   »Es gibt eine militärische
Komponente. Das All ist zu gefährlich, um sich unbewaffnet darin zu bewegen.
Aber dem Aussehen Ihrer hervorragenden Soldaten nach zu urteilen, Abbrocarius,
ist das bei Ihnen nicht anders.«


   Shehn spitzte die Lippen.
»Sie haben Urisarach angegriffen, mit großer Aggressivität und Vehemenz und in
Missachtung der Warnbojen, die wir im System aufgestellt haben. Ihre
militärische Komponente ist anscheinend sehr erheblich.«


   »Wir werden dies später in
allen Einzelheiten besprechen, Abbrocarius. Sollte eine Entschuldigung nötig
sein, werden Sie die von mir direkt hören. Aber zuerst lassen Sie mich Sie in
Frieden willkommen heißen.«


   Horus drehte sich um und gab
ein Zeichen. Die gesamte Kompanie der Astartes und die gerüsteten Offiziere
sicherten ihre Waffen und setzten den Helm ab. Menschliche Gesichter, Reihe um
Reihe. Offenheit, nicht Feindseligkeit.


   Shehn und die anderen
Gesandten verbeugten sich und gaben ihrerseits ein Zeichen, das von einer
musikalischen Sequenz begleitet wurde. Die Krieger des Interex setzten ihre
Visiere ab und zeigten saubere, hartäugige Gesichter darunter.


   Mit Ausnahme der massigeren
Gestalten, der schweren Truppen in Braun und Gold. Als sie die Helme absetzten,
kamen darunter Gesichter zum Vorschein, die ganz und gar nicht menschlich
waren.


   Sie wurden die Kinebrach
genannt und waren eine fortgeschrittene, reife Spezies, die schon seit über
fünfzehntausend Jahren eine interstellare Kultur war. Sie hatten bereits eine
starke Zivilisation mit vielen Welten in der hiesigen Region des Alls
errichtet, bevor Terra ins Erste Zeitalter der Technologie eingetreten war,
eine Ära, in der sich die Menschheit nur zaghaft und mit unterlichtschnellen
Triebwerken in den unmittelbaren Raum jenseits des Solaren Systems vorgetastet
hatte.


   Zur Zeit ihrer Begegnung mit
dem Interex war ihre Kultur bereits im Altern und Vergehen begriffen. Ein
territorialer Krieg entwickelte sich nach dem anfänglichen Kontakt und dauerte
ein Jahrhundert. Trotz der überlegenen Technologie der Kinebrach blieben die
Menschen des Interex siegreich, aber in ihrem Sieg löschten sie die
Nichtmenschen nicht aus. Eine Annäherung wurde erreicht, auch durch die
Bereitschaft des Interex, die Aria zu entwickeln, um eine tiefere Ebene der
Kommunikation zwischen den Rassen zu ermöglichen. Mit Möglichkeiten konfrontiert,
die auch weiteren Krieg und Exil einschlossen, entschieden sich die Kinebrach
dafür, Vasallenbürger des expandierenden Interex zu werden. Es behagte ihnen
sogar, ihr müdes, erschlaffendes Schicksal in die Hände der tatkräftigen und
fortschrittlichen Menschen zu legen. Kulturell als Juniorpartner in ihre
Gesellschaft eingebunden, gaben die Kinebrach im Austausch ihre technologischen
Fortschritte an sie weiter. Die Menschen des Interex blickten auf dreitausend
Jahre erfolgreicher Koexistenz mit den Kinebrach zurück.


   »Der Konflikt mit den
Kinebrach war unser erster bedeutsamer Krieg gegen Nichtmenschen«, erklärte
Diath Shehn. Er saß zusammen mit den anderen Gesandten im Audienzzimmer des
Kriegsmeisters. Das Mournival war anwesend, und Meturgespieler säumten die
Wände und untermalten die Gespräche mit leiser Musik. »Er hat uns eine Menge
gelehrt. Er hat uns etwas über unseren Platz im Kosmos und gewisse Werte wie
Mitgefühl, Verständnis und Einfühlsamkeit gelehrt. Die Aria ist direkt daraus
hervorgegangen, als Werkzeug für den weiteren Umgang mit nichtmenschlichen
Gruppierungen. Der Krieg hat uns erkennen lassen, dass gerade unser Menschsein
oder zumindest unsere starke Abhängigkeit von menschlichen Charakteristika wie
Sprache ein Hindernis für erwachsene Beziehungen zu anderen Rassen ist.«


   »Wie fortgeschritten die
Mittel auch sein mögen, Abbrocarius«, sagte Abaddon, »manchmal reicht
Kommunikation einfach nicht aus. Unserer Erfahrung nach sind die meisten Xenos
vorsätzlich und bewusst feindselig. Kommunikation und Verhandlungen sind
schlicht unmöglich.« Wie viele Anwesende fühlte sich auch der Erste Hauptmann
unwohl. Der gesamten Vertretung des Interex war der Zutritt zum Audienzsaal
gestattet worden, und die Kinebrach hielten sich am entfernten Ende auf.
Abaddon starrte sie immer wieder an. Sie waren massige, affenartige Wesen mit
Augen, die so tief unter wulstigen Brauenkämmen lagen, dass sie nur Funken in
Schatten waren. Ihre Haut war blau-schwarz mit tiefen Runzeln, und der Ansatz
ihres schweren, kantigen Schädels wies eine rötliche Behaarung auf, die beinahe
so fein wie Daunen war. 


   Mund und Nase waren ein
Organ, ein dreigeteilter Schlitz am Ende ihrer stumpfen Schnauzen, der feucht
und rosa umgestülpt werden konnte, um zu schnüffeln, oder der Länge nach
geöffnet, um eine Reihe kleiner spitzer Zähne wie im Schnabel eines Delphins zu
zeigen. Ihnen haftete ein Geruch an, ein unverkennbar erdiger Duft, der
eigentlich nicht unangenehm war, aber eben absolut nicht menschlich.


   »Das haben wir auch
festgestellt«, gab Shehn ihm recht, »obwohl allem Anschein nach weniger oft als
Sie. Manchmal begegnen wir einer Spezies, die nicht den Wunsch hat, sich mit
uns auszutauschen, und die sich uns mit räuberischen oder invasorischen Absichten
nähert. Manchmal ist der Konflikt die einzige Lösung. Das war auch der Fall bei
den... Was sagten Sie, wie Sie sie genannt haben?«


   »Megarachniden«, lächelte
Horus.


   Shehn nickte und lächelte
ebenfalls. »Ich kann an den alten Stämmen erkennen, wie das Wort zustande
kommt. Die Megarachniden waren hoch entwickelt, aber nicht auf eine Weise
bewusst denkend, die wir verstehen konnten. Sie existierten nur, um sich zu
reproduzieren und ihr Territorium zu vergrößern. Bei unserer ersten Begegnung
hielten sie acht Systeme am Shartielrand unserer Provinzen besetzt und drohten
uns anzugreifen und zwei unserer bevölkerten Welten zu übernehmen. Wir zogen in
den Krieg, um unsere Interessen zu schützen. Am Ende waren wir siegreich, aber
es gab dennoch keine Gelegenheit zu einer Annäherung oder zu Verhandlungen für
einen Friedensschluss. Wir nahmen alle noch lebenden Megarachniden gefangen und
siedelten sie nach Urisarach um. Außerdem beraubten wir sie ihrer
interstellaren Technologie und der Mittel zu ihrer Herstellung. Urisarach wurde
als ein Reservat für sie geschaffen, wo sie existieren konnten, ohne eine
Gefahr für uns und andere darzustellen. Die Warnbojen wurden eingerichtet, um
andere abzuschrecken.«


   »Sie haben nicht erwogen,
sie auszulöschen?«, fragte Maloghurst.


   Shehn schüttelte den Kopf.
»Welches Recht hätten wir, eine andere Rasse auszurotten? In den meisten Fällen
kann eine Übereinkunft erzielt werden. Die Megarachniden waren ein extremes
Beispiel, wo das Exil die einzig humane Lösung darstellte.«


   »Die von Ihnen beschriebene
Herangehensweise ist faszinierend«, sagte Horus schnell, als er sah, dass
Abaddon wieder das Wort ergreifen wollte. »Ich glaube, es ist an der Zeit für
eine Entschuldigung, Abbrocarius. Wir haben Ihre Methoden und Absichten auf Urisarach
missverstanden. Wir haben Ihr Reservat verletzt. Das Imperium entschuldigt sich
für diesen Verstoß.«
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   Abaddon war erzürnt. Als die
Gesandten des Interex wieder zu ihren Schiffen zurückgekehrt waren, zog er sich
mit den anderen Mitgliedern des Mournival zurück und machte seinen Gefühlen
Luft. »Sechs Monate! Sechs Monate Krieg auf Mord! Wie viele große Taten, wie
viele gefallene Brüder? Und jetzt entschuldigt er sich? Als sei alles ein
Irrtum gewesen? Ein Fehler? Diese xenosliebenden Hunde geben sogar selbst zu,
dass die Spinnen so gefährlich waren, dass sie sie wegsperren mussten!«


   »Es ist eine schwierige
Situation«, sagte Loken.


   »Es ist eine Beleidigung der
Ehre unserer Legion! Und auch der Blood Angels!«


   »Nur der weise und kluge
Mann weiß, wann er sich zu entschuldigen hat«, warf Aximand ein.


   »Und nur ein Dummkopf gibt
Xenos nach!«, fauchte Abaddon. 


   »Was hat dieser Kreuzzug uns
gelehrt?«


   »Dass wir sehr gut darin sind,
alles umzubringen, was nicht unserer Ansicht ist?«, schlug Torgaddon vor.


   Abaddon funkelte ihn an.
»Wir wissen, wie brutal dieser Kosmos ist. Wie grausam. Wir müssen für unseren
Platz darin kämpfen. Nennt eine Rasse, der wir begegnet sind, die nicht
frohlocken würde, wenn die Menschheit im Nu verschwände.«


   Keiner von ihnen konnte
darauf antworten.


   »Nur ein Dummkopf gibt Xenos
nach«, wiederholte Abbadon, »oder gibt jenen nach, die so ein Nachgeben
propagieren.«


   »Nennst du den Kriegsmeister
einen Dummkopf?«, fragte Loken.


   Abaddon zögerte. »Nein.
Nein, tue ich nicht. Natürlich nicht. Ich diene ihm nach seinem Willen.«


   »Wir haben eine
Verpflichtung«, sagte Aximand. »Als Mournival müssen wir einer Meinung sein,
wenn wir ihm Ratschläge geben.«


   Torgaddon nickte.


   »Nein«, sagte Loken. »Nicht
deswegen schätzt er uns. Wie müssen ihm sagen, was wir denken, jeder von uns,
auch wenn wir nicht einer Meinung sind. Und ihn entscheiden lassen. Das ist
unsere Verpflichtung.«


 


   Die Zusammenkünfte mit den
verschiedenen Gesandten des Interex wurden über mehrere Tage fortgesetzt.
Manchmal schickten die Schiffe des Interex eine Gesandtschaft zur Rächender
Geist, manchmal flog eine Imperiale Gesandtschaft zu ihrem Kommandoschiff
und wurde in funkelnden Gemächern aus Silber und Glas untergebracht, wo die
Aria in der Luft lag.


   Aus den Gesandten war nur
schwer schlau zu werden. Ihr Verhalten weckte oft den Anschein von
Überheblichkeit oder Herablassung, als betrachteten sie die Imperialen als
primitiv und bieder. Trotzdem waren sie ganz eindeutig fasziniert. Die Legenden
vom alten Terra und die menschliche Abstammung war schon seit Langem ein
zentraler Bestandteil ihrer Mythen und Historien. Wie enttäuschend die Realität
auch war, sie konnten es nicht ertragen, den Kontakt mit ihrer so hoch
geschätzten Vergangenheit und Herkunft abzubrechen.


   Schließlich wurde ein
Gipfeltreffen vorgeschlagen, bei dem der Kriegsmeister und seine Begleitung zum
nächsten Außenposten des Interex fliegen und detailliertere Verhandlungen mit
höherrangigen Vertretern als den Gesandten führen würde.


   Der Kriegsmeister holte sich
von allen Seiten Rat, obwohl Loken sicher war, dass er sich bereits entschieden
hatte. Manche, wie Abaddon, rieten dazu, die Verbindungen abzubrechen und das
Interex hinzuhalten, bis ausreichende Streitkräfte zusammengezogen werden
konnten, um ihre Gebiete zu annektieren. Es gab andere aktuelle
Angelegenheiten, die dringend der Aufmerksamkeit des Kriegsmeisters bedurften,
Angelegenheiten, die schon viel zu lange aufgeschoben worden waren, während er
den sechsmonatigen Spinnenkrieg auf Mord geführt hatte. Täglich wurden
Petitionen und Grußbotschaften empfangen. Fünf Primarchen hatten eine
persönliche Audienz bei ihm in Bezug auf Fragen allgemeiner Kreuzzugsstrategie
oder für einen Kriegsrat erbeten. Einer, Lion, hatte noch nie zuvor so ein
Ansinnen gestellt, und es war ein Zeichen für ein willkommenes Auftauen der
Beziehungen, das zu übersehen sich Horus nicht leisten konnte. Sechsunddreißig
Expeditionsflotten hatten um Rat, taktische Beschlüsse oder direkte
militärische Hilfe gebeten. 


   Außerdem hatten sich einige
Staatsangelegenheiten angesammelt. 


   Vom Senat zu Terra erreichte
sie ein steter Strom bürokratischen Materials, das die direkte Aufmerksamkeit
des Kriegsmeisters erforderte. Er hatte diese Dinge schon zu lange aufgeschoben
und dafür die Anforderungen des Kreuzzugs geltend gemacht.


   Nachdem Loken den
Kriegsmeister bei den meisten seiner täglichen Pflichten begleitete, begriff er
langsam, welche Bürde der Imperator auf Horus' breiten Schultern abgeladen
hatte. Man erwartete von ihm, alles zu sein: Armeekommandant, meisterhafter
Planer der Eingliederungen, Richter, Entscheider, Taktiker und gewandter
Diplomat.


   In Laufe des sechsmonatigen Krieges
waren mehr Schiffe im hohen Orbit über Mord eingetroffen und hatten sich wie
Bittsteller um das Flaggschiff geschart. Der Rest der 63. Expedition war unter
Varvarus' Kommando nachgekommen, nachdem Dreiundsechzig-Neunzehn endgültig den
einsamen Händen des armen Rakris überlassen worden war. Vierzehn Schiffe der
88. Expedition unter dem Kommando von Trajus Boniface von der Alphalegion waren
ebenfalls aufgetaucht. Boniface behauptete, sie seien als Reaktion auf die
Notlage der 140. gekommen und hofften, die kriegerischen Aktionen auf Mord
unterstützen zu können, aber es stellte sich rasch heraus, dass er vor allem
hoffte, die Gelegenheit nutzen zu können, Horus und dessen 63. für eine
Offensive in die von Orks gehaltenen Gebiete im Kayvasgürtel zu begeistern.
Sein Primären Alpharius hegte diesen Plan schon lange, und wie die
Annäherungsversuche von Lion war der Vorstoß ein Zeichen dafür, dass Alpharius
die Zustimmung und die Kameradschaft des neuen Kriegsmeisters suchte.


   Horus studierte die Pläne
allein. Die Kayvasgürtel-Offensive war ein auf fünf Jahre ausgelegtes
Unternehmen und erforderte das Zehnfache der Mannschaftsstärke, die der
Kriegsmeister gegenwärtig aufbringen konnte.


   »Alpharius träumt«, murmelte
er, als er Loken und Torgaddon die Pläne zeigte. »Ich kann mich nicht auf so
etwas einlassen.«


   Eines von Varvaras' Schiffen
hatte eine Delegation Eaxector Tributi mitgebracht, Beamten der Terranischen
Steuerbehörde. Dies war vielleicht die unangenehmste von allen Stimmen, die um
die Aufmerksamkeit des Kriegsmeisters wetteiferten. Auf Anweisung von Malcador
dem Sigilliten und vom Senat zu Terra gegengezeichnet, waren die Eaxectoren im
Zuge eines allgemeinen Ausweitungsprogramms in die neuen Gebiete des Imperiums
geschickt worden, neben dem sich die Massenentsendung der Memoratoren
bescheiden ausnahm.


   Die Delegation wurde von
einer hohen Administratorin namens Aenid Rathbone angeführt. Sie war eine hoch
gewachsene, schlanke, gut aussehende Frau mit roten Haaren, blassen Zügen und
hohen Wangenknochen, und sie war anspruchsvoll. Der Senat zu Terra hatte
verfügt, dass alle Expeditions- und Kreuzzugs-Streitkräfte, alle Primarchen,
alle Kommandanten und alle Statthalter der eingegliederten Systeme damit
beginnen sollten, Steuern von den ihnen unterstehenden Planeten zu erheben und
einzutreiben, um die zunehmenden fiskalischen Erfordernisse des expandierenden
Imperiums zu erfüllen. Sie bestand darauf, über das Einsammeln von Steuern zu
reden.


   »Eine Welt kann ein so
gigantisches Unterfangen gar nicht allein durchführen«, erklärte sie dem
Kriegsmeister etwas zu schrill. 


   »Terra kann diese Last nicht
allein tragen. Wir sind jetzt die Herren über tausend Welten, tausend mal
tausend. Das Imperium muss damit beginnen, sich selbst zu erhalten.«


   »Viele Welten wurden gerade
erst eingegliedert, meine Dame«, sagte Horus freundlich. »Sie erholen sich von
den Schäden, die der Krieg angerichtet hat, bauen sich wieder auf, bilden sich
neu. Besteuerung ist eine Plage, die sie nicht brauchen.«


   »Der Imperator hat darauf
bestanden.«


   »Hat er?«


   »Malcador der Sigillit, von
allen geliebt, hat es mir und meinesgleichen ausdrücklich eingeschärft. Steuern
müssen erhoben und Mechanismen geschaffen werden, um diese Steuern routinemäßig
und automatisch einzusammeln.«


   »Für die von uns
eingesetzten Gouverneure wird dies eine allzu undankbare Aufgabe sein«, sagte
Maloghurst. »Sie legitimieren immer noch ihre Herrschaft und Autorität. Dies
kommt verfrüht.«


   »Der Imperator hat darauf
bestanden«, wiederholte sie.


   »Sie meinen den Imperator,
von allen geliebt?«, fragte Loken. Sein Kommentar entlockte Horus ein breites
Grinsen. Rathbore schnaufte. »Ich weiß nicht genau, was Sie damit andeuten
wollen, Hauptmann«, sagte sie. »Ich tue hier meine Pflicht, und ich tue, was
ich tun muss.«


   Als sie sich mit ihrem Stab
aus dem Raum zurückgezogen hatte und Horus wieder mit seinem vertrautesten
Kreis allein war, lehnte er sich zurück. »Ich habe oft gedacht«, sagte er,
»dass es die Eldar sein könnten, die uns das Leben schwer machen. Sie sind zwar
auf dem absteigenden Ast, aber auch äußerst einfallsreich, und wenn überhaupt
jemand die Menschheit aufhalten und unser Imperium zerstören könnte, dann sie.
Bei anderen Gelegenheiten habe ich mir vorgestellt, dass es die Grünhäute sein
könnten. Unerschöpfliche Zahl und unerschöpfliche brutale Kraft. Doch nun,
Freunde, bin ich sicher, dass es unsere eigenen Steuereintreiber sind, die
unseren Untergang herbeiführen werden.«


   Es gab allgemeines
Gelächter. Loken dachte an das Gedicht in seiner Tasche. Den größten Teil von
Karkasys Erzeugnissen gab er an Sindermann weiter, aber bei ihrem letzten
Zusammentreffen hatte Karkasy seine »Knittelverse« vorgestellt. Loken hatte sie
gelesen. Es handelte sich um skurrile und beißende Reime über Steuereintreiber,
die sogar Loken gefielen. Er erwog, sie zur allgemeinen Belustigung
vorzutragen, aber Horus' Miene hatte sich verfinstert.


   »Ich meine es nur halb im
Scherz«, sagte Horus. »Durch die Eaxectoren bürdet der Senat den gerade erst eingegliederten
Welten eine Last auf, die so groß ist, dass wir daran zerbrechen könnten. Es
ist zu früh, zu umfassend, zu strikt. Welten werden sich erheben. Es wird
Aufstände geben. Sag einem Besiegten, dass er einen neuen Herrn hat, und er
zuckt die Achseln. Sag ihm, dass sein neuer Herr ein Fünftel seines
Jahreseinkommens will, und er holt eine Mistgabel. Aenid Rathbone und
Administratoren wie sie werden alles zunichte machen, was wir erreicht haben.«


   Mehr Gelächter hallte durch
den Raum.


   »Aber es ist der Willen des
Imperators«, stellte Torgaddon fest.


   Horus schüttelte den Kopf.
»Ist es nicht, auch wenn sie es noch so oft sagt. Ich kenne ihn, wie ein Sohn
seinen Vater kennt. Er würde niemals sein Einverständnis dazu geben. Nicht
jetzt, nicht so früh. Er muss zu sehr von seiner Arbeit in Anspruch genommen
sein, um davon zu wissen. Der Senat trifft Entscheidungen in seiner
Abwesenheit. Der Imperator weiß, wie instabil die Lage ist. Terra, aber das
passiert, wenn ein von Kriegern errichtetes Imperium die Exekutivgewalt an
Zivilisten und Kleriker abtritt.«


   Sie sahen ihn alle an.


   »Es ist mein Ernst«, sagte
er. »In gewissen Regionen könnte das einen Bürgerkrieg auslösen. Zumindest
könnte es den Fortgang unserer Expeditionen unterminieren. Die Exekutoren
müssen vorübergehend... kaltgestellt werden. Sie sollten mit Material überhäuft
werden, das sie durchgehen müssen, um die genauen Steuersätze festzulegen, Welt
für Welt. Außerdem sollten sie mit reichlich zusätzlichen Berichten zum Status
jeder einzelnen Welt eingedeckt werden.«


   »Das wird sie nicht ewig
aufhalten, Milord«, sagte Maloghurst. 


   »Die Administration auf
Terra hat bereits Richtlinien und Bemessungssysteme erstellt, nach denen die
Abgaben anteilig und Welt für Welt berechnet werden sollen.«


   »Tu dein Bestes, Mal«, sagte
Horus. »Halte diese Frau zumindest hin. Verschaffe mir etwas Luft zum Atmen.«


   »Ich kümmere mich darum«,
sagte Maloghurst. Er erhob sich und hinkte aus dem Gemach.


   Horus wendete sich dem Kreis
zu und seufzte. »Also...«, sagte er. 


   »Lion verlangt nach mir.
Alpharius ebenfalls.«


   »Und andere Brüder und
zahlreiche Expeditionen«, stellte Sanguinius fest.


   »Und allem Anschein nach
wäre es das Klügste für mich, nach Terra zurückzukehren und dem Senat in der
Frage der Besteuerung entgegenzutreten.«


   Sanguinius kicherte.


   »Ich bin nicht dafür
geschaffen, das zu tun«, sagte Horus.


   »Dann sollten wir über das
Interex nachdenken, Milord«, sagte Erebus.


   Erebus von der XVII. Legion,
den Word Bearers, hatte sich ihnen vor zwei Wochen als Teil des von Varvaras
mitgebrachten Kontingents angeschlossen. In seiner steingrauen Mark-IV-Rüstung,
in der Bas-Reliefs seiner Taten verewigt waren, war Erebus eine ernste,
nüchterne Erscheinung. Sein Rang in der XVII. war Erster Ordenspriester, was
ungefähr dem Rang Abaddons oder Eidolons entsprach. Er war ein hochrangiger
Kommandant dieser Legion und stand Kor Phaeron und Primarch Lorgar nah. Seine
ruhige Art und seine weiche, gefasste Stimme geboten augenblicklich Hochachtung
bei allen, die ihn kennenlernten, aber die Luna Wolves hatten ihn ohnehin mit
offenen Armen empfangen. Sie hatten sich historisch einer ebenso engen
Beziehung zu den Word Bearers erfreut wie zu den Emperors Children. Es war kein
Zufall, dass Horus Lorgar neben Fulgrim und Sanguinius zu seinen vertrautesten
Brüdern zählte.


   Erebus, der sich im Laufe
der Zeit zu einem ebenso guten Staatsmann wie Krieger entwickelt hatte und
beide Aufgaben mit überragendem Geschick wahrnahm, war auf Geheiß seiner Legion
zum Kriegsmeister aufgebrochen. Augenscheinlich musste er um eine Gefälligkeit
bitten, einen Antrag stellen. Man schickte Erebus nur, wenn man Bedingungen
aushandeln wollte.


   Doch bei seiner Ankunft
hatte Erebus sofort begriffen, unter welchem Druck Horus stand und wie viele
Stimmen nach seiner Aufmerksamkeit brüllten. Er hatte den Grund für sein Kommen
zurückgestellt, da er die ohnehin bereits immense Bürde des Kriegsmeisters
nicht weiter erschweren wollte, und sich stattdessen als solider Ratgeber ohne
eigenes Anliegen betätigt.


   Dafür bewunderte ihn das
Mournival sehr und nahm ihn wie Raldorus mit offenen Armen in den Kreis auf.
Abaddon und Aximand hatten schon auf zahlreichen Schauplätzen neben Erebus
gekämpft. Torgaddon kannte ihn von früher. Alle drei redeten nur in den
höchsten Tönen über Ordenspriester Erebus.


   Loken war rasch überzeugt
gewesen. Von Anfang an hatte Erebus besondere Anstrengungen unternommen, gute
Beziehungen zu Loken herzustellen. Erebus' Leistungen und bisherige Laufbahn
waren dergestalt, dass er für Loken schon beinahe die Bedeutung eines
Primarchen hatte. Schließlich war er Lorgars auserwähltes Sprachrohr.


   Erebus hatte mit ihnen
gegessen, beratschlagt, nach Dienstschluss seine Freizeit mit ihnen verbracht
und mit ihnen getrunken, und gelegentlich ging er auch zu einem Sparringskampf
mit ihnen in die Übungskäfige. An einem Nachmittag hatte er Torgaddon und
Aximand in raschem Aufeinandertreffen besiegt und dann lange mit Saul Tarvitz
gerungen, bevor er auch ihn schließlich auf die Matte warf. Tarvitz und dessen
Kamerad Lucius waren auf Torgaddons Einladung mit dabei.


   Loken hatte gegen Erebus
antreten wollen, doch Lucius hatte darauf bestanden, es als Nächster zu
versuchen. Das Mournival mochte Tarvitz, da ihr Eindruck von ihm auch durch
Torgaddons gute Meinung beeinflusst wurde, doch Lucius blieb ein Wesen für
sich, das zu viel Ähnlichkeit mit seinem Lordkommandanten Eidolon hatte, um
sich für ihn zu erwärmen. Für sie hatte er immer etwas Quengelndes, Forderndes,
wie ein verzogenes Kind.


   »Dann gehen Sie«, hatte
Loken zu ihm gesagt, »wenn es so wichtig ist.« Es war klar, dass Lucius bemüht
war, die Ehre seiner Legion wiederherzustellen, eine Ehre, die seiner Ansicht
nach verloren worden war, als Erebus Tarvitz mit einem meisterhaften
Schwerthieb zu Boden geschickt hatte.


   Lucius zog seine Klinge und
betrat den Übungskäfig, wo er vor Erebus stehen blieb. Die eisernen Halbkugeln
schlossen sich um sie. 


   Lucius stand mit gespreizten
Beinen da, das Schwert hoch erhoben und nah vor dem Körper. Erebus hielt seine
Klinge tief und weit ausgestreckt. Sie umkreisten sich. Beide Astartes waren
bis zur Hüfte nackt, und die Muskulatur ihrer Oberkörper war in ständiger
Bewegung. Dies war nur ein Spiel, aber eine falsche Bewegung konnte verstümmeln.
Oder töten.


   Der Kampf dauerte sechzehn
Minuten. Das allein machte ihn zu einem der längsten Übungskämpfe, die sie je
erlebt hatten. Noch bemerkenswerter wurde er durch die Tatsache, dass es in
dieser Zeitspanne keine Pause gab, kein Zögern, keinen Stillstand. Erebus und
Lucius flogen förmlich aufeinander los, und ihre Waffen klirrten drei, viermal
pro Sekunde gegeneinander. Es war erbarmungslos, außergewöhnlich, ein Schwindel
erregendes Durcheinander tanzender Leiber und funkelnder Schwerter, das wie in
einem Traum kein Ende nahm.


   Abaddon, Tarvitz, Torgaddon,
Loken und Aximand umringten den Käfig in zunehmender Faszination und fingen in
vorbehaltloser Anerkennung des zur Schau gestellten Könnens an zu klatschen und
zu brüllen.


   »Er wird ihn töten!«, ächzte
Tarvitz. »In diesem Tempo und ohne Schutz. Er wird ihn töten!«


   »Wer wen?«, fragte Loken.


   »Ich weiß nicht, Garvi.
Einer von beiden den anderen!«, rief Tarvitz.


   »Zu viel, zu viel!«, lachte
Aximand.


   »Loken kämpft gegen den
Sieger«, rief Torgaddon.


   »Das glaube ich kaum!«,
erwiderte Loken. »Sieger und Verlierer stünden fest!«


   Sie kämpften immer noch
weiter. Erebus' focht abwehrend, tief, und wiederholte und wechselte jede
Parade wie ein Automat. 


   Lucius kämpfte offensiv,
furios, brillant, behände. Man konnte den Aktionen kaum folgen.


   »Wenn ihr glaubt, dass ich
nach diesem Kampf gegen einen dieser beiden antrete«, begann Loken.


   »Was? Schaffst du es
nicht?«, spottete Torgaddon.


   »Nein.«


   »Du gehst als Nächster«,
gluckste Abaddon, der eifrig klatschte. 


   »Wir geben dir ein
Boltgewehr zum Ausgleich.«


   »Wie außerordentlich witzig,
Ezekyle.«


   Laut Übungskäfig-Chronometer
erzielte Lucius in der neunundfünfzigsten Sekunde der sechzehnten Minute den
Siegtreffer. Er hakte sein Breitschwert unter Erebus' Parierstange ein und wand
dem Word Bearer die Klinge aus der Hand. Erebus fiel nach hinten gegen die
Stangen des Übungskäfigs und hatte einen Sekundenbruchteil später Lucius'
Klinge an der Kehle.


   »Terra! Lucius, sagenhaft!«,
rief Aximand, während er den Käfig öffnete.


   »Tut mir leid«, sagte
Lucius, dem es überhaupt nicht leid tat. Er zog sein Breitschwert zurück und
salutierte vor Erebus. 


   Schweißperlen bedeckten
seine nackten Schultern.


   »Ein guter Kampf. Vielen Dank,
Erster Ordenspriester.«


   »Ich habe zu danken«,
lächelte Erebus, der schwer atmete. Er bückte sich, um seine Klinge aufzuheben.
»Ihr Geschick mit dem Schwert ist unvergleichlich, Hauptmann Lucius.«


   »Raus mit Ihnen, Erebus«,
rief Torgaddon. »Jetzt ist Garvi an der Reihe.«


   »O nein«, sagte Loken.


   »Von uns bist du mit einer
Klinge der Beste«, beharrte Klein-Horus. »Zeig ihm, wie die Luna Wolves es
machen.«


   »Geschick mit der Klinge ist
nicht alles«, protestierte Loken.


   »Geh einfach da rein und hör
auf, uns Schande zu machen«, zischte Aximand. Er warf einen Blick auf Lucius,
der sich den Oberkörper mit einem Handtuch abrieb. »Bereit für einen weiteren
Kampf, Lucius?«


   »Nur zu.«


   »Er ist wahnsinnig«,
flüsterte Loken.


   »Legionsehre«, murmelte
Abaddon zurück und schob Loken vorwärts.


   »Stimmt genau«, krähte
Lucius. »Wie Sie mich haben wollen. Zeigen Sie mir, wie ein Luna Wolve kämpft,
Loken. Zeigen Sie mir, wie Sie siegen.«


   »Es geht nicht nur um die
Klinge«, sagte Loken.


   »Wie Sie es haben wollen«,
schnaubte Lucius.


   Erebus erhob sich in der
Ecke der Plattform und warf Loken seine Klinge zu. »Das klingt so, als seien
Sie jetzt an der Reihe, Garviel«, sagte er.


   Loken fing das Schwert und
testete es mit zwei, drei raschen Probehieben. Er betrat den Käfig und nickte.
Die vergitterten Halbkugeln schlossen sich um ihn und Lucius.


   Lucius spie auf den Boden
und lockerte seine Schultermuskeln. Er drehte sein Schwert und begann Loken zu
umkreisen.


   »Ich bin kein
Schwertkämpfer«, sagte Loken.


   »Dann wird dies schnell
vorbei sein.«


   »Wenn wir kämpfen, geht es
nicht nur um die Klinge.«


   »Von mir aus, von mir aus«,
rief Lucius, der weiter vor und zurück tänzelte. »Aber fangen Sie endlich an
und kämpfen Sie gegen mich.«


   Loken seufzte. »Ich habe Sie
natürlich beobachtet, vor allem die Angriffsmanöver. Ich kann Sie lesen.«


   »Das hätten Sie wohl gern.« 


   »Ich kann Sie lesen. Greifen
Sie mich an.« Lucius sprang vor. Loken wich zur Seite aus, die Klinge gesenkt,
und schlug Lucius ins Gesicht. Lucius fiel auf den Rücken. 


   Hart.


   Loken ließ Erebus' Schwert
auf die Matte fallen. »Ich glaube, ich habe gezeigt, was ich zeigen wollte. So
kämpft ein Luna Wolve. Verstehe deinen Feind und tue, was nötig ist, um ihn zu
besiegen. Tut mir leid, Lucius.«


   Die Antwort des Blut
speienden Lucius war unzusammenhängend und unverständlich.


 


   »Ich sagte, wir sollten über
das Interex nachdenken, Milord«, setzte Erebus nach.


   »Das sollten wir«, erwiderte
Horus, »und ich habe mich entschieden. All diese Stimmen, die nach mir rufen
und mich in diese Richtung zerren wollen und in jene. Sie können die Tatsache
nicht verbergen, dass das Interex eine bedeutende neue Kultur ist, die eine
nicht unerhebliche Region des Alls bevölkert. Sie ist menschlich; Wir können
sie nicht einfach ignorieren. Wir können ihre Existenz nicht leugnen. Wir
müssen uns direkt mit ihr befassen. Entweder sie sind Freunde und potenzielle
Verbündete, oder sie sind Feinde. Wir können unsere Aufmerksamkeit nicht
abwenden und erwarten, dass sie stillhalten. Wenn sie Feinde sind, wenn sie
gegen uns sind, könnten sie eine ebenso große Gefahr darstellen wie die
Grünhäute. Ich werde zum Gipfeltreffen gehen und mich mit ihren Anführern
treffen.«


 


   Xenobia war eine
Provinzhauptwelt am Rande des Interex-Territoriums. Die Gesandten waren sehr
zurückhaltend mit Informationen hinsichtlich der exakten Größe und genauen Lage
ihres Territoriums gewesen, aber ihre kulturelle Sphäre schloss augenscheinlich
über dreißig Systeme ein, und die Kernwelten waren gut vierzig Wochen vom
vorrückenden Rand des Imperialen Einflusses entfernt. Xenobia, Tor und
Wachstation am Rande des Interex-Raums, wurde als Veranstaltungsort für das
Gipfeltreffen ausgewählt.


   Es gab dort viel zu
bestaunen. Von Massenankerstationen im Orbit des Hauptmondes wurden der
Kriegsmeister und seine Begleitung nach Xenobia Principis gebracht, einer
wohlhabenden, majestätischen Stadt an den Ufern eines ausgedehnten
Ammoniakmeers. Die Stadt schmiegte sich in die Hänge einer größeren Bucht und
folgte dem Verlauf der Erhebungen bis zum Meeresspiegel. Die Kontinentalregion
dahinter war von üppigem Regenwald bedeckt, und dieser griff auch auf die Stadt
über, sodass sich die Bauwerke - Hochhäuser aus hellgrauem Stein und Türme aus
Messing und Silber - wie Hügelspitzen aus dem Bewuchs erhoben. Die Vegetation
war vorherrschend dunkelgrün und tatsächlich so dunkel, dass sie im spröden
gelben Tageslicht beinahe schwarz aussah. Unter den Bäumen war die Stadt
terrassenförmig strukturiert, und steinerne Viadukte und gerundete
Straßengalerien fielen im ruhigen, scheckigen Schatten des Grüns stufenartig
zum Meer ab. Wo sich die grauen Hochhäuser und schmucken Türme über den Wald
erhoben, waren sie oft mit poliertem Metall bedeckt und mit hohen Masten
verziert, an denen Flaggen und Standarten in der warmen Luft hingen.


   Es war keine Festungsstadt.
Man sah kaum Hinweise auf Abwehranlagen, weder am Boden noch im Orbit. Horus
bezweifelte nicht, dass der Planet sich, falls erforderlich, schützen konnte.
Das Interex trug seine militärische Macht nicht so offensichtlich vor sich her
wie das Imperium, aber seine Technologie war nicht zu unterschätzen.


   Die imperiale Gesandtschaft
war über fünfhundert Personen stark und schloss Offiziere der Astartes, Begleittruppen
und Iteratoren ebenso ein wie eine Auswahl von Memoratoren. Horus hatte den
Einschluss der letzteren Gruppe genehmigt. Dies war ein Unternehmen zur
Beschaffung von Daten, und der Kriegsmeister war der Ansicht, die eifrigen,
neugierigen Memoratoren würden eine Menge ergänzendes Material sammeln, das
sich als wertvoll erweisen mochte. Loken glaubte außerdem, dass sich der
Kriegsmeister bemühte, einen prinzipiell anderen Eindruck zu erwecken als
zuvor. Die Gesandten des Interex schienen der militärischen Haltung der
Expedition mit Geringschätzung zu begegnen. Jetzt kam Horus zu ihnen, ebenso
von Lehrern, Dichtern und Künstlern umgeben wie von Kriegern.


   Man stellte ihnen
erstklassige Unterkünfte im Westteil der Stadt zur Verfügung, und zwar in einem
Viertel namens Extranus, wo, wie man sie höflich informierte, alle
»Fremden und Besucher« untergebracht wurden. Xenobia Principis war eine Stadt,
die für Handelsdelegationen und diplomatische Treffen konzipiert war, und das Extranus
war als zentraler Aufenthaltsort für Gäste reserviert. Man stattete sie
großzügig mit Meturgespielern, Hauspersonal und Verbindungsoffizieren aus, die
sich um jedes Bedürfnis kümmerten und alle Fragen beantworteten.


   In Begleitung von Abbrocarii
gestattete man den Imperialen auch, das schattige Extranus-Viertel zu
verlassen und die Stadt zu besuchen. In kleinen Gruppen zeigte man ihnen die
Wunder und Sehenswürdigkeiten: Stätten des Handels und der Industrie, Museen
der Kunst und Musik, Archive und Bibliotheken. Im grünen Dämmerlicht der
terrassenförmigen Straßen und unter dem raschelnden Blätterdach der Bäume
wurden sie durch prächtige Alleen, über schmucke Plätze und endlose Treppen auf
und ab geführt. In der Stadt gab es viele Bauwerke von erlesener Konstruktion,
und es war klar, dass das Interex großes Geschick in den alten Künsten des
Maurerhandwerks und der Metallbearbeitung besaß, ebenso wie in den neueren
Künsten der Technologie. Es gab prächtige Statuen und ruhige Springbrunnen im
Überfluss, aber auch moderne Skulpturen unter Ausnutzung von Licht und Schall.
Alte Spitzbogenfenster waren mit Glaspaneelen gefüllt, die auf Licht und Wärme
reagierten. Türen öffneten und schlossen sich mithilfe automatischer
Körpersensoren. 


   Innenbeleuchtung ließ sich
durch bloße Gesten regulieren. 


   Überall spielten die leisen
Melodien der Aria.


   Im Imperium gab es viele
Städte, die größer und großartiger waren, zyklopischer. Die Supermakropolen
Terras und die silbernen Zinnen Prosperos waren erstaunliche Monumente
kulturellen Fortschritts, die Xenobu Principis in den Schatten stellten. Aber
diese Stadt des Interex war in jeder Hinsicht so kultiviert und hochentwickelt
wie jedes beliebige Ballungsgebiet im Imperiun und sie war nur eine
Grenzsiedlung.


   Am Tag ihrer Ankunft wurden
die Imperialen mit einer großen Parade empfangen, die in ihrer Vorstellung beim
obersten militärischen Regierungsvertretung auf Xenobia kulminierte, einem
»Generalkommandanten« namens Jephta Naud. Es gab auch hochrangige Zivilbeamte
in der Gruppe des Interex, aber sie hatten beschlossen, einem Militärführer die
Leitung des Gipfeltreffens zu übergeben. Wie Horus die militärische
Zusammensetzung seiner Gesandtschaft mit Zivilisten vor wässert hatte, um das
Interex zu beeindrucken, so hatte das Interex seine militärischen Kräfte in den
Vordergrund gerückt.


   Die Parade war kompliziert
und farbenprächtig. Meturgespieler marschierten in großer Zahl, in prächtig
Zeremoniengewänder gehüllt, und spielten pfeifend Hymnen, die ebenso
non-verbale Willkommenbotschaften waren wie stimmungsvolle Musik. Gleven und
Sagittare schritten in langen, uniformierten Kolonnen, die Rüstung auf
Hochglanz poliert und mit Girlanden und Blättern behangen. Den menschlichen
Soldaten folgten die Hilfstruppen der Kinebrach, gerüstet und schwerfällig,
danach glitzernde Formationen robotische Kavallerie. Die Kavallerie bestand aus
Hunderten der kopflosen künstlichen Pferde, die auch schon zur Ehrengarde der
Gesandten gehört hatte. Sie waren nicht mehr kopflos. Sagittare und Gleven
hatten die vierbeinigen Roboter bestiegen und sich dorthin gesetzt, wo sich der
Halsansatz befunden hätte. Kriegerrüstung und Robottechnologie war nahtlos
miteinander verschmolzen, sodass die »Reiter« an Ort und Stelle gehalten
wurden, während die Beine in der Brust der Träger verschwanden. Sie waren nun
Zentauren, Mensch und Maschine zu einem Ganzen verbunden, Mythen, denen
technologische Wirklichkeit verliehen worden war.


   Die Bürgerschaft von Xenobia
Principis schaute sich die Parade in großer Zahl an und jubelte und sang,
während sie den Weg der Prozession mit Blütenblättern und Girlanden bestreute.


   Der Zielort der Parade war
ein Gebäude namens Halle der Gerätschaften, ein Ort, der für das Interex
anscheinend eine gewisse militärische Bedeutung hatte. Alt und von erheblicher
Größe, erinnerte die Halle an ein Museum. In einem steileren Abschnitt der
Hänge in der Bucht errichtet, gab es viele Räume in der Halle, die zwei oder
drei Etagen hoch waren. Schaukästen, manche von erheblicher Größe, zeigten
Waffensammlungen, von Wäldern alter Schwerter und Hellebarden bis hin zu
modernen motorisierten Geschützen, all das in den hellblauen Schein der
Energiefelder gehüllt, die sie sicherten.


   »Die Halle ist sowohl ein
Museum für Waffen und Kriegsgerät als auch eine Rüstkammer«, erläuterte Jephta
Naud bei ihrer Begrüßung. Naud war eine hoch gewachsene edle Erscheinung mit
komplizierten Dermatoglyphen auf der rechten Gesichtsseite. Seine Augen hatten
die Farbe weichen Goldes, und er trug eine silberne Rüstung und einen Umhang
aus muschelartig angeordneten roten Metallgliedern, die ein Geräusch wie weit
entfernte Glocken verursachten, wenn er sich bewegte. Ein gerüsteter Offizier
hielt sich an seiner Seite und trug Nauds mit einem Busch geschmückten Helm.


   Die Astartes trugen zwar
ihre Rüstungen, doch der Kriegsmeister hatte sich für normale Gewänder und
Felle anstelle seiner Kriegsrüstung entschieden. Er zeigte ein
außerordentliches und höfliches Interesse, während Naud sie durch die tiefen
Gewölbe führte und gewisse Gerätschaften erläuterte, und reagierte mit
Entzücken, wenn archaische Waffen eine gemeinsame Vorfahrenschaft
dokumentierten.


   »Sie versuchen uns zu
beeindrucken«, murmelte Aximand seinen Brüdern zu. »Ein Waffenmuseum? Ebenso
gut könnten sie uns auch sagen, dass sie fortschrittlich sind... so über allen
Kriegen stehend... dass sie in der Lage waren, ihre Waffen als Kuriositäten zur
Schau zu stellen. Sie machen sich über uns lustig.«


   »Niemand macht sich über
mich lustig«, grunzte Abaddon.


   Sie betraten eine Kammer, in
der die ausgestellten Artefakte im kalten blauen Licht der Energiefelder sehr
viel fremdartiger aussahen als zuvor.


   »Hier bewahren wir die
Waffen der Kinebrach auf«, sagte Naud zur Meturge-Begleitung. »Tatsächlich
konservieren wir hier in Stasisfeldern Exemplare von Waffen, die von vielen
fremden Rassen benutzt wurden, denen wir begegnet sind. Die Kinebrach haben als
Zeichen ihrer Ergebenheit für uns dem Tragen von Waffen abgeschworen außer in
Kriegszeiten, wenn wir es ihnen ausdrücklich gestatten. Die Technologie der
Kinebrach ist sehr fortschrittlich, und viele ihrer Waffen werden als zu
tödlich erachtet, um sie ungesichert aufzubewahren.«


   Naud stellte ihnen einen
ungeschlachten berobten Kinebrach namens Asherot vor, der den Rang Hüter der
Gerätschaften innehatte und Kurator des Museums war. Asherot sprach die
menschliche Sprache mit einem Lispeln, und die Imperialen waren zum ersten Mal
dankbar für die Meturge-Begleitung. Die Aria machte die verwirrenden Kadenzen
von Asherots Redeweise kristallklar.


   Die meisten ausgestellten
Waffen der Kinebrach sahen überhaupt nicht wie Waffen aus. Kisten, seltsame
Schmuckstücke, Ringe, Reifen. Naud rechnete eindeutig damit, dass die
Imperialen Fragen hinsichtlich dieser Gerätschaften stellen und ihren
kriegslüsternen Appetit verraten würden, aber Horus und seine Offiziere gaben
Desinteresse vor. In Wahrheit fühlten sie sich unbehaglich in Gesellschaft des
Kinebrach.


   Nur Sindermann brachte
Neugier zum Ausdruck. Einige wenige Waffen der Kinebrach sahen auch wie solche
aus: lange Dolche und Schwerter von exotischer Gestaltung.


   »Generalkommandant, gewiss
ist eine Klinge doch nur eine Klinge?«, fragte Sindermann höflich. »Diese
Dolche hier, zum Beispiel. Inwiefern sind diese Waffen >zu tödlich, um sie
ungesichert aufzubewahrend«


   »Das sind maßgefertigte
Waffen«, erwiderte Naud. »Klingen aus bewusstem Metall, das von den Metallurgen
der Kinebrach entwickelt wurde, eine Technik, die mittlerweile absolut verboten
ist. Wir nennen sie Anathamen. Wenn so eine Klinge ausgewählt wird, um sie
gegen ein bestimmtes Ziel einzusetzen, wird sie zur Nemesis für diese Person
und zu etwas absolut Verderblichem für sie oder das ausgewählte Wesen.«


   »Wie?«, hakte Sindermann
nach.


   Naud lächelte. »Die
Kinebrach haben es uns nie erklären können. Es ist Bestandteil des
Schmiedevorgangs, der sich einer technischen Beschreibung widersetzt.«


   »Wie ein Fluch?«, fragte
Sindermann. »Eine Verzauberung?«


   Die von den Meturgespielern
rings um sie erzeugte Aria stolperte ein wenig über die Wörter. Zu Sindermanns
Überraschung erwiderte Naud: »So könnte man es wohl beschreiben, Iterator.«


   Die Gruppe zog weiter.
Sindermann ging zu Loken und flüsterte: 


   »Ich habe nur gescherzt,
Garviel, über den Fluch, meine ich, aber er hat mich ernst genommen. Es gefällt
ihnen, uns wie primitive Vettern zu behandeln, aber ich frage mich, ob ihre
Überheblichkeit nicht fehl am Platz ist. Entdecken wir einen Anflug heidnischen
Aberglaubens? «
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   Sie erhoben sich alle, als
der Kriegsmeister den Raum betrat. Sie befanden sich in einem großen Saal im Extranus-Viertel,
wo sich die Imperialen zu ihren regelmäßigen Besprechungen trafen. Große
Schutzglasfenster boten einen Ausblick auf die Terrassen der Waldstadt und den
funkelnden Ozean dahinter.


   Horus wartete stumm, bis
sechs Offiziere und Senatoren aus der Gruppe der Kom-Spezialisten ihre
Routinesuche nach Abhörvorrichtungen abgeschlossen und ihren tragbaren
Abhörschutz in der Ecke des Saals aufgestellt hatten. Die entfernten Melodien
der Aria verstummten sofort.


   »Zwei Wochen ohne konkrete
Vereinbarung«, sagte Horus, »und es gibt nicht einmal einen gemeinsam
akzeptierten Plan zur Fortsetzung der Verhandlungen. Sie betrachten uns mit
einer Mischung aus Neugier und Vorsicht und halten uns auf Abstand.
Irgendwelche Bemerkungen dazu?«


   »Wir haben alle
Möglichkeiten ausgeschöpft, Milord«, sagte Maloghurst, »und zwar so vollkommen,
dass ich befürchte, wir verschwenden unsere Zeit. Sie werden sich zu nichts
anderem bekennen als zu einer Bereitschaft, gegenseitig Botschaften
einzurichten, vor allem mit Blick auf den Handel und einen gewissen
Kulturaustausch. Sie werden sich nicht zum Thema Allianz festlegen.«


   »Oder zum Thema
Eingliederung«, warf Abaddon leise ein.


   »Jeder Versuch, hier unseren
Willen durchzusetzen«, sagte Horus, »würde nur ihre schlimmsten Ansichten über
uns bestätigen. Wir können sie nicht zur Eingliederung zwingen.«


   »Wir können«, sagte Abaddon.


   »Dann sage ich, wir sollten
es nicht tun«, erwiderte Horus.


   »Seit wann fragen wir uns,
ob wir die Gefühle der Leute verletzen, Milord?«, fragte Abaddon. »Welche
Unterschiede zwischen uns auch bestehen, das sind Menschen. Es ist ihre Pflicht
und ihre Bestimmung, sich uns anzuschließen und zu uns zu stehen, zum
elementaren Ruhme Terras. Wenn sie das nicht wollen...«


   Er ließ den Rest des Satzes
in der Schwebe. Horus runzelte die Stirn. »Sonst noch jemand?«


   »Es scheint ziemlich sicher
zu sein, dass das Interex nicht den Wunsch hat, sich uns und unserer Arbeit
anzuschließen«, sagte Raldoron. »Sie werden sich nicht zu einem Krieg bekennen,
noch teilen sie unsere Ziele und Ideale. Ihnen genügt es, ihrer eigenen Bestimmung
zu folgen.«


   Sanguinius sagte nichts. Er
gestattete seinem Ordensmeister, die Ansicht der Blood Angels zu vertreten,
sparte sich seinen eigenen nicht unerheblichen Einfluss aber allein für Horus'
Ohren auf.


   »Vielleicht befürchten sie,
dass wir versuchen werden, sie zu erobern«, sagte Loken.


   »Vielleicht haben sie
recht«, sagte Abaddon. 


   »Ihre Lebensart ist abartig.
Zu abartig für uns, um sie aufnehmen zu können, ohne einen Wandel zu
erzwingen.«


   »Wir werden hier keinen
Krieg führen«, sagte Horus. 


   »Wir könnten ihn uns nicht
leisten. Wir können es uns nicht leisten, einen Konflikt an dieser Front zu
eröffnen. Nicht zum gegenwärtigen Zeitpunkt. Nicht in dem gewaltigen Maßstab,
den eine Unterwerfung des Interex erforderlich machen würde. Wenn sie überhaupt
unterworfen werden müssten.«


   »Ezekyles Argument ist
durchaus schlüssig«, sagte Erebus leise. 


   »Das Interex hat, aus guten
Gründen, will ich gern unterstellen, eine Gesellschaft errichtet, die zu stark
von dem Modell menschlicher Kultur abweicht, das der Imperator proklamiert hat.
Wenn sie keine Bereitschaft zur Anpassung zeigen, müssen sie notwendigerweise
als Feinde unserer Sache betrachtet werden.«


   »Vielleicht ist das Modell
des Imperators zu strikt«, sagte Horus kategorisch.


   Es gab eine Pause. Mehrere
Anwesende sahen einander in stillem Unbehagen an.


   »Ach, jetzt hören Sie aber
auf!«, brach Sanguinius das Schweigen. 


   »Ich sehe diese Blicke.
Machen Sie sich ernsthaft Sorgen, unser Kriegsmeister könne in Erwägung ziehen,
sich dem Imperator zu widersetzen? Seinem Vater?« 


   Er lachte laut über den
bloßen Gedanken und provozierte damit bei einigen gezwungenes Lächeln.


   Abaddon lächelte nicht. 


   »Der Imperator, von allen
geliebt«, begann er, »hat uns damit beauftragt, seinen Willen zu erfüllen und
den bekannten Weltraum für menschliche Besiedlung sicher zu machen. Seine
Edikte sind unzweideutig. Wir dürfen weder den Nichtmenschen dulden noch den
ungezügelten Psioniker, wir müssen uns gegen die Finsternis des Warps schützen,
und wir sollen die versprengten Nischen der Menschheit vereinigen. Das ist
unsere Aufgabe. Alles andere ist ein Sakrileg seinen Wünschen gegenüber.«


   »Und einer seiner Wünsche«,
sagte Horus, »war der, dass ich Kriegsmeister sein soll, sein einziger Regent,
um danach zu trachten, seine Träume Wirklichkeit werden zu lassen. Der Kreuzzug
wurde aus dem Zeitalter des Haders geboren, Ezekyle. Aus Krieg. Unsere
rücksichtslose Methode der Eroberung und Säuberung wurde in einer Zeit
entwickelt, als jede nichtmenschliche Rasse, der wir begegneten, feindselig,
als jedes Fragment der Menschheit, das nicht mit uns war, automatisch und
fundamental gegen uns war. Krieg war die einzige Antwort. Es war kein Platz für
Feinheiten, aber seitdem sind zwei Jahrhunderte vergangen, und wir haben andere
Probleme. Der Großteil des Krieges ist vorbei. Aus diesem Grund ist der
Imperator nach Terra zurückgekehrt und überlässt es uns, das Werk zu vollenden.
Ezekyle, die Menschen des Interex sind eindeutig keine Ungeheuer und auch keine
resoluten Feinde. Ich glaube, wenn der Imperator heute bei uns wäre, würde er
sofort die Notwendigkeit einer Anpassung sehen. Er würde nicht wollen, dass wir
mutwillig zerstören, für dessen Zerstörung es keinen guten Grund gibt. Und er
hat sein Vertrauen genau deswegen in mich gesetzt, damit ich solche
Entscheidungen treffe und solche Unterscheidungen mache.« Er sah sie der Reihe
nach an. »Er traut mir zu, die Entscheidungen zu treffen, die er treffen würde.
Er traut mir zu, keine Fehler zu machen. Ich muss die Freiheit haben Politik in
seinem Namen zu interpretieren. Ich lasse mir keinen Krieg aufzwingen, nur um
irgendeine sklavisch Erwartungshaltung zu erfüllen.«


 


   Ein kühler Abend hatte sich
über die Terrassen der Stadt gelegt, und unter den vielen Schichten des
Blattwerks das im Hauch des Ozeans raschelte, wurden die Gehwege und Straßen
von frostigen weißen Lampen beleuchtet.


   Loken wurde in diesem Teil
der Nacht als Außenleib Wächter eingesetzt. Der Kommandant speiste mit Jephta
Naud und anderen Würdenträgern im palastartigen Haus des Generalkommandanten. 


   Horus hatte dem Mournival
anvertraut, er hoffe die Gelegenheit nutzen zu können um Naud inoffiziell zu
gehaltvolleren Zusagen zu bewegen, darunter auch die Möglichkeit einer
zumindest prinzipiellen Anerkennung des Imperators als der wahren Autorität der
Menschheit seitens des Interex. Solch ein Vorschlag war in offiziellen
Gesprächen bisher noch nicht gemacht worden, denn die Iteratoren hatten
prophezeit, das Interex werde ihn direkt ablehnen. Der Kriegsmeister wollte die
Ansichten des Generalkommandanten zu diesem Thema in einer Atmosphäre testen,
wo eine etwaige Beleidigung als Einbildung abgetan werden konnte. Loken gefiel
die Vorstellung nicht besonders, doch er traute seinem Kommandanten das nötige
Fingerspitzengefühl zu. 


   Die dritte Woche ihres
zunehmend fruchtloser aussehenden Besuchs neigte sich dem Ende zu, und alle
fühlten sich unbehaglich. Primarch Sanguinius hatte sich vor zwei Tagen mit den
Abordnungen der Blood Angels verabschiedet und war bereits auf dem Rückweg in
den Imperiumsraum.


   Horus hasste es, ihn
abrücken zu sehen, aber es war ein gescheiter Zug, den Sanguinius mit Absicht
gewählt hatte, um seinem Bruder ganz einfach mehr Zeit beim Interex zu
erkaufen. 


   Sanguinius kehrte zurück, um
sich direkt mit einigen der Angelegenheiten zu befassen, die der Aufmerksamkeit
des Kriegsmeisters am dringendsten bedurften, und so die vielen Stimmen zu
besänftigen, die für seine unmittelbare Rückkehr plädierten.


   Nauds Haus war ein
verdächtig großes Gebäude unweit der Stadtmitte. Sechs Stockwerke hoch, belegte
es eine der größeren Wohnterrassen und wurde aus einem großen schwarzen Eisenrahmen
gebildet, der mit Mosaiken aus lackiertem Holz und buntem Glas gefüllt war. Das
Interex gestattete Fremden nicht das Tragen von Waffen, wenn sie in der Stadt
unterwegs waren, aber eine kleine Abordnung von Leibwächtern war für eine so
hochgestellte Persönlichkeit wie den Kriegsmeister zulässig. Der Großteil des
beträchtlichen imperialen Kontingents durfte sich in der Nacht nur im Extranus
aufhalten. Torgaddon und zehn handverlesene Männer aus seiner Kompanie
waren im Speisesaal und fungierten als direkte Leibgarde, während Loken mit
zehn Männern seiner eigenen Kompanie in der Umgebung des Hauses patrouillierte.


   Loken hatte den Sechsten
Trupp seiner Kompanie ausgewählt, den Taktischen Trupp Walküre, mit ihm Wache
zu schieben. Durch dessen Anführer, den erfahrenen Bruder Sergeant Kairus, ließ
er die Männer rings um die Zugänge ausschwärmen und erstellte ein einfaches
Patrouillenschema.


   Das Haus war ruhig, die
Stadt ebenfalls. Das Geräusch der leichten Meeresbrise war zu hören, das
Zischen des Blattwerks, das Rauschen und Glockenklimpern von Springbrunnen und
das Hintergrundgemurmel der Aria. Loken schlenderte von Raum zu Raum, von
Schatten zu Licht. Die meisten öffentlichen Bereiche des Hauses wurden durch
Lichtquellen in den Wänden beleuchtet, also warfen die in Wandpaneele aus
kostbarem Holz und buntem Edelsteinglas eingelassenen Lampen Matrizen aus
Dunkelheit und Farbe. Ab und zu begegnete er einem Mitglied des Trupps Walküre
auf dessen Rundgang und wechselte ein Nicken und ein paar leise Worte. Seltener
sah er Bedienstete durchs Haus huschen, wenn sie einen neuen Gang in den
geschlossenen Speisesaal brachten, oder kreuzte den Weg von Nauds eigenen
Leibwächtern, in der Hauptsache gepanzerte Gleven, die nichts sagten, seine
Anwesenheit aber mit einem Salut quittierten.


   Nauds Haus war eine
Fundgrube der Kunst, von der für Lokens Verständnis ein Teil rätselhaft
fremdartig war. Die Kunst war in beleuchteten Alkoven und auf freistehenden
Sockeln mit ihren eigenen schimmernden Schutzfeldern elegant ausgestellt.
Einiges verstand er. Porträts und Büsten, Gemälde und leichte Skulpturen,
Bilder von Interex-Adligen und ihren Familien, Studien von Tieren und
Wildblumen, Gebirgslandschaften, kunstvolle und einfallsreiche Modelle
unbenannter Welten, all das eröffnete sich in mechanischem Querschnitt wie die
Schichten einer Zwiebel.


   In einem tiefer gelegenen
Korridor im Ostflügel des Hauses stieß Loken auf ein Kunstwerk, das ihn ganz
besonders faszinierte. Es war ein Buch, ein altes Buch, groß, zerknittert,
beleuchtet und durch ein eigenes Feld geschützt. Die grellen
Holzschnitt-Illustrationen fielen ihm zuerst ins Auge, die Bilder von Teufeln
und Gespenstern, von Engeln und Cherubimen. Dann sah er, dass es in der alten
Schrift Terras verfasst war, der Sprache und Form, die aus prähistorischen
Zeiten bis zu den Chroniken von Ursh überlebt hatte, die immer noch
nicht ausgelesen in seiner Rüstkammer lagen. Er betrachtete es. Mit einer
Handbewegung über der statischen Ladung des Schutzfelds blätterte er die Seiten
um, ging zur Titelseite zurück und las den in fettem Holztafeldruck gehaltenen
Text.


   Eine Erstaunliche
Historie des Bösen; auf dass sie als Warnung diene der Menschen Art über den
Missbrauch der Zauberei und die Verführung des Dämons.


   »Das hat es Ihnen angetan,
oder?«


   Loken erhob sich und drehte
sich um. Ein Offizier des Interex, einer von Nauds Unterführern, stand in der
Nähe und beobachtete ihn. Loken kannte den Mann und wusste, dass er Mithras
Tull hieß. 


   Hingegen wusste er nicht,
wie es Tull gelungen war, sich ihm zu nähern, ohne dass Loken es bemerkt hatte.


   »Es ist ein merkwürdiges
Ding, Kommandant«, sagte er.


   Tull nickte und lächelte. Er
war ein Gleve, und sein beschwerter Speer lehnte an der Säule hinter ihm. Er
hatte sein Visier abgesetzt, sodass sein angenehmes, ehrliches Gesicht zu sehen
war. 


   »Ein Abbild«, sagte er.


   »Ein was?«


   »Verzeihen Sie mir, dieses
Wort benutzen wir, um Dinge zu bezeichnen, die so alt sind, dass sie unsere
gemeinsame Abstammung porträtieren. Ein Abbild. Dieses Buch bedeutet Ihnen
gewiss ebenso viel wie uns.«


   »Es ist ganz sicher kurios«,
gab Loken zu. Er löste seinen Helmverschluss und setzte ihn aus Höflichkeit ab.
»Gibt es ein Problem, Kommandant?«


   Toll winkte ab. »Nein, ganz
und gar nicht. Meine Pflichten entsprechen heute Abend den Ihrigen, Hauptmann.
Sicherheit. Ich habe die Verantwortung für die Hauspatrouillen.«


   Loken nickte. Er zeigte auf
das alte Buch in dem Schaukasten. 


   »Dann erzählen Sie mir doch
etwas über dieses Stück. Wenn Sie die Zeit haben?«


   »Es ist eine ruhige Nacht.«
Tull lächelte wieder. Er trat vor und strich mit seinen in Metall gehüllten
Fingern sanft über das Feld, um in dem Buch zu blättern. »Milord Jephta
bewundert dieses Buch. Es ist in den ersten Jahren unserer Geschichte
entstanden, noch vor der eigentlichen Gründung des Interex, während wir uns von
Terra entfernt haben. Es gibt nur noch sehr wenige Exemplare. Ein Traktat gegen
die Praktiken der Zauberei.«


   »Naud bewundert es?«, fragte
Loken.


   »Als... welches Wort haben
Sie noch dafür? Als Kuriosität?« Tulls Stimme hatte etwas Seltsames an sich,
und Loken erkannte schließlich, was es war. Dies war seine erste Unterhaltung
mit einem Angehörigen des Interex ohne Meturgespieler, die im Hintergrund die
Aria produzierten. »Es ist so ein leidgezeugtes düsteres Stück«, fuhr Tull
fort. »So unheilschwanger und apokalyptisch. Stellen Sie sich vor, Hauptmann...
Menschen von Terra, die zu den Sternen reisen und mit großen und wunderbaren
Technologien ausgerüstet sind, und diese Menschen fürchten sich so vor der
Dunkelheit, dass sie Traktate über Dämonen schreiben müssen.«


   »Dämonen?«


   »In der Tat. Dieses Buch
warnt vor Hexen, krassen Praktiken und den Künsten, durch die sich ein Mensch
in einen Dämon verwandeln und sich gegen seinesgleichen wenden kann.«


   Manche wurden Dämonen und
wendeten sich gegen ihresgleichen.


   »Also... betrachten Sie es
als Scherz? Als ein seltsames Relikt aus alten, unerleuchteten Zeiten?«


   Tull zuckte die Achseln.
»Nicht als Scherz, Hauptmann. Nur als Vertreter einer altmodischen
Herangehensweise der Schwarzseherei und Panikmache. Das Interex ist eine reife
Gesellschaft. Wir verstehen die Bedrohung durch das Kaos sehr wohl und räumen
ihr den richtigen Stellenwert ein.«


   »Chaos?«


   Tull runzelte die Stirn.
»Ja, Hauptmann. Kaos. Sie sprechen dieses Wort aus, als hätten Sie es
noch nie zuvor gehört.«


   »Ich kenne das Wort. Sie
sprechen es aus, als hätte es eine besondere Nebenbedeutung.«


   »Ja, natürlich hat es die«,
sagte Tull. »Keine raumfahrende Rasse im Kosmos kann operieren, ohne das Wesen
des Kaos zu verstehen. Wir sind den Eldar zu Dank verpflichtet, weil sie uns
die Grundbegriffe gelehrt haben, aber wir hätten es auch ohne ihre Hilfe rasch
durchschaut. Niemand kann das Immaterium über einen längeren Zeitraum benutzen,
ohne sich mit dem Kaos zu beschäftigen als eine...« Er brach ab. »Großer und
heiliger Himmel! Sie wissen es nicht, oder?«


   »Was weiß ich nicht?«,
schnauzte Loken.


   Tull lachte, aber es klang
nicht spöttisch. »Die ganze Zeit haben wir Sie und Ihren großen Kriegsmeister
mit Samtpfoten angefasst, da wir das Schlimmste fürchteten...«


   Loken trat einen Schritt
vor. »Kommandant«, sagte er, »ich stehe zu meiner Unwissenheit und würde
Erleuchtung begrüßen, aber ich lasse mich nicht auslachen.«


   »Verzeihen Sie.«


   »Geben Sie mir einen Grund.
Erleuchten Sie mich.«


   Tull hörte auf zu lachen und
starrte Loken ins Gesicht. Seine blauen Augen waren schrecklich kalt und hart.
»Kaos ist die Verdammnis der ganzen Menschheit, Loken. Das Kaos wird uns
überleben und auf unserer Asche tanzen. Wir können uns nur darum bemühen, seine
Gefahren anzuerkennen und es in Schach zu halten, solange wir fortbestehen.«


   »Das reicht nicht«, sagte
Loken.


   Tull schüttelte traurig den
Kopf. »Wir haben uns so geirrt«, sagte er.


   »In welcher Beziehung?«


   »Was Sie betrifft. Und das
Imperium. Ich muss sofort zu Naud und es ihm erklären. Hätte sich diese
Erkenntnis doch nur schon früher ergeben...«


   »Erklären Sie es mir zuerst.
Jetzt. Hier.«


   Tull blickte Loken einen
langen, stummen Moment an, als wäge er seine Möglichkeiten ab. Schließlich
zuckte er die Achseln und sagte: »Kaos ist eine Urkraft des Kosmos. Es wohnt im
Immaterium... was Sie Warp nennen. Es ist eine Quelle übelster und vollkommener
Verderbnis und Bosheit. Es ist der größte Feind der Menschheit - sowohl des
Interex als auch des Imperiums, meine ich, weil es von innen zerstört wie ein
Krebsgeschwür. Es ist heimtückisch. Es ist nicht wie eine feindselige
nichtmenschliche Rasse, die man besiegen oder auslöschen kann. Es verbreitet
sich wie eine Krankheit. Es ist die Wurzel aller Zauberei und Magie. Es ist...«
Er zögerte und sah Loken mit gequälter Miene an. »Es ist der Grund, warum wir
Sie hingehalten haben. Sie müssen begreifen, dass wir bei unserem ersten
Kontakt überwältigt waren vor Freude. Endlich. Endlich! Kontakt mit unseren
verschollenen Verwandten, Kontakt mit Terra, nach so vielen Generationen. Es
war ein Traum, den wir alle gehegt hatten aber wir wussten, dass wir vorsichtig
sein mussten. In der Zeit, die seit unserem letzten Kontakt mit Terra
verstrichen war, mochten sich die Dinge verändert haben. Ein Zeitalter des
Haders und der Verdammnis war verstrichen. Es gab keine Garantie, dass die
Menschen, die wie Menschen aussahen und im Namen eines neuen Terranischen
Imperators von Terra zu kommn behaupteten, nicht Agenten des Kaos in
geziemender Verkleidung waren. Es war denkbar, dass die Menschen des Interex
zwar rein geblieben, die Menschen Terras aber vom Kaos vergiftet und verwandelt
worden waren.«


   »Wir sind nicht...«


   »Lassen Sie mich ausreden,
Loken. Kaos, wenn es sich manifestiert, ist brutal, gefräßig, kriegerisch. Es
ist eine Kraft unstillbarer Zerstörung. Das haben uns die Eldar gelehrt und die
Kinebrach, und so stehen die reinen Menschen des Interex bereit, dem Kaos
Einhalt zu gebieten, wann immer es seine kriegerische Visage zeigt. Sagen Sie
mir, Hauptmann, wie kriegerisch wirken Sie? Groß und bullig, für den Kampf
gezüchtet, entschlossen zu zerstören, geführt von einem Mann, den Sie fröhlich
Kriegsmeister nennen? Kriegsmeister? Was für eine Art Rang ist das? Nicht
Imperator, nicht Kommandant, nicht General, sondern Kriegsmeister. Die
Freimütigkeit und Direktheit des Ausdrucks stinkt nach Kaos. Wir wollen Sie willkommen
heißen, sehnen uns danach, Sie willkommen zu heißen, uns mit Ihnen zu vereinen,
Schulter an Schulter mit Ihnen zu stehen, aber wir fürchten Sie, Loken. Sie
ähneln dem Feind, den zu erkennen wir von frühster Kindheit an geschult werden.
Dem alles erobernden, erbarmungslosen Dämon des Kaos-Krieges. Dem auslöschenden
Gott mit den blutigen Händen.«


   »Das sind wir nicht«, sagte
Loken bestürzt.


   Tull nickte eifrig. »Das
weiß ich. Ich erkenne es jetzt. Wahrhaftig. Wir haben mit unseren Verzögerungen
einen Fehler gemacht. In Ihnen gibt es keinen Makel, sondern nur überraschende
Unschuld.«


   »Ich versuche, nicht
beleidigt zu sein.«


   Tull lachte und schloss
seine Hände um Lokens rechte Faust. 


   »Es gibt keinen Grund,
überhaupt keinen Grund. Wir können Ihnen die Gefahren zeigen, vor denen Sie
sich hüten müssen. Wir können Brüder sein und...«


   Er stutzte plötzlich und
nahm die Hände weg.


   »Was ist denn?«, fragte
Loken.


   Tull lauschte seinem
Funk-Empfänger. Seine Miene verdüsterte sich. »Verstanden«, sagte er in sein
Kragenmikro. »Sofortige Reaktion.«


   Er wandte sich wieder an
Loken. »Sicherheitsalarm, Hauptmann. Würden Sie... Es tut mir leid, das klingt
jetzt sehr unverblümt nach allem, was wir gerade besprochen haben... aber
würden Sie mir bitte Ihre Waffen aushändigen?«


   »Meine Waffen?«


   »Ja, Hauptmann.«


   »Es tut mir leid,
Kommandant. Das kann ich nicht machen. Nicht solange mein Kommandant in diesem
Gebäude ist.«


   Tull räusperte sich und
setzte bedächtig sein Visier wieder in die Rüstung ein. Er streckte die Hand
aus und nahm seinen Speer. 


   »Hauptmann Loken«, sagte er,
und seine Stimme drang jetzt durch die Außenlautsprecher, »ich verlange, dass
Sie mir sofort Ihre Waffen aushändigen.«


   Loken wich einen Schritt
zurück. »Aus welchem Grund?«


   »Ich muss Ihnen keinen Grund
nennen, verdammt! Ich bin Wachoffizier auf Interex-Territorium. Händigen Sie
mir Ihre Waffen aus!«


   Loken ließ seinen Helm
einrasten. Die Visierschirme waren alarmierend leer: Er prüfte Sub-Kom und
Sicherheitsfrequenzen bei dem Versuch, Kairus, Torgaddon oder jemanden von der
abkommandierten Leibgarde zu erreichen. Die Systeme seines Anzugs wurden
umfassend gestört. »Werde ich von Ihnen gestört?«, fragte er.


   »Die Systeme der Stadt
stören Sie. Übergeben Sie mir Ihre Waffen, Loken.«


   »Ich fürchte, das kann ich
nicht. Meine Priorität lautet, meinen Kommandant zu schützen.«


   Tull schüttelte seinen
gerüsteten Kopf. »Oh, Sie sind clever. Sehr clever. Fast hätten Sie mich
getäuscht. Sie hätten mich beinahe davon überzeugt, dass Sie unschuldig sind.«


   »Tull, ich weiß nicht, was
los ist.«


   »Natürlich wissen Sie das
nicht.«


   »Kommandant Tull, wir hatten
ein Einverständnis erreicht, von Mann zu Mann. Warum tun Sie das hier?«


   »Verführung. Fast hätten Sie
mich gehabt. Es war sehr gut gemacht, aber Ihr Zeitplan hat nicht gestimmt. Sie
haben Ihre Karten zu früh aufgedeckt.«


   »Karten? Welche Karten?«


   »Geben Sie sich keine Mühe.
Die Halle der Gerätschaften brennt. Sie haben Ihren Zug gemacht. Jetzt ist das
Interex an der Reihe.«


   »Tull«, warnte Loken, wobei
er die Hand entschlossen auf das Heft seines Schwerts legte. »Zwingen Sie mich
nicht, gegen Sie zu kämpfen.«


   Mit einem Knurren
enttäuschter Wut stieß Tull mit seinem Speer nach Loken.


   Der Interex-Offizier bewegte
sich mit verblüffender Geschwindigkeit. Obwohl er die Hand an der Klinge hatte,
blieb Loken keine Zeit, sie zu ziehen. Es gelang ihm, seine gerüsteten Arme
hochzureißen und den Stoß und auch die beiden nächsten abzuwehren. Die leichte
Rüstung der Interex-Soldaten schien schnellste Bewegungen und äußerste
Behändigkeit zu ermöglichen und verstärkte vielleicht sogar die natürlichen
Fähigkeiten ihres Trägers. Tulls Angriff war flüssig und professionell, und er
teilte Hiebe und Stöße mit seinem langen Speer aus, die Loken zurückdrängen und
zur Aufgabe veranlassen sollten. Die mikrofeine Schneide der Klinge hackte
mehrere tiefe Schrammen in Lokens Rüstung.


   »Tull! Hören Sie auf!«


   »Ergeben Sie sich mir.
Sofort!«


   Loken wollte nicht kämpfen
und hatte nicht die leiseste Ahnung, was Tull so unerwartet und vollkommen
verwandelt hatte, aber er hatte nicht die Absicht, sich zu ergeben. Der
Kriegsmeister war im Haus und relativ schutzlos. Soweit Loken wusste, waren
alle Imperiumsvertreter in diesem Gebiet ihrer Kom- und Sensor-Einrichtungen
beraubt worden. Er hatte keine Verbindung zur Gruppe des Kriegsmeisters, zum Extranus-Viertel
und ganz gewiss nicht zur Flotte. Er wusste, dass seine Prioritäten simpel
waren. Er war eine Waffe, ein Instrument, und er hatte einen ganz schlicht
definierten Zweck: das Leben des Kriegsmeisters zu schützen. Alle anderen
Erwägungen waren absolut zweitrangig und akademisch.


   Loken konzentrierte sich. Er
spürte die Kraft in seinen Gliedern in den sich plötzlich erwärmenden,
plötzlich aktiven Polymermuskeln in der Innenhaut seiner Rüstung. Er spürte das
Pulsieren der Energie-Einheit im Rücken, als dieser seinen Instinkten gehorchte
und auf volle Kraft schaltete. Er hatte die Speerhiebe bis jetzt nur abgelenkt
und Tull damit gestattet, seine Rüstung zu entstellen.


   Aber jetzt nicht mehr.


   Er begegnete dem nächsten
Hieb und schmetterte die Klinge mit der Faust beiseite. Tull ging gekonnt mit
dem Rückschlag mit, drehte sich und nutzte den Schwung zu einem Stoß direkt auf
Lokens Brust. Er kam niemals dort an. Loken packte den Speer mit der linken
Hand direkt hinter der Klinge, wobei er sich ebenso schnell und behände bewegte
wie der Interex-Offizier, und hielt ihn fest. Bevor sich Tull losreißen konnte,
schlug Loken mit der rechten Faust auf die Flachseite der Klinge und brach die
gesamte Klingenspitze ab, die davonflog.


   Tull fasste sich und drehte
die zerbrochene Waffe, um mit dem beschwerten Ende wie mit einer Keule auf
Loken loszugehen. 


   Loken wehrte zwei wuchtige
Hiebe des beschwerten Endes mit den Kanten seiner Panzerhandschuhe ab. Tull
wechselte seinen Griff, und der Speer war plötzlich von den tanzenden blauen
Funken einer elektrischen Ladung umgeben. Er schlug mit der knisternden Kugel
wieder nach Loken, und es gab einen lauten Knall. Die Entladung des Speers war
so gewaltig, dass Loken durch die Kammer geschleudert wurde. Er landete auf dem
polierten Boden und rutschte ein paar Meter, während das Gewirr der Entladungen
auf seinem Brustharnisch langsam verblasste. Er schmeckte Blut im Mund und
spürte den kurzen, rasch unterdrückten Schmerz einer ernsthaften
Brustverletzung.


   Loken bog Rücken und Beine
durch und sprang auf, da Tull bereits wieder auf ihn losging. Jetzt zog er sein
Schwert. Im bunten Licht leuchtete die weiße Stahlklinge seines Kampfschwerts
wie ein Eiszapfen in seiner Faust.


   Er gab Tull keine
Gelegenheit, erneut zum Angriff überzugehen. 


   Loken warf sich dem
anstürmenden Mann entgegen und führte Hammerschläge mit seinem Schwert. Tull wich
zurück und musste die Reste seines Speers zum Parieren der Schwerthiebe
benutzen, die Späne aus dessen Schaft hackten.


   Dabei zog Tull sein eigenes
Schwert aus der Rückenscheide. Er nahm das lange, silberne Schwert - das gute
zehn Finger länger war als Lokens Klinge - in die rechte Hand und die
Speer-Keule in die linke. Als er wieder zum Angriff überging, schlug er mit
beiden Waffen zu.


   Lokens Astartes-Sinne
erahnten alle Hiebe und wehrten sie ab. 


   Seine Klinge zuckte nach
links und rechts, wehrte die Keule ab und parierte das Schwert mit zweimaligem
lautem Klirren. Er nutzte die Blöße, um sich näher an Tull zu drängen, und
drückte dessen Schwert lange genug beiseite, um ihm mit der Schulter einen
kräftigen Stoß vor die Brust zu versetzen. Tull taumelte rückwärts, und Loken
gönnte ihm keine Verschnaufpause. Er setzte nach, und sein nächster Hieb riss
Tull die Keule aus der linken Hand. Sie rutschte Funken sprühend über den
Boden.


   Dann gingen sie zum Nahkampf
über, Klinge gegen Klinge. Der Kampf war heftig. Loken hatte keine Zweifel, was
seine eigenen Fähigkeiten anging, sie waren in letzter Zeit zu oft geprüft
worden und ließen nichts zu wünschen übrig. Aber Tull war anscheinend ein
Meister im Schwertkampf und, was noch bedeutsamer war, hatte seine Kunst in
einer gänzlich anderen Art Fechtschule gelernt. 


   Es gab keine gemeinsame
Sprache in ihrem Kampf, keine gemeinsame technische Grundlage. Jeder Hieb, jede
Parade, jede Riposte war für den anderen unerklärlich und fremd. Jede
Millisekunde des Kampfes war ein potenziell tödlicher Lernprozess.


   Es war beinahe vergnüglich. 


   Faszinierend. Einfallsreich.
Erhellend. 


   Loken glaubte, dass Lucius
einen solchen Kampf wirklich genossen hätte, da es so viele neue Techniken zu
bestaunen gab.


   Aber der Kampf war auch
Zeitverschwendung. Loken parierte Tulls nächsten blitzschnellen Hieb, hielt
dessen rechtes Handgelenk unerbittlich mit der Linken fest und hieb Tull mit
seinem nächsten wohlüberlegten Hieb den Schwertarm am Ellbogen ab.


   Tull stolperte rückwärts,
während das Blut aus dem Stumpf spritzte. Loken warf Schwert und Arm beiseite.
Er packte Tull am Hals und wollte ihm den Gnadenstoß verpassen, den raschen
Abwärts-Aufwärts-Hieb zur Enthauptung, überlegte es sich dann jedoch anders.
Stattdessen schmetterte er Tull die Flachseite seiner Schwertklinge seitlich
auf den Kopf.


   Tull flog davon. Er kullerte
unbeholfen über den Boden und blieb vor einem der Ausstellungssockel liegen.
Rasch bildete sich eine große Blutlache um ihn.


   »Hier Loken, Loken, Loken!«,
brüllte Loken in sein Kom. Nur Knistern und totes Jaulen. Er wechselte die
Klinge in die linke Hand, zog sein Boltgewehr und lief los. Er war drei Stufen
weit gekommen, als die beiden Sagittare in die Kammer stürmten. Sie sahen ihn,
und ihre Bögen waren schussbereit.


   Loken jagte ein Boltgeschoss
in die Wand zwischen ihnen, was sie zurückschrecken ließ.


   »Lasst die Bögen fallen!«,
befahl er über Helmlautsprecher. Das Boltgewehr in seiner Hand überzeugte sie,
sich auf keine Diskussion einzulassen. Sie warfen ihre Bögen und Speere unter
lautem Klirren weg. Loken nickte mit dem Kopf in Tulls Richtung, das Gewehr
immer noch auf beide gerichtet. »Ich habe nicht den Wunsch, ihn sterben zu
sehen«, sagte er. »Bindet ihm schnell den Arm ab, bevor er verblutet.«


   Sie zögerten einen Moment
und liefen dann zu Tull. Als sie wieder aufblickten, war Loken verschwunden.


   Er lief durch den Korridor
in einen angrenzenden Säulengang und hörte dabei in der Ferne etwas, dass ganz
sicher das Krachen von Boltgewehren war. Ein Sagittar tauchte vor ihm auf und
schoss etwas auf ihn ab, das wie ein Laserstrahl aussah. Der Schuss strich
knapp an seiner linken Schulter vorbei. Loken riss sein Boltgewehr hoch und
legte den Krieger damit auf den Rücken. 


   Hart.


   Jetzt war kein Platz mehr
für Erbarmen.


   Zwei weitere Soldaten des
Interex kamen in Sicht, noch ein Sagittar und ein Gleve. Ohne stehen zu
bleiben, gab Loken zwei Schüsse auf sie ab, bevor sie reagieren konnten. Die
Wucht seiner Boltgeschosse, beides Rumpftreffer, schleuderte die Soldaten
rückwärts vor die Wand, wo sie zu Boden glitten. Abaddon hatte sich geirrt. Die
Rüstung der Interex-Krieger war meisterhaft konstruiert, nicht schwach. Seine
Patronen hatten den Brustharnisch der Krieger nicht durchbohren können, aber
die schiere Aufprallwucht hatte sie ausgeschaltet, ihnen vielleicht sogar die
Eingeweide zerquetscht.


   Er hörte Schritte und drehte
sich um. Es war Kairus mit einem seiner Männer, Oltrentz. Beide hatten ihre
Waffen gezogen.


   »Was zur Hölle geht hier
vor, Hauptmann?«, rief Kairus.


   »Zu mir!«, befahl Loken. »Wo
ist der Rest des Trupps?«


   »Ich habe keine Ahnung«,
beklagte sich Kairus. »Das Kom ist tot!«


   »Wir werden gestört«, fügte
Oltrentz hinzu.


   »Der Kriegsmeister hat
oberste Priorität«, versicherte Loken ihnen. »Folgen Sie mir und...«


   Mehr Blitze wie von
Laserstrahlen. Projektile, die so schnell flogen, dass sie wie Lichtstrahlen
aussahen, rasten schneller die Kolonnade entlang, als Loken ihnen folgen
konnte. Oltrentz fiel mit lautem Scheppern auf die Knie, von zwei gefiederlosen
Pfeilen getroffen, die seine Mark-IV-Rüstung sauber durchbohrt hatten.


   Sauber durchbohrt. Loken
konnte sich noch gut an Torgaddons Belustigung und Aximands Versicherung
erinnern... Das sind wahrscheinlich zeremonielle Waffen.


   Oltrentz fiel auf den Bauch.
Er war tot, und es war keine Zeit und kein Apothekarius in der Nähe, um aus
seinem Tod Nutzen zu ziehen.


   Weitere Pfeile blitzten
vorbei. Loken spürte einen Einschlag. 


   Kairus taumelte, als der
Pfeil eines Sagittaren seinen Oberkörper glatt durchbohrte und sich hinter ihm
in die Wand grub.


   »Kairus!«


   »Weiter, Hauptmann!«, sagte
Kairus langsam und undeutlich, schmerzerfüllt. »Ein sauberer Durchschuss. Das
heilt wieder!«


   Kairus erhob sich und gab
Dauerfeuer mit seinem Boltgewehr. Er deckte die Kolonnade vor ihnen ein, und
Loken sah drei Sagittare unter dem donnernden Beschuss der Waffe
zusammenbrechen und explodieren. Ihre Rüstung barst. Unter sechs oder sieben
aufeinanderfolgenden Treffern mit panzerbrechender Sprengmunition barst jetzt
ihre Rüstung.


   Wie sehr wir sie
unterschätzt haben, dachte Loken. Er eilte weiter, und Kairus folgte ihm
schleppenden Schrittes. Kairus hatte bereits aufgehört zu bluten. Sein
genveränderter Körper hatte Ein- und Austrittswunde geheilt, und was der Pfeil
des Sagittars zwischen diesen beiden Stellen durchlöchert hatte, wurde
zweifellos von den in der Anatomie der Astartes verankerten Reserve- und
Notfallsystemen kompensiert.


   Gemeinsam stürmten sie in
den Hauptspeisesaal. Der Raum war ein einziges Chaos. Torgaddon und der Rest
seines Trupps gaben dem Kriegsmeister Deckung, während sie ihn zum Südausgang
führten. Von Naud war nichts zu sehen, aber Soldaten des Interex beschossen
Torgaddons Gruppe aus einer Tür auf der anderen Seite der Kammer. Boltgeschosse
zischten durch die Luft. Mehrere Leichen, darunter auch ein Luna Wolve, lagen
verdreht zwischen den umgestürzten Stühlen und Banketttafeln. Loken und Kairus
richteten ihr Feuer auf die Tür gegenüber.


   »Tarik!«


   »Schön, dich zu sehen,
Garvi!«


   »Was ist hier eigentlich
los?«


   »Ein Irrtum«, brüllte Horus
mit einem deutlichen Unterton der Verzweiflung. »Das hier ist falsch! Falsch!«


   Strahlend helles Licht traf
die Wände neben ihnen. Sagittar-Pfeile rasten durch die verräucherte Luft.
Einer von Torgaddons Männern krümmte sich und fiel, als ein Pfeil seinen Helm
durchbohrte.


   »Irrtum oder nicht, wir
müssen hier raus. Zügig!«, brüllte Loken.


   »Zakes! Cyclos! Regold!«,
rief Torgaddon schießend.


   »Brechen Sie zu Hauptmann
Loken durch und geben Sie uns Feuerschutz!«


   »Zu mir!«, rief Loken.


   »Nein!«, rief Horus. »Nicht
so! Wir können nicht...«


   »Los!«, schrie Loken seinen
Kommandanten an.


   Der Kampf, um sich aus Nauds
Haus abzusetzen, dauerte zehn heftige Minuten. Loken und Kairus führten die
Nachhut mit den Brüdern an, die Torgaddon zu ihnen überstellt hatte, während
Torgaddon den Kriegsmeister persönlich durch die Verladebuchten im Keller nach
draußen auf die Straße brachte. Zwei Mal bestand Horus darauf umzukehren, da er
niemanden zurücklassen wollte, vor allem nicht Loken. Mit Worten, die Torgaddon
Loken niemals mitteilte, brachte Torgaddon den Kriegsmeister jedoch beide Male
davon ab.


   Endlich auf der Straße
angelangt, vereinigten sie sich mit den Resten von Lokens Außenwachtrupp, was
den Rüstungswall rings um den Kriegsmeister noch verstärkte. Alle draußen
postierten Mitglieder von Lokens Trupp hatten es geschafft, bis auf Jaeldon,
dessen Schicksal sie niemals erfuhren.


   Das Rückzugsgefecht war für
die Nachhut brutal. Während sie Meter um Meter durch den Ausgangskorridor und
die Verladebucht zurückwich, geriet Lokens Gruppe unter heftigsten Beschuss,
der Großteil davon Pfeilschüsse von Sagittaren, aber darunter waren auch
Energiestrahlen aus schwereren Waffen. 


   Zakes fiel in der
Verladebucht, als ihm ein blau-weißer Strahl den Kopf abriss und die Wand
hinter ihm versengte. Cyclos, dessen Körper ein Nadelkissen aus Pfeilen war,
fiel bei den Türen zum Ausgangskorridor. Auf dem Boden liegend und heftig
blutend, versuchte er noch einmal zu schießen, aber zwei weitere Pfeile bohrten
sich in seinen Schädel und nagelten ihn an die Tür. Karius bekam noch einen
Pfeiltreffer in den linken Oberschenkel, als er Loken Feuerschutz gab. Regold
wurde von einem Pfeil gefällt, der seinen rechten Augenschlitz durchbohrte, und
stand gerade rechtzeitig wieder auf, um von einem weiteren Pfeil durch den Hals
endgültig erledigt zu werden.


   Mit nach hinten gezielten
Schüssen zerrte Loken Kairus durch die Verladebucht nach draußen auf die
Straße.


   Sie waren draußen in der
Abendluft, und das dunkle Blattwerk raschelte über ihnen in der Brise. Lampen
glitzerten. In der Ferne waren die Wolken von einem roten Widerschein
erleuchtet, der von einem Gebäude in den untersten Regionen der Terrassenstadt
kam. Sirenengeheul umgab sie.


   »Es geht schon«, sagte
Kairus, obwohl klar war, dass er kaum noch stehen konnte. »Der war knapp,
Hauptmann.«


   Er streckte die Hand aus und
zog einen Sagittarpfeil heraus, der Lokens rechten Schulterschutz durchbohrt
hatte. Der Einschlag, den er in der Kolonnade gespürt hatte.


   »Nicht knapp genug, Bruder«,
sagte Torgaddon.


   »Kommt schon, wenn ihr
kommen wollt!«, rief Loken, der sich ihnen näherte und dabei die Verladebucht
mit Boltgeschossen eindeckte.


   »Das ist eine Katastrophe!«,
sagte Loken.


   »Als wäre mir das
entgangen!«, fauchte Torgaddon. Er löste einen Sprengsatz von seinem Gürtel und
warf ihn in die Verladebucht.


   Die Explosion wirbelte Rauch
und Trümmer zu ihnen nach draußen.


   »Wir müssen den
Kriegsmeister in Sicherheit bringen«, sagte Torgaddon. »Ins Extranus.«


   Loken nickte. »Wir
müssen...«


   »Nein«, sagte eine Stimme.


   Sie drehten sich um. Horus
stand bei ihnen. Sein Gesicht wurde aus der brennenden Verladebucht von der
Seite beleuchtet. Seine Augen hatten einen grimmigen Ausdruck. Er hatte sich in
dieser Nacht für ein Galadinner angezogen, nicht für den Krieg, und trug eine
Robe und ein Wolfsfell. Aus seiner ganzen Haltung ging hervor, dass er sich
nach seiner Rüstung und einem guten Schwert sehnte.


   »Bei allem Respekt,
Kriegsmeister«, sagte Torgaddon. »Wir sind Ihre Leibgarde. Sie unterstehen
unserer Verantwortung.«


   »Nein«, wiederholte Horus.
»Beschützt mich, so viel ihr wollt, aber ich stehle mich nicht einfach davon.
Heute Abend hat es einen furchtbaren Irrtum gegeben. Alles, wofür wir
gearbeitet haben, wurde über den Haufen geworfen.«


   »Also müssen wir zusehen,
dass wir lebendig von hier wegkommen«, sagte Torgaddon.


   »Tarik hat recht,
Kriegsmeister«, fügte Loken hinzu. »Dies ist keine Situation, die...«


   »Es reicht, es reicht, mein
Sohn«, sagte Horus. Er blickte zu den seufzenden schwarzen Zweigen über ihnen
empor. »Was ist so schiefgegangen? Naud war so plötzlich und so vollkommen
feindselig. Er sagte, wir hätten irgendeinen Verstoß begangen.«


   »Ich habe mit einem Mann
gesprochen«, sagte Loken. »Gerade als der Umschwung kam. Er hat mir vom Chaos
erzählt.«


   »Was?«


   »Vom Chaos und dass es unser
größter gemeinsamer Feind wäre. Er fürchtete, es sei in uns. Er sagte, deswegen
seien sie so vorsichtig mit uns gewesen, weil sie fürchteten, wir hätten das
Chaos mitgebracht. Was hat er gemeint, Milord?«


   Horus sah Loken an. »Er
meinte Jubal. Er meinte die Flüsterspitzen. Er meinte den Warp. Haben Sie den
Warp hierher gebracht, Garviel Loken?«


   »Nein, Milord.«


   »Dann liegt der Fehler in
ihnen. Der große, große Fehler, auf den zu achten mir der Imperator, von allen
geliebt, vor allen Dingen aufgetragen hat. Ach, Terra, ich habe mir so
gewünscht, dass dieser Ort frei davon ist. Sauber. Dass wir hier Vettern
finden, die wir an die Brust drücken können. Jetzt kennen wir die Wahrheit.«


   Loken schüttelte den Kopf.
»Kriegsmeister, nein. Ich glaube, so hat er das nicht gemeint. Ich glaube,
diese Leute verschmähen Chaos... den Warp... ebenso wie wir. Ich glaube, sie
haben befürchtet, dass es in uns steckt, und heute Abend ist etwas vorgefallen,
das ihnen die Richtigkeit ihrer Befürchtungen bewiesen hat.«


   »Zum Beispiel?«, schnauzte
Torgaddon.


   »Tull sagte, die Halle der
Gerätschaften stehe in Flammen.«


Horus nickte. »Dessen haben sie
uns beschuldigt. Des Raubes. Der Täuschung. Des Mordes. Anscheinend ist heute
Nacht jemand in die Halle der Gerätschaften eingebrochen und hat den Kurator
getötet. Waffen wurden gestohlen.«


   »Welche Waffen,
Kriegsmeister?«, fragte Loken.


   Horus schüttelte den Kopf.
»Das hat Naud nicht gesagt. Er war zu beschäftigt damit, mich anzuklagen. Dahin
sollten wir jetzt gehen.«


   Torgaddon lachte
verächtlich. »Ganz und gar nicht. Wir müssen Sie in Sicherheit bringen,
Kriegsmeister. Das ist unsere Priorität.«


   Horus sah Loken an. »Denken
Sie das auch?«


   »Ja, Milord.«


   »Dann tut es mir leid, Ihnen
beiden widersprechen zu müssen. Ich respektiere Ihre Bemühungen um meine Sicherheit.
Ihre energische Loyalität wurde zur Kenntnis genommen. Und jetzt bringen Sie
mich zur Halle der Gerätschaften.«


 


   Die Halle stand in Flammen.
Schutzfelder explodierten in den Tiefen der Anlage und schleuderten
Flammenfontänen zu den höheren Galerien empor. Ein rauchgeschwärzter
Meturgespieler schleppte sich ihnen entgegen. »Haben Sie noch nicht genug
gesündigt?«, fragte er giftig.


   »Was sollen wir Ihrer
Ansicht nach getan haben?«, fragte Horus.


   »Sie haben gemordet. Asherot
ist tot. Die Halle brennt. Sie hätten uns nach unseren Waffen fragen können.
Sie brauchten nicht zu töten, um sie zu erringen.«


   Horus schüttelte den Kopf.
»Wir haben nichts getan.«


   Der Meturgspieler lachte und
fiel dann.


   »Helft ihm«, sagte Horus.


   Ascheflocken fielen auf sie,
regneten vom erstickend schwarzen Himmel auf sie nieder. Die Flammen hatten
sich auf den umliegenden Wald ausgebreitet, und die Straße war hell erleuchtet.



   Es stank nach brennender
Vegetation. Auf den tiefer gelegenen Terrassen sammelten sich Hunderte
Gestalten und schauten zu den Flammen empor. Eine große Panik, ein Grauen
breitete sich in Xenobia Principis aus.


   »Sie haben sich von Anfang
an vor uns gefürchtet«, sagte der Kriegsmeister. »Uns mit Argwohn betrachtet.
Und jetzt das. Sie werden glauben, dass sie zu Recht gegen uns vorgegangen
sind.«


   »Feindliche Krieger sammeln
sich an den Zugangstreppen«, rief Kairus.


   »Feindliche?«, lachte Horus.
»Wann sind sie der Feind geworden? Sie sind Menschen wie wir.« Er starrte in
den Nachthimmel, warf den Kopf in den Nacken und brüllte einen Fluch zu den
Sternen. 


   Dann senkte sich seine
Stimme zu einem Flüstern. Loken war nah genug, um seine Worte zu verstehen.


   »Warum hast du mir das
aufgebürdet, Vater? Warum hast du mich verlassen? Warum? Es ist zu schwer. Es
ist zu viel. Warum bist du gegangen und lässt mich all das hier allein machen?«


   Interex-Formationen näherten
sich. Loken hörte Hufe auf den Steinplatten trappeln und sah die schwarzen
Gestalten berittener Sagittare vor dem Feuerschein. Pfeile regneten wie grelle
Tränen durch die Nacht. Sie trafen Boden und Wände in der Nähe.


   »Milord, keine weiteren
Verzögerungen mehr«, drängte Torgaddon. Auch Gleven massierten sich, deren
Speere wie schwarze Stangen vor dem orangen Schein aussahen. Funken stoben wie
verlorene Gebete in den Himmel.


   »Haltet ein!«, brüllte Horus
den vorrückenden Soldaten entgegen. 


   »Im Namen des Imperators der
Menschheit! Ich verlange Naud zu sprechen. Holt ihn! Sofort!«


   Die Antwort bestand aus
einer weiteren Pfeilsalve. Der Luna Wolve neben Torgaddon fiel tot um, und ein
anderer taumelte verwundet zurück. Ein Pfeil hatte sich in den linken Arm des
Kriegsmeisters gebohrt. Ohne mit der Wimper zu zucken, zog er ihn heraus und
sah zu, wie sein Blut vor ihm auf die Steinplatten tropfte. Er ging zu dem
gefallenen Astartes, bückte sich und hob Boltgewehr und Schwert des Gefallenen
auf.


   »Ihr Fehler«, sagte er zu
Loken und Torgaddon. »Ihr verdammter Fehler. Nicht unserer. Wenn sie uns schon
fürchten, geben wir ihnen einen guten Grund.« Er hob das Schwert in seiner
Faust.


   »Für den Imperator!«,
brüllte er auf Cthonisch. »Erleuchtet sie!«


   »Lupercal! Lupercal!«,
antwortete die Handvoll Krieger rings um ihn.


   Sie begegneten den
anstürmenden Sagittaren frontal, mit feuernden Boltgewehren. Robotpferde
barsten und stürzten, Männer fielen von ihnen herunter, die Arme weit
ausgebreitet. 


   Horus eilte ihnen bereits
entgegen und bohrte sein Schwert in stählerne Flanken und gerüstete Oberkörper.
Sein erster Hieb beförderte ein Mensch-Pferd durch die Luft, bis es strampelnd
auf die Reihen hinter ihm fiel.


   »Lupercal!«, brüllte Loken,
der zur rechten Seite des Kriegsmeisters stürmte und sein Schwert beidhändig
schwang. 


   Torgaddon deckte die linke
Seite und schlug drei Gleven nieder, dann ging er mit der Lanze, die er einem
von ihnen abgenommen hatte, auf die Gruppe dahinter los. Interex-Soldaten
wurden die Treppe heruntergedrängt oder fielen schreiend über das Steingeländer
der Straße auf die Terrasse darunter.


   Von all den Schlachten, die
Loken an der Seite seines Kommandanten ausgefochten hatte, war dies die
wildeste, die traurigste und auch die brutalste. Mit im Feuerschein
gefletschten Zähnen schwang Horus seine Klinge gegen Feinde auf allen Seiten
und sah dabei edler aus, als Loken ihn je erlebt hatte. Er sollte sich noch
Jahre später an diesen Augenblick erinnern, nachdem das Schicksal ihnen seinen
grausamen Streich gespielt und sich alle Vernunft umgekehrt haben würde. Er
sollte sich an Kriegsmeister Horus in dieser schmalen, vom Feuer erleuchteten
Straße erinnern, wie er die Ehre und den unnachgiebigen Mut des Imperiums der
Menschheit definierte.


   Fresken hätten gemalt,
Gedichte geschrieben und Sinfonien komponiert werden sollen, um den Augenblick
zu feiern, als Horus seine absolute Stellungnahme der Ergebenheit für den Thron
abgab.


   Und für seinen Vater.


   Es sollte keine geben. Die
abscheuliche Zukunft verschluckte alle diese Möglichkeiten und auch die
Erinnerungen daran, bis die bloße Tatsache dieses Edelmuts unmöglich zu glauben
war.


   Die feindlichen Krieger, und
jetzt waren es feindliche Krieger, verstopften die Straße und trieben den
Kriegsmeister und seine wenigen verbliebenen Leibwächter zu einem engen Ring
zusammen. Zu einem letzten Gefecht. Seltsamerweise war es genauso, wie er es
sich in jener Nacht vorgestellt hatte, als er seinen Eid ablegte. Irgendein
großes letztes Gefecht gegen einen unbekannten Feind an Horus' Seite.


   Er war mit Blut verschmiert,
seine Rüstung an hundert Stellen eingekerbt und verbeult. Er wankte nicht.
Durch den Rauch erblickte Loken einen Mond über ihnen, einen kleinen Mond, der
in der Ecke eines fremden Himmels schien.


   Angemessenerweise wurde er
vom glitzernden Spiegel des Ozeans draußen in der Bucht reflektiert.


   »Lupercal!«, schrie Loken.
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   »Was wurde gestohlen?«,
fragte Mersadie Oliton.


   »Ein Anathame, behaupten
sie.«


   »Eine Waffe?«


   »Wir haben es nicht
genommen«, sagte Loken, während er die letzten Stücke seiner ramponierten
Rüstung ablegte. »Wir haben nichts genommen. Das ganze Töten war für nichts und
wieder nichts.«


   Sie zuckte die Achseln. Sie
holte einen Stapel Blätter aus ihrem Kleid. Es waren Karkasys letzte Werke, und
sie war unter dem Vorwand in die Rüstkammer gekommen, sie ihm zu bringen. In
Wahrheit hoffte sie zu erfahren, was auf Xenobia vorgefallen war.


   »Werden Sie es mir
erzählen?«, fragte sie. Er merkte auf. Gesicht und Hände waren mit getrocknetem
Blut verkrustet.


   »Ja«, sagte er.


 


   Die Schlacht von Xenobia
Principis dauerte bis zum Morgengrauen und erfasste einen Großteil der Stadt.
Beim ersten Zeichen von Aufruhr und angesichts der Tatsache, dass sie weder mit
dem Kriegsmeister noch mit der Flotte Verbindung aufnehmen konnten, hatten
Abaddon und Aximand die beiden Kompanien der Luna Wolves im Extranus mobilisiert.
In den Straßen rings um das Viertel bekamen die Menschen des Interex ihren
ersten Eindruck von der Macht der Imperialen Astartes. In den kommenden Jahren
würden sie sehr viel mehr davon zu sehen bekommen. Abaddon war so zornig, dass
Aximand ihn mehrmals zügeln musste.


   Aximands Einheiten
erreichten den belagerten Kriegsmeister auf der oberen Terrasse unweit der
Halle der Gerätschaften zuerst und kämpften sich durch die Elite von Nauds
Armee zu ihm durch. 


   Abaddons Truppen hatten
mehrere Kontrollstationen in der Stadt angegriffen und dadurch die
Kom-Verbindungen wiederhergestellt. Die Flotte antwortete auf die offenkundige
Gefahr für den Kriegsmeister und die Gruppe der Imperialen am Boden und war
bereits aktiv geworden. Während Kriegsschiffe des Interex ins Gefecht flogen,
begannen Kampflandungen unter Führung von Sedirae und Targost.


   Nach Wiederherstellung der
Kommunikation wurde eine vollständige Evakuierung koordiniert, in deren Zuge
das gesamte Imperiumspersonal aus dem Extranus und den Kampfzonen in den
Straßen abgezogen wurden.


   Horus schickte dem Interex
eine letzte Botschaft. Er rechnete nicht mit einer Antwort und bekam auch
keine. Viel zu viel Blut war vergossen und Zerstörung angerichtet worden, um
die Beziehungen noch durch Diplomatie verbessern zu können. 


   Nichtsdestoweniger drückte
Horus sein äußerstes Bedauern über die Wendung der Ereignisse aus, beklagte
sich über das drastische Vorgehen des Interex und wiederholte seine
unzweideutige Erklärung, das Imperium habe keines der Verbrechen begangen,
derer es angeklagt werde.


   Als die Schiffe der
Expedition einige Wochen später in den imperialen Raum zurückkehrten,
verkündete der Kriegsmeister ein Dekret. Er sagte in Gegenwart des Mournival,
er habe über die Bedeutung einer Definition seiner Rolle und der Beziehung der
XVI. Legion zu dieser Rolle nachgedacht und eine Neubewertung vorgenommen. Von
nun an würden die Luna Wolves den Namen Horussöhne tragen.


   Die Nachricht wurde
allgemein gut aufgenommen. In den ruhigen Ecken der Archive des Flaggschiffs
erhielt Kyril Sindermann die Nachricht von einigen seiner Iteratoren und
billigte die Entscheidung, bevor er sich wieder den Büchern zuwendete, die er
seit tausend Jahren als Erster las. Im Durcheinander der Zuflucht jubelten die
Memoratoren - von denen viele durch die Bemühungen der Astartes aus dem Extranus
hatten evakuiert werden können - und tranken auf den neuen Namen. 


   Ignace Karkasy trank einen
auf die Ehre der Legion und insbesondere auf Hauptmann Loken und dann noch
einen, um ganz sicherzugehen.


   In ihrem privaten Quartier
kniete Euphrati Keeler vor ihrem geheimen Schrein und dankte ihrem Gott, dem
Imperator der Menschheit, in den schlichten Redewendungen der Lectio
Divinitatus und pries ihn dafür, dass er ihnen starke und ehrenhafte Männer
gegeben hatte, um sie zu beschützen. Alles Horussöhne.


   Luft summte durch verrostete
Leitungen und Rohre. Dunkelheit sammelte sich in den Bauchgewölben der Rächender
Geist, in den Bilgen, wohin sich selbst die niedrigsten Proto-Servitoren
nur selten verirrten. Nur Ungeziefer lebte dort, Insektenlarven und Ratten, die
sich in den verrosteten Eingeweiden des uralten Schiffs eine stinkende Existenz
zusammennagten.


   Im Licht einer einzelnen
Kerze hielt er die seltsame Klinge in die Höhe und beobachtete, wie das Licht
auf der Schneide funkelte. Die Klinge war über die gesamte Länge hinweg
gekräuselt und grau wie aufgerauter Feuerstein, und sie fing das Licht mit
einem Diamantfunkeln ein. Ein herrliches Ding. Ein schönes Ding. Ein den Kosmos
veränderndes Ding.


   Er spürte die Verheißung
darin atmen. Die Verheißung und den Fluch.


   Langsam ließ Erebus das
Anathame sinken, legte es in seine Schatulle und schloss den Deckel.


 


   »Und das ist alles?«


   »Wir haben es versucht«,
sagte Loken. »Wir haben versucht, uns mit ihnen anzufreunden. Es war tapfer und
edel, es zu versuchen. Krieg wäre leichter gewesen. Aber wir haben es nicht
geschafft. Ja.« 


   Er hatte das Polierpulver
und ein Tuch genommen und bearbeitete damit die Kratzer und Beulen, obwohl er
genau wusste, dass die Narben diesmal zu tief waren. Er würde die Rüstmeister
holen müssen.


   »Also war es eine
Tragödie?«, fragte sie.


   »Ja«, nickte er, »aber nicht
durch unser Dazutun. Ich war mir... war mir noch nie so sicher.«


   »Wessen?«, fragte sie.


   »Horus, als Kriegsmeister.
Als Stellvertreter des Imperators. Ich habe nie daran gezweifelt. Aber nachdem
ich ihn dort erlebt habe, nachdem ich gesehen habe, was er dort versucht hat,
war ich noch nie so sicher, dass der Imperator die richtige Wahl getroffen
hat.«


   »Was geschieht jetzt?«


   »Mit dem Interex? Ich nehme
an, dass Versuche unternommen werden, Frieden zu schließen. Die Priorität wird
gering sein, denn das Interex ist unbedeutend und zeigt keine Neigung, sich in
unsere Angelegenheiten einzumischen. Wenn es keinen Frieden gibt, wird
irgendwann sicher eine Militär-Expedition zusammengestellt.«


   »Und für uns? Ist es Ihnen
gestattet, mir die Befehle für die Expeditionsflotte mitzuteilen?«


   Loken lächelte und zuckte
die Achseln. »Wir treffen uns in einem Monat mit der 203. Flotte im
Sardis-System, um einen Eingliederungsfeldzug im Caiadenhaufen zu koordinieren,
machen aber zuvor noch einen kurzen Abstecher. Wir sollen einen kleinen Disput
beilegen. Eine alte Rechnung, wenn Sie so wollen. Der Erste Ordenspriester
Erebus hat den Kriegsmeister gebeten zu intervenieren. In einer Woche sind wir
da und auch schon so gut wie wieder weg.«


   »Wo sollen Sie denn
intervenieren?«, fragte sie.


   »Auf einem kleinen Mond«,
sagte Loken. »Im Davin-System.«
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